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Vorwort. 



In den nachfolgenden Untersnchimgen liefere ich den ersten 
faktischen Beweis für die Abstammung nnd Herkunft des 
baierischen Stammvolkes ; die man bisher nur nach vorgefassten 
Lieblingshypothesen abmachen zn dürfen glaubte. Ich habe 
hierbei mit Absicht und Vorbedacht den Namen „Baiwaren" 
auf den Titel gesetzt; einerseits weil dieses der Name ist, unter 
welchem die Baiern zuerst in der Geschichte auftreten. Ander- 
seits zeigt er aber zugleich an, dass die folgenden Unter- 
suchungen sich nicht blos auf das jetzige Baiem beschränken, 
oder gar nur Altbaiern im engsten Sinne berücksichtigen, son- 
dern dass sie sich über alle Lande vom Böhmerwald und 
Fichtelgebirge bis an die lombardischen Marken, und vom Lech 
bis an die Ufer der Raab und Save, d. h. also soweit sich 
seit dem VL Jahrhunderte das Volk des baierischen Stammes 
ausbreitete, erstrecken sollen; denn nicht das allein mag 
genügen, was man noch jetzt an den Ufern der Donau und 
Isar heimisch findet, wenn man nach Verhältnissen forscht, 
welche in die Urzeit unseres Volkes zurückgehen; sondern mit 
dem gleichen Rechte muss man die Ueberlieferungen der durch 
politische Entwickelung später selbständig gewordenen Grenz- 
marken ins Auge fassen und vielleicht mit noch grösserer Hoff- 
nung auf Ausbeute , wenn sich^nämlich in der Abgeschlossenheit 
der Bergländer ursprüngliche Sitte und naturwüchsiges Volks- 
leben auch treuer erhalten mussten. 



IV Vorwort. 

Wenn ich auf die Benrtheilungen, welche meine Gelegenheits- 
schrift über die Abstammung der Baiwaren — die als Festgabe 
zur VII. Saecularfeier Münchens nur zur vorläufigen Kenntniss- 
nähme für das grössere Publikum bestimmt war — hervomef, 
bisher keine vertheidigende Erwiderung folgen liess, so liegt der 
Grund nicht darin , dass ich von denselben nicht Kenntniss ge- 
nommen, sondern vielmehr gerade in' der Natur dieser Beur- 
theilungen selbst. Die wohlwollenden derselben haben die Berech- 
tigung meiner Bestrebungen anerkannt und ihnen werde ich durch 
den Fortgang meiner Studien auf dem Boden der Thatsachen 
gerecht; den gehässigen aber glaube ich mieh um ao weniger 
verpflichtet; Rechnung zu tragen, als. sie sichy wie z.. B« die 
Bojisten, ohne wissenschaftliche Begründung nur in oberfläch- 
lich geringschätzenden und somit auch nicht hoch anzuschlagen- 
den Inkriminationen ergehen, auf welcbe zu antworten unter 
der Würde einer objektiven wissenschaftlichen Vertheidigung 
ist. Ich durfte zwar nichts anderes erwarten und dessbalb 
überraschten mich auch die anonymen Zusendungen von gehalt- 
losen Sehmähartikeln ganz und gar nicht. Aber die Selbst- 
aehtung verbietet mir, auf eine Polemik einzugeben, wie sie 
VOB Koch-Stemfeld und seinen Selfden beliebt wird; denn ich 
schreibe ni^t fUr Parteilob, sondern fiir die Wahrheit. Der- 
selben Nichtbeachtung verfiele von Rechtswegen eine Anzeige 
in der Augsb. Allgem., wenn nicht das Organ ihrer Veröflfent- 
lichung mich zu einem Worte der Abfertigung veranlasste; denn 
der Schreiber derselben hält offenbar die Pritsche des literari- 
schen Hanswurstes ftir den Zauberstab der Kritik, und ist 
bemüht, im Possenreissertone historische Forschungen, die wie 
er selbst zugibt, über seinem Horizonte liegen, gegenüber den 
politischen Verwicklungen der Zeitgeschichte ins Lächerliche zu 
ziehen. Er vergisst aber dabei, dass es gerade sokhe historische 
Forschungen sind, welch^ das V^olksbewusstsein über nationale 
Sympathien und Antipathien aufklären, und dstös diese letztem, 
wie bereits die jüngste Gegenwart erweist, flir die Zukuaft 



▼oirwort. . ^ 

Europas uod die Gestalteng semer staatlichen Verhältnisse eine 
Bedeutung gewinnen, wie vielleicht in keinem frtthem Zeiträume. 
Wenn es aber eine strebenswerthe Aufgabe ist, an dieser 
Zukunft mitzuarbeiten, so hat der splitterrichternde Keferent 
im triumphirenden Funkenregen seiner Witzrakete übersehen, 
dass der Unterzeichnete schon zu einer Zeit seine patriotische 
Gesinnung bethätigte, als der spassige Vertretei; der raseni- 
scben Abkunft der Tiroler nach Anweisung des goethischen 
Schülers im Faust seine später so erfolgreichen ethnologischen 
Studien noch nicht über die Dienstbotenlinie erhoben hatte. 
Das Empfindlichste, was ihm begegnen konnte, war gewiss, 
dass seine Burleske von den Bojisten mit Akklammation be- 
grüsst wurde , und so können wir ihn seinem Triumphgeflihle, 
wie dem Achselzucken der Unpartheiischen überlassen. 

Nicht im Entferntesten konnte es aber dem IJQterzeichneten 
einfallen, wie von anderer Seite behauptet worden, zu den 
schon bestehenden Hypothesen über die Herkunft der Baiem 
etwa nur eine neue hinzuft[gen zu wollen; denn in diesem 
Falle hätte er nicht nöthig gehabt , den dornenvollen, mühsamen 
lYad des Quellenstudiums einzuschlagen, da man auf eine viel 
leichtere Weise auch bei nur oberflächlicher Bekanntschaft mit 
dem Gegenstande unter einiger Beihülfe der Fantasie zu dem 
angestrebten Ziele zu gelangen im Stande ist. Man braucht 
nur eine einzige der historischen Hülfswissenschaften, entweder 
Alterthumskunde , oder sprachliche Conjektur u. s. w. in den 
Vordergrund zu stellen und wird sogleich eine Menge Anknüpfungs- 
punkte finden, welche einer auch noch so kecken Gombination Bei- 
fallsklatscher zu verschaffen vermögen, wenn auch der nächste 
Augenblick ruhiger üeberlegung das Einseitige des ganzen 
Verfahrens und somit die Grundlosigkeit der ganzen Hypothese 
erweisen. Ein so mächtiges Hülfsmittel das historische Studium 
der deutsehen Grammatik flir die Kunde unsers Alterthums ge- 
worden, so ist doch nicht zu verkennen, dass dieses Kriterium 
von mancher Seite dadurch um seinen' Kredit gebracht wird, 



VI Vorwort. 

dass man es ftlr den einzigen Angelpunkt der geflammten Alter- 
thnmsknnde auszugeben bemüht ist. Etymologische Conjekturen 
können aber in ^Tahrheit nie die Grundlage zur Erforschung 
geschichtlicher Thatsachen bilden, sondern nur als Signal- 
stangen dienen, um den Forscher vor Abwegen zu bewahren. 
Wir haben ja erlebt, wie mannigfaltig sich die linguistische 
Hypertrofie »an dem armen Baiemnamen versttndigte und noch 
in neuester Zeit istuns^in der den ahd. Sprachdenkmalen 
ganz unbekannten, aber mit der Geburtszange grammati- 
kaier Gelehrsamkeit zur Welt geförderten beigwa ein schönes 
Exemplar solcher philologischer Uebergriffe aufgetischt worden. 
Die Baiem sollen ihren Namen von Armringen haben, wovon 
ihr Häujptling ein absonderUcher Liebhaber gewesen.^) Nun 
ist zwar aUerdings beigwa = Armring in keinem Glossar be- 
zeugt; Ringe an Hals und Armen finden sich in den meisten 
germanischen Gräbern; sie gehörten, in verschiedenen Metallen 
gearbeitet, zu den beliebtesten Zierden bei allen Germanen- 
v51kem und dienten zugleich als Zahlungsmittel und Busse oder 
Wehrgeld (altn. baugr= Busse in Haupt Zeitschr. IX. 540 ff.) 
Ausserdem ' findet man die Binge auch bei den Kelten z. B. 
in den helvetischen Grabhügeln, zu Verney im C. Wadt, und 
Weinhold glaubt daher mit Becht, dass sie nicht einem einzelnen 
Volke anzurechnen seien, sondern einem tempoitr verbreiteten 
Culturstande angehören.^) Es ist somit gar nicht begrttndet, 
warum gerade die Baiem vor andern Volksgenossen sieh nach 
den Ringen benannt haben sollten. Aber nichts destoweniger 
nehmen Vollmer und Roth neben biugan ein kürzeres btgan 
an, aus dessen Präteritum alsdann mit grammatikaler Noth- 
wendigkeit beig- (bog) und hieraus beigwa = Armring gltleklich 
geboren wird — und damit ist die Hypothese fertig. 

Wer sich an dieser Wolke grammatikaler Spitzfindigkeit 
genügen will, mit dem kann man darüber nicht streiten; denn 

*) Eoth, Oertlichkeiten des Bissthums Freising etc. München 1857. Von*. 
*) Weinhold, d. heidn" Todtenbeatattung in Deutschland p. 65 u. 104. 



ttfcer Qeschmaeksaehen giM es kein bindentles Kriterintn; 
ab^ der faistorifiche Forsche wkA aa diesem Beispiele eine 
Wamangstafel finden, bis wie weit das fiecht der sprachlichen 
Conjektnr gehen darf nnd wo ihre Ansdehnnng zum Hemmschnh 
wird. Gerade dies^ Einse^gkeit zn vermeiden war bei meinen 
Slndien tlber die Uigeschiehte der Baiem mein sorgfältigstes 
Bestehen ; denn ich wollte nnr den Weg zeigen , anf dem es 
möglich wird, mit Sicherheit festzustellen, wie weit in der an- 
geregten Frage die Thatsaehen rddhen, und wo das Gebiet 
der historischen und philologischen Conjektnr beginne. Dass 
dieses Gebiet in Ermanglmig von Thatsaehen nicht vermieden 
werden soll und kann, versteht sich von selbst; aber die dar- 
auf gebauten Folgerungen mttssen doch immer im möglichsten 
Einklänge mit dem Ergebnisse der Thatsaehen stehen. 

Auf diesem natur- und sachgemüssen Wege kam ich zu 
meiner Ableitung des Volksnaoiens der Baiem, welche (rieh 
nieht ^i?^ auf eine lexikaliseh emirte, sprachliche Hypothese, 
sondern auf den^Zusamm'Cnhang. der ältesten Schreib* 
weise dieses Namens mit den ethnografischen Berlegen 
jener Orte, an welchen der Name ztte9*st emportauchte, sttltzt; 
denn dass die Namen Bajas und Bagibaria des. frühen Mittel- 
alters damit zueammenhängen , kann wohl nicht bezweifelt 
werden. Eine patronymkcbe AUeitung ist wohl schon desshalb 
unstatthaft, weil die Bevölkerung jener Gegeid aus zwei ur- 
sprünglich feindlichen Gefolgschaften bestand, und wenn auch 
PHnius von einem regnum Tamiianum spricht, so hat dieser 
Name den ersten Beherrscher des neuen Staats nicht überdauert. 
Eine Benennung nach dem Wohnort ist gleichfalls nicht anzu- 
nehmen^ da die Gegend der Ansiedelung nur zwischen den 
Flüssen Maroh und Theiss (Plinius IV. 12.) bezeichnet wird,') 



*) Die fiilfiche Leseart: inter flumina Maram & Giisum bei demrapätern Tadtus, 
woraus man dann nach Namensgleichklang das Gu«enflüssclien in Niederöstreich 
nachte ^ wird duwh den altern , der Ansiedelung gleichzeitigen Plinius berichtigt, 
welcher ausdrücklich die Theiaa als Gtenafluss nennt. Uebrigens ist die Verw«chs^ 



Boroit damalB noch keinen beBonctern Namen trag. Es bleftt 
alBO nur die dritte Bezeicbnttngsweide für die a^ien AnMedler^ 
nftmlich nach ihrer Eigenschaft. Auch hier, wie bei jeder 
NameDfierklänmg, scbeint das Verfahren nicht so leioht gegriien 
werden za dürfen, als man bisher beliebt; denn aas alleii 
germanischen Dialekten vom gothischen und altnordischen bis 
zum althochdeutsohen ohne Rücksicht auf Geber und Eknpfäagdr 
des Namens ein ähnlich lautendes Wurzelwort heiaiuszusttchen, 
seheint eben nicht schwer , aber auch nichts weniger als kritisdi. 
Behauptet man z. B., gothisehe Völker hätten sieh Wehren im 
Bojerlande genannt, so spricht dagegen ainerseits die gothisehe 
Mundart, welche nur die Wurzel yair enthält, woAlr es im abd. 
kein war , sondern nur ein uuer =» Mann gibt , und anderseits 
der. Umstand, dass der erste Theil dea Compositnms baio. — 
nie fttr Bojerland gebraucht worden sein kann, da die Mark- 
mannen dieses mit boihaem^^lat boihemam (Tac. Germ. i^ 29) 
bezaiohneten. Noch weniger genügt der sprachliohe»^ Anforderung 
die Annahme, ein ahd. Volk habe den Namen baiovare tragen 
können , da vare (Bewohner) nur dem angels. DialdLte angehört^ 
im Ahd. aber zur Bezeiehnung von Bewohner unr pigengo, sazao 
oder sidilo (davon die Zusammensetzungen: afaakenko, aohar* 
bigengo , hussazza , waltsazzä , Elsazera , lantsidtlo u. s. w.) ge- 
bränchHch war. Man wird also vor allem von der Willkür der 
Dialektvermischung zurückkommen müssen, wenn man der 
Namenserklärung eine sichere Basis geben wilL 

Die ältesten Ansiedler des Landstriches, der später die 
Namen Bigas und Bagibareia führte, wenn auch in überwiegen- 
der Hauptmasse Markomannen, in geringerer Zahl Qaa4en (des 
Wannio) und vielleicht gothisehe Parteigänger, gehörten kewem 
dieser Völker in ihrer Gesammtheit an , konnten somit auch um 



Ivng von T und C in den Uandsohiilteii sehr häviig x. B. bei Tteites Idcaevones 
f. Istneroiies; Cusupeld b. Pftulns Biac. f. Theudepiüd b. (keg. Tvr; Ghuriagonim 
i Thttringorum ; biurscalti f. banoalci ; eurfodi f. hurXod in d. lex. Alam. 84 ; 
UdatMÜ f. UdscarU in lex biuu. XII. o. I. f. 21. ^. 



SO weniger ^naeh einem derBolben genannt werä^^ ais eine 
sotriie Benennung ihre Unterscheidtang von dem Stammvolk; 
die doch dnn^h ihre gesonderte- Ansiedelang bedingt war; nicht 
bezeichnet -haben würde. £6 idt somit weder imwahrsoheinlidi, 
noch den Verbäütnidsen widerstreitend, anznnehm^i, dass sie 
von ihren snevischen Grenznachbam nach ihrer Eigenschaft: 
die beiden Blinde '„bai-nnära*ß" genannt wurden — mit 
einem Namen , der genau ansdrückte, was sie auch in der 
Thät waren; nämlich die beiden yertriebetien Gefolgschaften 
des Marobodo und Katwalda. Zur sprachlichen Begründung 
dieser Namensetyn^logie und der daranf gestützten Ableitung 
der Hauptfonüen / unter welchen der Name der Baiem torkomm t, 
müss ich nadifolgende Bemerkungen einschalten. 

Bezüglich des Wortes bai (beide) weis« ich sehr wohl, 
dass ich mich dem scheinbaren Tadel biossteHe, einmal eine 
gothische Wortform in eine ahd. Zusammensetzung hereinzu- 
ziehen und zweitens (fieses Wort nicht grammatikal richtig anzu- 
wenden, indem das femininum des Hauptwortes die ton Grimm 
paradigmatisoh gebildete Form bds fordere. Wenn uns abef* 
aueh bai nur als goth. Wortform aufbehalten ist, so zeigt schon 
seine nahe Berührung mit dem noch gegenwärtig adjekl^v, ad- 
verbial und präpositionel gebrauchten bei, dass es nicht blosä 
der gotMschen sondern ursprünglich allen deutschen Mund^ 
arten gemeinsam war und nur in dieser besondem Bedeutung 
frühzeitig Ton der erweiterten^ Form (goth. ba)oths , ahd. peiödS, 
p^de , pSde) , rerdiüngt wurde. Was die Gesehlechtsuuta"*^ 
Scheidung betrifft, so gesteht selbst Grimm (Deut. Wörterb. I. 
1361) dass bai nur tmvoUstündige, gemischte Formen zeige 
und es lässt sich nur bai und ftlr neut. ba belegen, wemi auch 
in der erweiterten Form die 3 Geschlechter unterschieden werden. 
Da nun die Eigennamen halb ausser dem Lauf der eigentUcben 
Sprache liegen und an ihnen die alten Laute und Formen läifger 
haft;en, da ferner das in ahd. Quellen vorhandene ai für das 



Ab^r Mch der in des Urkunden avfbetTahite> latinisirte 
Name der Baiam entwickelt sich sehr emfach aufi der bisher be^ 
sprochenen Form; denn wenn auch das Onmdw^ uuära mit 
dem IX. Jahrhundert ausstirbt, so haben sich nichts destoweni- 
ger in den ahd. Glossen und Denkmälern zahlreiche Ableitungen 
erhaltjBn, welche, diesen Stamm* selbst diM*ch das J^hd. bis zur 
nieuern. Sprache verfolgen lassen. Dahin gehören mitiwäri 
(mansuetus, familiaris) mändawari (mitis) zurwäri (scandali- 
zatus^ suspiciosus) alawäri (benignus) mhd. alewaere (simplex, 
aibem) urwaere (fid^m fallens, altbair. urberli). Alle diese 
Worte Jeiten ihre Begriffe von der Grundbedeutung des Wortes 
wära her; ja c o ra i t e s (Gefolge) wird in den Glossen geradezu 
durch mituuare übersetzt (Diut. L 185') Wie nun aus 
a(lal=adali, aus eivar = eivari , aus sübar=8fibari entstand, so 
bildete sich aus baiuuäras mit Absetzung der Flexionsendung 
as das A^ektiv baiuuäri, welches in gleichet* Categorie steht 
mit deu übrigen starken Adjektiven der 2. Deklination z. B. 
vior-ecchi, arm-herzi, wärwurti, tri-wintari; Cyuuari, u. s. w. 
(Gr. G. I. 728). Bedeutet somit baiwäri = ambifoederatus einen 
Mann der beiden Gefolgsehaftea, so leitet sich der latinisirte 
Urkundenname ganz einfach durch Ansatz der lateinischen 
Endung us oder ins ab. So entstand das baiobaros (acc. pl.) 
des gothiachen Jemandes, und es ist dabei zu bemerken > dass 
die spätern Gothen üb (ob) fttr uu (w) gebrauchten, wie die 
Subscriptionen der westgothischen Concüien des VI. u. VII. Jahr- 
hunderts beweisen (Gr. G. I. 58). So das baivarfais des Veuan- 
tius Fortunatus — beide Bezeichnungen aus dem VI. Jahrhunderte 
stammend. Die ältesten einheimischen Urkunden bieten die 
Form baiuuarii, paiuuarii (Mederer lex baiuuar. Wesso- 
brunn. Codex, und Dec. Tassil; Diutis. IL 368, I. 389. Koth 
Freis. Tradit. n. 15, 152, 276. Gl. Sangall. I. 2ßP) baiuarii 
(Ann. Fuld. & Wirzib; Pertz I. 344. u. IL 239). Hieraus ent- 
wickelte sich mit Auflösung des inlautenden uu in uv und ov 
baiu warii (Mederer p. 10; Roth L c. 677. Mon. b. XXVIII'* 14) 



xra 

und baioiW^f ii (in Koziöba Handscbrift..^ ile^gely iSAÜL L c. 
Abu.. EmmiTi Pc^ I. 93. M. b. XXVm'?* 2i(jf8. ete.) Mk A» 
werfen deij; jvr entsteht im IX. JahrfamBid^ baia&ria (Both 1. 
0. 233^ 24i8 ete. Codex Tegec». leg. biä^ar. M. b. XXVIII'?- 2a ete. 
Ami, Jii¥av. Pertz I. 86;) Aber>8^a Ende de» IX. n. im X. 
JabriiuAdeKt iaagt das i an , getilgt . ssa winden uad bildet eich 
die FohB iiaunarii (in ahd. LaatvenscdnebiiDg pa«iiarii^ 
Diut.I. 340* M. b. XXVUF* 244, XXXI*^ 8ß3 ete.), iwlche 
nach dem XII. Jahrhundert die herrsehende wiid: Myam% uml 
erst spIMer in bayarns^ bay^ria tibergeht. 

Die in ahd. Deidsttl^m^ aufbewahrte Form paigira, ndt 
weleher das angele«, baegerae und baegdhyare^ mine die an^ 
geblidai yerderbten Farmen bagoarü u. s. w. zusamiaeidiäügeii 
und yon weleber sieh das mhd. beiger uad beier und das nbd. 
Bftier herleitet, fordert wegen des in ihr heryortretenden Gama^i' 
lautes eine andre Ableitung; denn selion Grimm bemerkt, dass 
derselbe nirgend willkttrlieh, bloss dem Wohllaut 211 Oe* 
&llen eingeschaltet werden kann. (Gr. I. 25. Anm.) Auefa 
hiefür bieten uns die ahd. Denkmäler genügende AnhaltepiUikte* 
Die % weite ßeiehenauer Glossensammlung übersetzt f ae de rat s 
dureh kauuaare (Di^. I. 5Q7^'\ welches auch in andern 
Ablmtnngen und Zusasnmensetzungeu (gawäri, geuuäre , ungaw&Ty 
imkittuar) vorkommt. Die volle ahd. Form der hier gebotenen 
A^ektiyableitung m^ste also vor dem Eintritt in die 2. Laot* 
veiisehiebung baigauuäri ^ ambifoederatus lauten und es 
kaion die doppelle Form mlt-uuare und kauuaare «« c(»nites,' 
foederati umsoweniger beanstandet wenden , ale die ahd. Glosseti 
aueh bei andern Worten eine solche Mehrheit der Formen auf 
weisen z. p. bei keako und pikenko =» ineo^ in den Zu- 
sammensetzutogeni afaakenko, lantpikenkeo etc. Da nmn der 
tOinlose Vokal, al» stummer^ auch leicht synkopirt wird und 
das inlautende w im. Ahd. häufig ausfällt, sobald zwisehen 
ihm und dem Wurzelvokal noch andere Consonanten liegen 
(Gr. G. I. 27 u. 147), so bildete. sich progressiv bai^wäri 
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und baigäriy welohes Letstre gich diu'di AstimilatioA, 
gleichwie adaU, sj^hari, sfibari inediU, spfluri, sübki uodantoa 
(Gf. 6. I. 1180, in baigiri und mit ahd. LantTcnchiebimg in 
paigiri ombildete« Wen» abar die aus Adjektiven entspringenden 
Eigennunen mit dem Ueb^gange zur Snbstantiyflexion dasi ab- 
leitende i abwerfen (Gr. O. 11. 581): so erhalten wir den nom. 
sing, paigir, durch Umlant peiger (Gloss« 8ak)moiii8, Diät 
HI. 418) und n.pl. paigira^ peigira,gen. pl. peigiro-lant. 
(Wessobr. Codex. Diut. 11. 869 u. 370). Dass sich nun von 
paigira das znr 2. Lantverschidiiang nicht fortgeschrittene angel- 
»achsisGhe baegeras, sowie baegdhvare von baigwäri 
aUeiteii, bedarf wohl keines besondem Beweises. Aber auch 
die Fonnw bagoarii, baiguarii, baicarii, baucueri 
(im VIIL bis X» Jahiirnndert) und das bagibareia des Gon- 
stantin Porpfayrogra« finden in der naehgewiesenen Urform 
ba^aun&ri ihre sprachliehe Begründung und damit ihre Be- 
rechtigung, während sie bei der frühem sprachlichen Ab- 
leitung bloss als corrupte Ausnahmsformen aufgeführt 
werden konnten^ — 

Wir bedürfen also y um den Namen der Baiera zu eiidären, 
weder der Bojer, <lie nie in Baiem sassen, noch des Baias, 
das erst von ihrem Namen^ sieh herlditet, noch des baago 
(Krone) im Weseobnmner Codex, (Diut. n. 369) noch endlich 
da: kl den ahd. Glossen nicht aufzufindenden beigwa (Armring), 
und man könnte mit demselben Rechte nach einer St. Gallener 
Glosse die Baiwaren als Ueberreste der Vandale^ aus Afrika 
stammen lassen,^) als sie Roth aus Asien und ihren Volks- 
namen von ein^m apokryfen Stammhaapt „Peigwari^^ ableitet. 
Alle diese Hypothesen beruhen auf willkürlichen Voraussetzungen 
und sind ebensowenig historisch begründet, als sie sprachlieh 
zulässig sind; denn da die Untersuchung den faktischen Be- 
weis liefert, dass die Baiern nur von dengermanischen 

^) Hattemer, St. Gall. Glossen I. p. 261. b. ; und danach die Schlett- 
stadter Ctlossen. Haupt Ztsokr. V. p. 348. 



BeTmiaoiieii abstammefl können, «oBrase Ihr Name a^idil 
auf dem Bcidea der ahd. Etymologie «eine Begrttndnng und 
Bedeutung nachweisen lassen/ wenn^ er ans dem Volke Bdbst 
gewachsen sein boU. 

Das« (Ibrigras; dieser Name ftmfbnnd^ Jahre In den römi- 
schen Gescfcichlsbüehem nidit hervortritt, sondern dnroh den 
der Sneren und Qnaden verdeckt wird, kann umsoweniger 
Wunder nehmen, wenn man einerseits die innige Beziehung 
ins Auge fasst, m welche der neue Staat gleich b^i s^ner 
Qrrttndnng, theils durch unmittielbar&Kachbarsehaft, theilsdureh 
seinen König zu den Sueven und Quaden trat und anderseits 
berüeksichtigt , dass obige Namen den römischen Schriftstellern 
die geläufigem , somit die gebräuchlichen wurden. Jch brauche 
Mer nicht erst an die Thatsaehe zu • erinnern , dass alle von 
andern 'Nationen umgebenen Völker Namen erbalten, die iteien 
nieht oigen sind, um die Behauptung zu begründen, dass auch 
bei dem Volke zwischen Marbh und Thelss der suevische Stama^ 
name, sowie die den verwandten Quaden abgeborgte Bezeich- 
nung nur den eigentlichen mit seiner Entstehung innig zusam- 
meny^genden Namen verdeckt habe , bis er plötzlich n^t der 
höhern geschichtlichen Bedeutung des Volkes im VI. Jahrhunderte 
hervoHarat, als keine römischen Geschichtschreiber mehr da 
waren, um diesem inzwischen in andere Sitze gewanderte Volk 
mit dem alten Namen an seine Abstammung zu erinnem. 

Dass das Volk der beiden Bünde nicht zu Grunde gegangen^ 
wie Zeuss (d. Deutschen, p. 465) und Forbiger (alte Geogr. 
ni. 37i), ohne Beweis annehmen , sondern durch die Geschichte 
der entßü fUnf Jahrhunderte verfolgt werden kann , habe ich 
in meiner „Abstammung der Baiwaren" (S. 76 — 91) nachge- 
wiesen. Ptolemaeus kennt es im 11. Jahrhundert als grosses 
Volk; Dio, Eutrop, Orosius und andere erwähnen seine Frei- 
beuterzüge auf das römische Gebiet während des IL und HI. 
Jahrhunderts; Ammian Marcellin unterscheidet es im IV. Jahr- 
hundert auf das Bestimmteste von den benachbarten 



Qm^den nvA ncich im.V. Jniirbundcarte geben. ihm» 4äa, ost- 
fömische Staatohandbiich nad der G^sandftchaHiiJberiebt dm 
Pmcus an den hun&iDchen Hof Anhaltapirnkte, dieses Volk in 
seinen ursprünglichen Sitzen zwischen Hareh und Theiss «n 
erk^neou Wenn ym wm nach wenigen Deceimieii- dag Stamm- 
lattd dieses henninoniaeheBi Volkes bis auf weaigie . Suklamn 
in d§n Händen, der nadirttckenden Slaren sdieii; wen eich in 
diesen £lnkla^en eine Bevülkerang echalten bat; Welche. nach 
allea ZeognUsen dien germasischen Uieiow^nera entetantet 
«nd noch hentigeatags erk^oosbiar dmn babrisel^n VeUbe m 
Sprache^ Sitten and Segen verwandte EigentbtiiQliohkeiten dav- 
iHotet; auf welche ich im.Verlaafe öftere anrfickweisen werde ;^) 
w^nn wir dagegen diesseits des Böhmerwaldes tm selben Zeit 
aaem erobei^aden herminonischen Volke begegnra , welches 
jetzt eio^ Namen trägt , der die Entstehung jenes Volke» der 
beiden Btinde unverkennbar ausdrllcbt und fou. welehem äeh 
alle Formen des Namens der Baiwwßn auf daa NatttrUehste 
heHeiten lassen: sollen wir alsdann nicht zu^ dem Schluese 
berechtigt sein, in den hier erseheinenden BaiwarM das dort' 
verschwundene V(dk der suevisch-hermisboniiKshen babiufiras 
wieder zuerkennen?! 

Die Baier& stammen also von den Markamannen 
— zwar niebt direkt , wie bisher auf d^n. blosse äusserliebicn 
Grund der Grenznachbarscbaft behauptet wurde; denn die M^-- 
komannen hatten Behsim längst verlassen ^^) als die Baifi?raren 
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1) Selbst Schröor (Sitzungsber. der k. k. Akad. Bd. XXV u. XXYII), dfir mit 
Recht die Mundarten der gegenwärtigen deutschen BeyÖlkerung in den Karpaten seit 
der Einwanderung im t2. Jabrh. an das niederrheiniscbe Idiom atknUpft, bringt 
eiue Menge von Andentungen in Spracbüberresten , Sagen und Ritten , welche sich 
nicht als spätere bairisch-östreichische Eindrängungen erklären lassen, sondern nur 
als ältangestarnnfite Ueberlieferungen aufgefasst werden können. 

^ Sub dispositione yiii ^(^tabilis Ducis Ptnnoniae L &''Noriei-rit)ensi6 tri- 
btLi^us gentis Marconiannorum, Bßgt das Staatshandbiioh ^es weströmiclieii 
Reiches im V. Jahrhunderte uud berechtigt wohl zu dem Schlüsse, dass die 
Markomannen in diesem Zeiträume* mit Annatime des CfiriBtenthnmes (Tita S. 
iOBbbtos.) a«f römisches G^ebiet tibertraten. 
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noeb ^im Karpateiüande sassen — aber sie slammen von einer 
Cölome dieses Volkes,, die von' zwei mächtigen, vertriebenen 
Gefolgschaft^ in Verbindung mit quadischen Zuzüglern anf 
Befehl des Tönrischen Kabinets zwischen den Flüssen March und 
Theiss ge^^det wnrde: Hierans edtlärt nah , was faktisch 
bewiesen wird, einerseits ihre innere Verwandtsidiaft , d. h. 
ihre Ueberdnstimmung in Spraye, Religion, Sitten und Ge- 
brtachen mit den Germanen und zwar vom hermrnoni- 
sehen Stimme, sowie anderseits die E^ntst eh nng, Bedeutung 
und natürliche Selbstentwicklung ibre-s Volks- 
nametts, welcher steh befriedigend nur aus den ahd. Sprach- 
denkmalen ableiten ttsst. 

Die hier nach 4eu Regeln cler historischen Grammatik 
motivirte und dofch die Belege der ahd. Sprachdenkmale be- 
^Ftbtd^e Ablettnng des bairischen Volksnamens striiit also mit 
dem Resultate iler Tbatsachen in def innigsten Beziehung und 
kann somit ioach den Gesetzen der Kritik die grässte Wahr- 
schetnlichkeit fltr sieh in Anspruch nehmen. Um aber dieses 
fiesfdtat der 'Hiateachen , das« man iA der fragfichen Erörterung 
immer nur nebenher and je nach den Umstanden ausaabeaten 
auohte, an und für sicli zum selbcMndigen Absehlnsae zu 
bringen^ habe ich die Religion und R^efatsalterthümer 
der heidnisohen Baiwaren, soweit sie aus den ältesten Denk- 
malen und aus noch harschenden Sägen, Mttrohen, Sitl^ und 
Gebräuchen zu ermitteln sind, ek^ allseitigen Fonuäiung «Bter- 
worfen und lege bkr jenen^ Freunden 46S Alterthums, welche 
ohne persOnUch^ Eitc^dtskitsd nur nach tiem Ernste der 
Wahrheit steeben , den ersten TheS derselben > nämlich die 
Mythologi^e^ der Baiwaren, vor. Das Ergebniss ist an 
und 9Btt steh schon ein entscheidendes aber die viel bestrittene 
, UerkMsdk 4m Baievn und wird in noch vid klarerer Weise her- 
vortretet , wenn ed mir in späterer Zeit geg^nni sein wird , die 
baierischen Rechli^Iterthtlmer, wozu das Material bereits ge- 
sammelt ist,* attsKuarbeiten. Ee. zdgt sieh nämiiefa auf jeder 
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Sdte in lenehteBden^ uiiftttBlöseUiclMB ZBgfili ^ daM die Biiiero 
vom Fichtelgehirg- bis aa dem Noce nnd die S«v» mit den 
ttbrigmi Deatschen uifd Nordtoate» eiiieriei rdigifise Traditionen 
haben und dass sich hier wieder pk ären ZonaimDenhang mit 
den Sneyen und dem Stamme der HeimitMieBr die wichtigsten 
Anhaltsptmkte ergeben. 

Aber no^ naeh einer andern Seite hin wird dieses Resultat 
massgebend. Sehönwerth,, der boebv^diente Samnder eher- 
pfölzisdi^ Sitten nnd Sagen ^ hat sich dnreh AnUttnge des 
OberplUzer IMalektes an den gothisi^en Vokalism bestimmen 
lassen 9 den Oberplälzer für einen eigenen Stamm zu ^klären, 
der fremd zwischen Baiern, Franken md' Slaren stdhe und in 
seinem Kerne dem get bischen Volke angehöre; WSren die 
dafte angeftüiften Orfinde wirklieh beweisend^ so fände jri^ 
der goäusehe Volksstamm nicht m»* in der Oberpfalz, ae9d^:n 
auch in Baiern, fi&hmen, Oestreioh «nd den Aiprattudem; 
denn es hält nicht schwer,, in den nach .Thfilern ood Fhiss- 
gebieten wechselnden Dialehtformen Anklänge ah gotfeiscdieo 
Vokalism an&nfinden. Kozig in> der fiedentnog yen- tflGht%, 
handfest, aber atieh grob und ded), ärifft man niiäit wm an 
der Donaa> sond^m^ aneh an 4er St^eh. ^^^Simi, Gk)diga'^ end- 
lidi,^ wemr es ein« e^raehücbes BMbdel ist^ ^dlßit nicht 4er 
Oberp£idz allein. ^ In . ganz ' Dentschböhmto , .dtfa. ittigiiscben 
Bergstädten, Oestrticb^ Ober- and Niaderbfi^eHi gebraneht man 
„mm £otika/V oder ,^&otikeithaMiie£,'MA d«n Oebirg^gefenden 
„an Oodika^^ fite beifl|>ielsweise., oder scUecbtwfitg . »r nib^ti 
Erkläning. Diese Redensai^ mit ^anf.6<HMseh^^ 2a tibr^setzen, 
ist kein Grand vorhattden ; d^nn da mts^ man gesagt haben : 
in godiscnn Dder in cetiscun , wie. in chridbisetn «^«^ graeee 
(IMnt ÜI. 37) ; aucfa-iheisst das voigesetzte sam nieht aii, son- 
dern zam =» zum. Im mährischen Knbläadehet): bedeutet gotgav,. 
gotgä »:: meinethalben; (Gr. G. 11}« p. .74) wie mm dieses mit 
dem Gebrattche der Redensart got g^ nnd mü Kotika, Gottwil- 
kett, Gottsprich etc.^ zusammenhängt^ kann b^ SehmeUer (altbai. 



W«ffterb; H; 84 1. ta»)^ i^dtm Froittüttim (IfipidarteiL OL fk 
349) oadigas^d^gf« .w^4eAy oder «ib*kai»i ^Ableitosg m 
atei. gBd)igä««^iirisio.d«»ca]a-^fi|M>tt>aBka^f^ mK joit de» 
Gotben häl «ie^fiichl4l«aHi.t»ftei^»* Dm? soUagenditoi Beweis 
g«g«ii diese Sotideroogatheeile Mefert ftbiM' gcMde der Stoff der 
SchönwerthiscbflB Sanoitaiig selbst. SAem IB&t^S^i^ YfitA 
•iektoieii^ dte Meht Ibrexr Wiedl^ksä m diw Alpen einweisen 
Tetoiikairte^ ^rkeüi YdksbrMdi, k^oe VariMte des^ Vo^«- 
Igteubme rbleiM <i\m& entspret^iideii At^lMg ; «: dw Übrifep 
Wofansit2;en der BoiifM^ii. . Und hatte der OtMpfUflQTji >der 
auch hieriH mit dem Deutschb^^famen ttbereiostimmt , nickts mit 
dem Baiem gemein , als seinen Irtag, nichts als die Sage vom 
Bilmesschneider^ so wfifde schon dieses aUein hinreichen, 
die Stammesgleicbheit beider nachzuweisen. Solche Deb^ein- 
stimmnng der Volkstradition nach allen Richtungen wiegt doch 
gewiss die wenigen Sprachabweichnngen auf , die sich übrigens 
aas der langen politischen Trennung der Oberpfalz und ihrer 
mit Sachsen, Franken und Slaven gemischten Bevölkerung un- 
gezwungen ertdären lassen. Wohl uns, dass die Zeit dies^ 
beklag^iswerthen Sonderung vorttber ist — theoretische Deutung 
soH sie nicht zum unheilbaren Bruche zwischen dem stamm- 
verwandten Volke diesseits und jenseits dw Donau erweitem — 
um so wenige als gerade d^ Verfasser durch seine wer&voHe 
Sammlung das Meiste dazu beigetragen hat, den Oberpfälzer 
nicht etwa als blosses Anhängsel, sondern als vollberechtigten, 
ebenbttrtigen Bruder des Altbaiem , der uns nur erst nach langem 
Aufenthalt aus der Fremde znrflckgekehrt ist, anzueikennen. 

Soll ich nun noch ein ernstes Wort auf die Widerlegung 
der rasenischen Abstammungstheorie der Tiroler verwenden ? 
Ich glaube nicht, dass dieses nach den unzähligen thatsäch- 
lichen Gegenbeweisen, welche mein Buch auf jeder Seite dar- 
bietet und dadurch die Einheit der Volkstraditiön an der Etsch, 
wie an der Donau und im Böhmerwalde bekundet, noch flirder 
nöthig sei. Ueberdiess hat die von Math. Koch jedenfalls zu 
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KttnmMiHifMlierm di«Bpite« idbbraeky ksfaM fiiigeiMihtoii dar- 
über in ZweiM fs^taasenf das» w «it'der gaasen gdlrtrt «itf- 
gestntzten Pmse vtrr^ Mf eine* DC^inui|^ dttf Oatnitttbigea sbge- 
seheh msstj welch« Uater ^eak kudmideit SAfllk «q neue« 
KireheidieU t^VL ti^Omig&r GMabrtieü «rabten.^ 

8l^fieiiB««li den YorMXaiie» der Ba>Motf»k8^ 
und liuibeBoiidere am geratanoelieB' Iftseiiia m Nthnterg den 
T«r^eaitef»i)ttkllfr 'die frettsdttdM Diitenllftzittg^ dieeie imr 
riMieii Solbätfleo zu Theü veMba- lieaKB^ - « 
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Mdnisehe Religion der Baiwaren. 



Einleitung. 

Religion ist, der Au^drack des inndiBten Volkslebens nnd da 
keine menschliche Oesellschaft ohne Entwicklung inneren Lebens 
besteht, so hat es auch. kein Yolk gegeben, ohne dieser Bichtung 
des Gemäths auf das Ueberirdische, oder dem Glauben an Götter, 
Ausdruck zu verleihen und die Beligionskulte sind ein nothwendiges 
Glied der Staatseinnchtungen geworden. Dieses tiefinnerste Bedürf- 
niss der menschlidien Gesellschaft finden wii: unter allen Himmels- 
strichen und durch alle Jahrtausende von den Urwäldern Amerikas 
und den heissen Steppenläjidem Afrikas bis zu den blumigen. Ge- 
staden des Ganges und den Eisgefilden des Grönländers, von den 
Offenbarungen eines Brahma und Zerduscht bis zu den blutigen 
Opferaltären mexikanischer Götterfrazen. 

Eine Erscheinung von so universeller Bedeutung muss besonders 
dem Geschichtsforscher hochwillkommen sein , wenn er in das Dunkel 
der Urgeschichte dringend den duröh spätere Jahrhunderte verwisch- 
ten Fusstapfen entgegenspürt, welche ein Yolk von dem Orte, wo 
seine Wiege stand, zurückgelassen haben mag; denn die Religion 
ist ein Stamm- und Erbgut, von dem jeder Familienzweig bei seiner 
Trennung und Auswanderung sein volles Theil erhielt, um es als- 
dann den gegebenen !Raum- und ^eitverhältnissen gemäss und je 
nach den climatischen und constitütionellen Grundbedingungen selb- 
ständig zu gestalten. l)iess wird uns besonders klar , wenn wir die 
nordisch-germanische Mythologie mit der griechisch-römischen ver^ 
gleichen. Unverkennbar haben sie dieselben .Grundlagen und lassen sich 
nicht nur in einzelnen Personifikationen , sondern selbst in der Ent- 
wicklung von Mythenkreisen vergleichen. Und dennoch, wer möchte 
die schönen und lieblichen ^ ^ex leichtsinnigen und genusssüchtigen 
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Bewohner des Büdlichen Olympes mit den nordischen Göttergestalten 
identifiziren , die im Bewusstsein ihres Untergangs einen bestäAdigen 
Heldenkampf zu bestehen haben, ohne das unvermeidliche Unheil 
von Asgard abwenden zu können. Diese formelle Abweichung bei 
sonst prinzipieller Uebereinstimmung ist aber ein Moment von 
diagnostischer Wichtigkeit. ,,Denn da, wo unter zwei Völkern 
Sprache I Sitte und Glaube sich gleich liegen, sagt Grimm, ist die 
Uebereinkunft für den Erweis ihres Alters willkommen und nicht 
zu Schlüssen auf Borgen oder Eindringen zu missbrawchen , die jede 
Besonderheit darangeben. Das Siegel aber wird der Forschung da- 
durch aufgedrückt werden, dass der Reihe des Einstimmigen zu- 
gleich unwillkürliche Beihen des. Abweichenden und Verschobenen 
zur Seite laufen." *) So treffen wir auf eine ähnliche Trias mytho- 
logischer Geatalteiu bei Grieehen, Bömern,. Kelten, Germatieii und 
Slaven, welche sich bis aar indischen Trimuiti surüx^kiühr^n lässt^ 
ohne dadurch zu der Folgerung zu nöthigen, jene Völker haben die 
den theosofischen Personifikationen zu Grande liegenden Begriffe von 
einander entlehnt, oder sich gar von ihren Nachbarn aufiswingen 
lassen, und es ist daher selbverständlich, dass wir ein wohlbegrün- 
detes Becht haben, alle diese unzeitigen und sich immer wieder- 
holenden Eingriffe von Seiten klassischer 9 keltischer und slttvischer 
Alterthumsforscher in das Gebiet nordisch -germanisoher Beligiona- 
anschauung' al^ unl^egründet und desshalb unstatthaft zurückzuweisen. 
Wenn daher die Gleichheit in den Grundzügen religiöser Systeme 
bei ihren Trägem den Schluss auf gleiche Abstammung begründet, 
so kann damit noch nicht behauptet werden, dass dies« Träger von 
einander abstammen müssen, insoferne sich nämlich bei ihnen ab« 
weichende Beligionskulte entwickelt haben; denn veiBdhiedene Be* 
ligionskulte bezeugen offenbar verschiedene Culturstandpunkte und 
um bei abweichenden Culturatufen einen begründeten Sohlass auf 
dje Abstammung zu ermöglichen, müssen alle Nebenvevhältaisse 
einer umsichtigen und reiflichen Erwägung unterstellt werden. Ei|i 
schlagendes Zeugniss hiefür liefert uns das Weohselterhältnisa zwischen 
Kelten und Germanen. 

^ Jahrhunderte lang hat man diese beiden Haaptstämme rück- 
sichtslos mit einandei; vermengt und unbekümmert um spätere Ein- 
wanderung alle Erscheinnpgen aus der aprioristisehen- Annahme un- 
bedingter Gleichheit erklärt. Aber nicht minder rückniohtrioB ist 



*) Grimm, Deutsche Mythol. 1844. 2. Aufl. Vor. p. XXXV. 
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man seit 100 Jahren blos anf das ZeugniBS ungenügender Spraich- 
kenntniss verfahren , ^) indem man alle andern Yerwasidsohaftsmomente 
* hintansetzend Kelten und Gfermanen für zwei ganz verschiedene 
Yolksstämme ausgab. Die Aehnliohkeit derselben in der Eöxper^ 
bildung, die Gleichheit der Sprache, welche die meisten Wortwurzeln 
und hodiwichtige Gesetze, wie das des Umlauts gemein hat, die 
Yermittlungspunkte in Eeligion, Sitten und Eechtsgebräuchen wurden 
von den tiefem Porschem stets zugegeben und es konnte Holz- 
mann ^ nicht schwer werden, die Identität zwischen beiden zu er- 
weisen,- wobei er mit vollem Eechte die willkürliche Ver- 
misohung der Kelten mit den Britten zurückweist. Wie 
schwierig es übrigens sei, Gälisohes und rein Keltisches zu scheiden, 
erhellt schon daraus, dass dprch die frühzeitige Einwanderung belgi^ 
scher Kelten nach Britanien beiderlei Idiome, sowie Sitten und 
Gebräuche sieh manigfach mit einander vermischen mussten. Diese 
Thatsache ist an sidi schon genügend , um *die beliebte Handhabung 
kymrischer und g^cher Wörterbücher zur Aufhellung verderbter 
germanischer Wortformen und die auf' diesem Sandgrunde erbaute 
Hypothese kältischer Abstammutijg nach ihrem Werthe zu charak- 
terisiren. 

Nichtsdestoweniger lässt sich hiedurch das Zeugnias des mit 
dem Keltischen so wohl vertrauten Diefenbach^ nicht entkräften, 
welcher bei aller Aehnlichkeit ^ie Unterscheidungsmomente beider 
Volkssiämme hervorhebt. Die Kelten besassen schon ein geordnetes 
St»dtewesen, als die Eömer mit ihnen bekannt wurden und uns 
die Germanen noch Jahrhunderte lang auf ihren Einödhöfen in Wald 
und Feld zerstreut schildern.^) Sie waren in den Künsten der Ci* 
vilisaüon bereits so weit fortgeschrittm, mitunter schon durch selbe 
demoralisirt , dass die Eömcr selbst von ihnen lernten. Dass galU-» 
sehe und germanische Sprache von einander abwichen , bezeugt schon 
Caesaor und wird von allen spätem Schriftatellem, Sueton, Tacitus etc. 
wiederholt und ausdrücklich betont. Was Hökmann für die Aehn-* 
lichkeit beider Sprachen beibringt, liefert nur den Beweis, dass sie 
einie grosse Anzahl von Wortwurzeln gemein haben; denn die be- 
kannte Stelle bei Caesar (b. gal. I. 47) beweist höchst^is» dass 



^ Scliopflin, Vindiciae cdticae etc. 1754« 
t) Holzmann, Kelten und Gten&anen etc. J855» ' 
^ Diefenbaph, Celtica IL 1. Abth. 17t. 

^) Caesar bei. Gal. VI. 11 if., 22. 99ß. Genn. c. 16. AinHuata Marc. Xyi. 2« 

1* 
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Ariovist keltisch yeistand, aber nieht, dfiBS die Sueren keltisch 
sprachen, imd wenn sich Decimus Brutos, dar (vielleicht) blos 
galliBch konnte, durch Deutschland durchschleichen wollte,^) so ist 
darunter höchst wahrscheinlich nur das Süddonanlimd gemeint, wo 
nur keltische Völker sassen. Mochten daher auch ursprünglich beide 
Sprachen gleich sein, so mussten sie sich doch aUmählig, und dem 
divergireaidlBn Oidturstande entsprechend, unterscheiden. Dieser Unter- 
schied stieg im 8. Jahrh. bis 2ur Unyerständliohkeit , wqfür histori- 
srche Beweise vorliegen; denn als Hemmeramm , der im Harzen 
von Gallien, in Poifciers zu Hause war, als Missionär nach Deutsdi- 
land wollte, verstand er die Sprache des Volkes- nicht, und miisste 
sich des Priesters Vitalis als Dolmetschers bedienen. Auch S. G^us 
bedarf eines Dohnetschers, um sich den Alemannen verständlich zu 
machen,^) gerade, wie 300 J. später der sächsische Bisdiof Friedrich 
nur durch den Mund des Thorvald Vidhforli zu den Isländern sprechen 
konnte.^) Also auch hier war durdi auseinander gehende Spradi- 
entwicklung eine vollkommene Unverständlichkeit zwischen dem ver- 
wandten altnordischen und ifiederdeutschen Idiom eingetreten« 

Wir sehen somit unter den nordischen Völkern 3 Hauptsfömme^ 
Kelten, Germanen, Skandinaven, welche in Körperbau, Sprache, 
Beligion un.d Sitten innig verwandt aus einem gemeinsamen Ur- 
stamme hervorgegangen sein müssen, aber nichtsdestoweniger die 
Verschiedenheiten ihrer Abzweigung festhalten und desshalb auch 
nicht von einander abgeleitet werden können. So wenig daher die 
Behauptung begründet zu werden vermag , die Kelten stammten von 
den Skandinaven, ebensowenig sind wir zu dem Schlüsse berechtigt, 
germanische Völker Hessen sieh von dem keltischen Haupt- 
stämme herleiten; denn diese drei Stämme bezeichnen drei ver- 
schiedene , von einander scharf äbgegränzte Culturstufen und den 
Cultujstandpunkt , welchen die Kelten zu Anfang der christlichen 
Zeitrechnung einnahmen, hatten die Germanen noch nicht im 5., 
die Skandinaven kaum im 10. Jahrhunderte zur Entwicklung ge- 
bracht. 

Besonderes Licht über das Abstammung^-Verhältniss bietet uns 
vor allem die Edigion der Kelten und Germanen, wenn man sich 
nämlich nicht mit oberflächlicher Vergleichung einzelner mythologi- 



^) Holzmann, E^ten u. Germ. p. 4&. 87. 

«) BoU. ac. SS. 22. Spt. Vita Hemmeramnri c. 3. V. S. ^alli Pta. II. l4. 

') Maurer, Bekehr, des norweg. Stammes. I. p. 206. ' 
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scher Pexsonifikationen begnügt , sondern tiefer in die Entwieklnag 
des Geistes und Wesens der religiösen Anschauoiig und ihrer Aas- 
prägung in entspreohenden Galten eindringt. Man kann daher woM 
die Gestalten eines Taranis, Qwydion, Belen, Teutates aus deör 
keltifichen Mythologie den germanischen Donar, Wuotan, Phol, Teut 
u. 8. w.^) gleichstellen; wir finden selbst Aehnlichkeit der Opfer** 
gebiüuohe, Jahresfestä u. s. w. Aber alles^ was uns von keltischer 
Religion übrig blieb, sagt Grimm ^ zeigt selbst in seinen Bruch* 
stücken von feinerer Geistesbildung, als uns deutsche oder nordische 
Mythologie, kund geben; es dringt darin mehr von priesterlicher 
Lehre durch. ^) Die Institute ihres Cultua tragen durchaus das Ge- 
präge eines streng hierarchischen ChaiakterSi der in der prinzipiellen 
Abgeschlossenheit ihrer Druidenkaste seine Begründung fand, aber 
weder in den .Laienpnestem . der Germanen, noch in den Goden 
der Verdiente ein Analogen aufweisen kann. Daher treffen wir 
zwar bei den Letzten im Gegensatze zu den Kelten ein eigenes 
längst ausgebildetes Beligionssyste^i , in dessen Grundzügen die ganze 
Tüchtigkeit ^es germanischen Stammes , die ganze Tiefe und Innere 
liohkeit seines Eühlens und Denkens sich unverkennbar ausspricht ; ^) 
aber nirgend begegnen wir der Subtilität i^riesterlicher Spekulation, 
und Symbolik wie Cultns tragen auch desshalb den Charaicter des 
Derben und Kernigen an sich, wie er dem Wesen eines von der 
Cultur noch nicht beleckten und auf die jugendliche Kraft seiner 
Ungeschlachtheit sdbst stolzen Stamm^^s entspricht. 

Als die Baiwaren in das Süddonauland einwanderten, waren 
sie allen Anzeichen nach bereits mit dem Ghristenthume bekannt. 
Ich will dardurch nicht mit Holzmann ^) behauptet haben, dass sie 
Taufe und Christenglauben in das romiadi-keltische Yindelikien und 
Norikum tragen; denn sonst hlltten sie nicht erst hier, wie aus-* 
drücklich bezeugt wird, die Taufe empfangen können. Aber eine 
sorgsame Abwägung der Ausdxücvke, in welchen die ältesten Zeug- 
nisse die Bekehrung der, Baiem schildern, erlaubt keinen andern 
Schluss, als dass dieses Volk in das eroberte Land ein mit heid- 
nischen Traditionen und Gebräuchen vermischtes, ketzerisches ChÄsten- 
thum brachte, welches die fränkisch-katholischen Misisdonäre aus^u- 



*) Leo: Haupt, Ztsclir. f. deut. Alterth. HI. p.,224. 

*) Grimm, Deutsche Myth. p. XXVI. 

3) Maurer, Conr., d. Bekehrung des norwegischen Stammes, ll. p. 5. 

*)' Holzmann, Kelten und Germanen, p. 134. 



Totten bemüht waren. Nur die Salzbürger kurzen Koüzen ^) sprechen 
von einem wirklichen Heidenthume , woron Hrodbert den Herzog 
Theodo bekehrt habe; dagegen sagt die Vita Bnpeiti^) nur, dass 
dieser Bischof den Herzog Theodo im wahren* Glauben bestärkte, 
den GötzenkultuB abschwören Hess und taufte. Hiemit stimmt die 
authentische, aus dem 9. Jahrhunderte stammende Bekehrungsge* 
schichte der Baiem*) fast wörtlich überein, indem nach ihr Hrod- 
bert den Herzog mit vielen Edlen und Gemeinen zum wahren 
Christenglauben bekehrt und getauft habe. Biese Zeugnisse be- 
stättigen somit zur höchsten Wahrscheinlichkeit^ dass bei den Bai- 
waren zwar das Christenthum , nur nicht das römisch-katholische, 
bereits Eingang gefunden habe, ehe die fränkischen Missionäre in 
ihr Land kamen; ja es würde eine viel grössere Unwahrscheinlich- 
keit sein , anzunehmen , den Baiwaren- wäre in ihrer ursprünglichen 
Heimat, im Herminonenland, wo sie von den Markomannen, Gothen, 
Bugiem und Langobarden umgeben waren, welche alle zwischen 
dem 4. und ö. Jahrhunderte das Christenthum angenommen hatten, 
dieser Glaube gänzlich fremd geblieben. Im Gegentheile berechtigt 
uns diese Umgebung mit anerkannt arianischen Christen' und der 
Umstand, dass am oströmischen Hofe unter den Constantinen der 
Arianismus die Hoftheologie war, zu dem Schlüsse, dass den Bai- 
waren das «Christenthum zuerst unter der Form des arianischen 
Glaubensbekenntnisses gepredigt worden sei. Hdedurch erhalten die 
Worte der Bekehrungsgeschichten erst ihre richtige Deutung, dass 
nämlich der Herzog mit den Seinen zum wahren, d. h. römisch- 
katholischen Glauben bekehrt worden, sowie es nicht wohl glaub- 
lich erscheinen dürfte, dass ein durchaus heidnischer Herzog einen 
vertriebenen diristlichen- Bischof so inständig in sein Land zü kom- 
men bitten würde, wie diess von Theodo gegenüber dem Wormser 
Bischof Hrodbert erzählt wird. 

Brachten nach diesen Zeugnissen die Baiwaren bei ihrer Ein- 
wanderung auch ihren altangestammten Götterglauben nicht mehr 

*1 Breyes notitiae: Han/sltz,*Oerman. sacra. IL p. 19. C. 1. Theodo ... de 
paganitate ad christianitatem conversus & ab eodem episcopo baptizatus cum pro- 
ceribus suis Bajoariae... " 

*) BoUand. acta SS. Vita Rupert!, 27. Merz: ... in fide vera roboravit 
& idolorum cultibus abrenuntiare fecit & baptizayit . . . 

') Conyersio Bagoariorum & Öarantan: Pertz XIII. p. 4: ... quem (Theodo- 
nem) ooepit dß christiana conyersatione admonere ... ipsum non multo post Sc 
multos alios nobiles atque ignobües yiros ad yeram Chriäti fidem conyertit sacroque 
baptismate regeneravit ... 
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in seiner Beinheit in ihre neue Heimat, so sieht sieh der sorg* 
same Forscher nichtsdestoweniger in den Stand gesetzt, denselben 
aus einer Menge nicht' unbedeutender Anhaltspunkte ans Licht zu 
ziehen. Dehn , abgesehen von den direkten Angaben , welche uns 
Tacitus und Andre über die Beligion der Germanen hinterliessen, 
ist es eine festgestellte Thatsadie , dass die neubekehrten Völker 
neben dem angenommenen Christenglauben noch Jahrhunderte lang 
die Traditionen und GhBbräuohe ihrer frühem Eeiigiön oft in ganz 
verändertem Oewande fortpflanzten. Wir finden solche Beispiele 
bei den Alemannen,^) Langobarden,^) Angelsachsen,^) und selbst 
bei den Baiem, von denen der Freisinger Bischof Aribo in der 
Vita Hemmerammi*) und lier Fuldaer AbtEigil in der vita Sturmii ^) 
ausdrücklich sagen, dass sie im 8. Jahrhunderte noch christliche 
und heidnische Gebräuche mit einander vermengten. Besonders klar 
zeigt uns dieses Verhältniss der Zustand des Glaubens der Skan* 
dinaven nach ihrer Bekehrung, welche in viel spätere Zeit fällt 
und desshalb der historischen Forschung um so zugänglicher ist.^) 
' So wie sich dort Jahrhunderte lang neben der Verehrung von Christus 
und den Heiligen der Cultus einzelner Götter aus der heidnischen 
Zeit für besondere Zwecke forterhielt, so musste dieses auch bei 
ihren südlichen Brüdern, den Deutschen, der Fall gewesen sein, 
sonst könnte sich nicht, in den Sagen, Sitten und Gebräuchen der 
Letztem so viel Abergläubiges, rein Heidnisches bis zur Gegenwart 
herab fortgepflanzt haben. Wie aber die frühe Einführung des 
Ohristenthums unsre Götter zwang, sich unter den verschiedensten 
Gestalten zu bergen, und die manigfaltigsten V^bindungen einzu- 
gehen , so bedarf es jetzt Glüok und Scharisinn ,. sie wieder zu er- 
keimen und ChristlicheB und Heidnisches in Legenden, Märchen 
und Sagen, Gebräuchen und Aberglauben zu sondern und zu schei- 
den,*^) und es ist bei der anerkannten Wanderlust von Sagen und 
Märchen die höchste Umsicht nöthig, um mit einiger Sicherheit 



*) Tita S. GalU: Pertz-II. 7 u. "Walafncl Strabo vita s. Galli act. Bened. II. 
233. 
*) Öcegor. mag. diaiög. lU. 28. 
^ B'eda, hist. eecles. I. 15. 
*) BolL ae. SS. 22. Spi & 7. 

^) P«Ttz, uon. GJperm. IL 366. • 

^ Maar er, Conr., BekebnUrg d. norwag. Stammes etc. If. p. 392. 
^ Simrock, Carl, Handbuch d. dievteohen Mjftbolog. p. 5. 
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ihren üfsprong and innem Zusammenhang mit religiösen Mythen 
festeuatellen. 

Seit Jak. Grimm durch seitie deutsche Mythologie die Auf- 
merksamkeit der deutschen Alteithumsforscher auf diesen Gegen- 
stand lenkte, wurde in unglaublich kurzer Zeit eine solche Masse 
Ton Material gesammelt, iaas wir in unsrer Einsicht in die Religion 
der Germanen und das Yerhidtniss derselben zu den Mythologien 
andrer Völker in Jahrzehnten weiter gekommen sind , als uns früher 
Jahrhunderte gebracht haben. £in reger Wetteifer entzündete sich 
in allen Provinzen unsers Vaterlandes, nach dem gegebenen grossen 
Bahmen aus Sagen, Mythen, Märchen, aus Volksfesten, abergläa- 
bischen Gebräuchen u. s. w. Bausteine beitubringen für den Tempel- 
bau der germanischen Mythologie. Grosses wurde geleistet und 
immer deutlicher entfalten sich die Verhältnisse, immer schöner und 
grossartiger entwickelt sich das Ganze. In diesem gemeinsamen, 
patriotischen Streben sind . die Forscher aus dem Stammlande der 
Baiwaren, welche beschränkte Au£Eassung einseitiger ScfariffcstelleT 
selbst aus der Reihe der germanischen Völker zu verdrängen sich 
vergebens abquälen wird, nicht zurückgeblieben — sie gehen den 
verbündeten Arbeitern andrer deutscher Länder vielmehr durch die 
Reichhaltigkeit ihrer Leistungen und die Ausbeute ihrer Forschungen 
mit dem rühmlichsten Beispiele voran. Die Arbeiten von Panzer 
über .baierische Sagen und Bräuche, von Schönwerth über Sitten 
und Sagen aus der Oberpfalz, von Zingerle und Mahl seh edel 
V. Alpenburg über Mythen, Sagen und Sitten Tirols, von Ver- 
naleken über die Sagen und Bräuche, der östreichisehen Lionde, 
von Weinhold über altnordische und deutsche Mythen und Sitten 
gehören zu dem besten, was über die Deutung germanisch mytho- 
logischer Ueberlieferungen bekannt gegeben wurde. £s war wohl 
nm die eilfte Stunde, dass diese Forscher ihre Mühen auf die Be- 
arbeitung eines Feldes zu wenden berufen wurden, welches bei dem 
mit Dampfkraffc betriebenen l^ivellirsystem und der allein auf die 
iflebung der Procente des Grundkapitals gerichteten Thatigkeit der 
Gegenwart einerseits, sowie anderseits unter dem Einfluss eines 
zwar hochtrabenden aber dennoch hohlklingendeH Aufklärungssy^tems 
und policeilicher Civilisationstheorien binnen Kurzem gänzlich un- 
fruchtbar sein wird. Dank ihren Mühen und Anstrengungen, welche 
uns neb^t der Ausbeute aus Schöppners Sagenbuch der baieri- 
schen Lande, au» Leoprechtings Sitten und Sagen des Lech- 
rains, und aus. den Sagen, welche Tschischka und Bechstein 
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freilicli noch spärlich in Oestreioli sairmielten, sowie atts den Mit- 
theilnngen, welche Bftnk, Wnrth, Waldfreund, Thaler, 
Seidl, Lexer über Sitten und Sagen im Böhmerwalde, Oestreidi, 
Salzburg , Tirol , Steiermark und Kärnten yeröffenüichten , in den 
Stand setzen, die^ angestammte Eeli^on der Baiwaren von einem 
mögliehst umfassenden Gesichtspunkte aus zu überschauen. Was 
jene tüchtigen und begabten Forscher und eifrigen Sammkr nach 
einzelnen Biohtungen hin ermittelten, zu einem grossen und durch- 
sichtigen Ganzen zusammenzufassen und mit dem zu verbinden, was 
mir ein sorgfältiges Studium der Bekehrungisgeschichten , sowie der 
Concilbeschlüsse und Capitulaxien späterer Jahrhunderte und noch 
herrschender Sitten, Gebräuche und Volkslieder als wesentlich an 
die Hand gab," war mein sorgfältigstes Bestreben; denn nur die 
passende Zusammenstellung von sonst unerklärlichen Mittheilungen, 
wie die Nachricht von dem uralten Kulte des Schwertgottes in Gött- 
weih mit dem nahen Aresfeld und dem Erklawalde bei Regensbui^, 
und unverständlicher Sitten und Bräuche, wie des Perchtlaufens mit 
dem Trias cursus des 8. Jahrhunderts, wirft bisweilen ein über- 
raschendes Licht auf die altheidnischen Eeligionsgebräuche und Gott- 
heiten und ist daher nicht nur für das vorgesteckte Ziel, sondern 
auch für das Studium des gesammten germanischen Alterthums von 
höchstem Interesse. In diesem Zusammenhalte gewinnen selbst un- 
bedeutende Volkslieder, Schnaderhüpfeln , Klndeirreime und hypo- 
korische Metafem des obsoönen* Volkswitzes eine ernste "Seite und 
charakteristische Bedeutung, indem sie durch Zurückführung auf 
ihren ' mythischen Ursprung den Stempel des Lächerlichen verlieren, 
der ihnen erst mit dem Verschwinden dieses' Zusammenhangeß und 
seines Verständnisses aufgedrückt werden konnte. 

Dass ich mich hi^ei, wie andre Forscher auf demselben Ge^ 
biete, an den Bahmen halte, welchen Jak. Orimm mit umfassendem 
Talente au^est^llt , bedarf — hoffe ich *— weder einer Begründung 
noch einer Bechtfertigung. Eher bedürfte es vielleicht der lets^tern 
für die Aufnahme von Personen- und Orlsnamefi , welche an Namen 
der Götter und Halbgötter zu erinnern scheinen. Ich meine in- 
dessen gar nicht, diese anklingenden Personen'-' und Ortsnamen als 
unbedingte Beweise für das Vorhandensein der entsprechenden Gt)tt- 
heiten in der Mythologie der Baiwaren aufführen zu müssen. Wenn 
man daher auch mit Foerstemann zugibt, da«s eine Verwandtschaft 
Zwischen Fro und goth. frauja, ahd. &ao = dominus, zwischen {^altar 
und bald =*^ audax , zwischen Welo und wela 3» bene , zwischen Uogo 
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und hxkga »s Geisi, zwisch^B H(^a und holt »>«» pTopitius, zwischen 
Ferahta und pesaht «» clams u. b. w^) vorhanden 0ei, so nuss doeh 
auch Fi)«iBtemann bei andern Namen gerade- auf den mythologischen 
Namen zuiüekweisen, wo ihm nämlich keine andie Wortwurzel zu Ge- 
hote steht,, wie bei Wuetan, Bönar, Ziu, Fjdkka, Ostara, Sif, Ban, Ir- 
min ; und Grimm lässt noch ausserdem die Wahrsoheinlidikeitzu, daas 
aus lebendigen Göttemamm wie Tyr, Freyr, Baldr, Bragi, Zeus die ab« 
stvaktenBQgri& tyr, fnuija, baldor^ bragi, deus erwachsen seien. ^) Diese 
Ansicht scheint um so mehr Grund zu haben > als einerseits Götter- 
namen wie Wuotan, Paltar, Perahta, Isa wirklich in abstrakte Be- 
griffe und in die Schimp&amen Wpudi, Wudil, Boidl, Berchtl, 
Zankeisen u. s. w. übergegangen sind und anderseits die an Gott- 
heiten anklingenden und abgeleiteten Eigen- und ' Ortsnamen bei 
weitem nicht immer in den ältesten Urkunden, oder auch dort am 
häufigsten vorkommen, sondern nicht selten sich erst gegen das 
11. und 12. Jahrhundert vervielfältigen und häufiger werden , also 
ivi einer Zeit, wo man den Zusammenhaog des gegebenen Namens 
mit der früher verehrt^i Schutzgottheit nicht mehr kannte, aber 
nichtsdestoweniger an dem durch althergebrachte Tradition liebge- 
wordenen Klange festhielt und dadurch glücklicherweise eine Er- 
innerung fortpflanzte, welche der Akt der Taufhandlung nach seinem 
Wesen verdammte. 

Diese Erinnerung durch die aagezogenen Personen- und Orts- 
namen nachzuweisen, ist für meinen Zweck schon an sieh aus* 
reichend, da das Vorhandensein der ihnen entsprechenden Gott- 
heiten in dem Heidenglauben der Baiam hinlänglich durch Sagen, 
Märchen, Sitten und Gebräuche bewiesen wird. Ich hab es mich 
daher nicht verdriessen lassen, die Urkunden unsver ältesten Stifter 
und Bisthümer zu Freising, Passau, Salzburg, Begensburg u. s. w. 
so wie das älteste Salbuch des Herzogthums Baiuwarien zu durch* 
foiBchen und bezeichne hier die nachfolgenden Quellen mit den- üoa 
Texte nöthigen Abkürzungen: 

E s<= Schenkimgsbueh des El. Emmeram z« Bgnsbg, in QnelleD 
bai. Gesch. B. I. n. 

F.A. ^ss» Fontes rerum Austnac. Bd. I — VIII. p. - 

J SS Eleinmayem Juvavia* Bd. IL ü. 



^)Foerstemann, Altdeutsches Namenbuch, Nordhausen 1856 u. 59. IL Bde. 
4. I. p. 414, 102, 1275, 750, 755, 235. 
<) Grimm, Deut. Hyth. I. p. 314. 
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M = Meichelbeck histor. Frising. P. II. n. 

M.b. = Monumenta boica. Bd. I — ^XXXVI. p. 

OM. = Scbenkungsbucli des Kl. Obermünster z. Egsb. in Quellen 
bai. Gesch.. Bd. I. n. 

F = Schenkungsbuch d. Probstei Berchtesgaden in Quellen bai. 
Gesch. Bd. I. n. 

Ptz = Pertz Monum. Germaniae. Bd. I — XVI. p. 

R = Roth Oertlichkeiten des Bisth. Freising nach Kozrohs Hand- 
schrift etc. n. 

Rd = Ried Codex ehr. diplom. Ratisbon. n. 

SP. == Karajan Verbrüderungsbuch v. S. Petex z. Salzburg. 

ü =« Urbarium ducatus Baiuwariae^in M. boic. XXXVI. P. I. p. 
I. Urb. antiquiss. v. 1240. n.Urb. v. 1280. m. ürb. d. 

' Oberpflz. v. 1326. 

Zeitschr. = WoKs Zeitschrift f. deutsche Mythologie, fortges. v. 
Mannhardt. Bd. I— IV. . 



L Abschnitt. 

Gottheiten. 

Die nordisch-germanischen Gottheiten unterscheiden sich in zwei 
Gruppen, Äsen und Wanen, welche nach Hauchs Ansicht viel- 
leicht 2 Ößttervölker darstellen , die mit einander stritten *) und 
durch einen Vergleich in gemeinschaftliche Verehrung übergingen. 
Sie , wie einzelne Forscher gethan haben , nach ihrer Verehrung nur 
einzelnen Völkern ; die Äsen den Germanen , die Wanen den Slaven 
zu vindiziren, hat schon Grimm mit Recht abgewiesen, da msm die 
Verehrung der wanischen Götter keinem deutschen Stamme ab- 
sprechen könne, obwohl ihnen einzelne Volksstämme besondere An- 
dacht zugewendet haben mögen. ^) Ebensowenig ist es zulässig, die 
beiden Gruppen nach den Elementen zu scheiden , so dass die wani- 
schen Gottheiten als Beherrscher des Meeres, die Äsen als Götter 
des Himmels und der Erde erschienen;^) denn wenn aucTi den 
"Wanen insbesondere Attribute beigelegt werden, welche auf Be- 
schützung der Schi£^ahrt zurückweisen, so fehlen diese einerseits 
den Äsen ebensowenig, wie anderseits die Wanen in ganz besimmter 
Beziehung zum Ackerbaue stehen und jene maritime Bedeutung ihnen 
höchst wahrscheinlich nur dadurch aufgeprägt wurde, dass sie ur- 
sprünglich bei Völkern verehrt wurden, welche als Strandbewohner 
mit dem Meere in unmittelbarer Berührung standen. 

So finden wir auch bei den Baiwaren manigfache Namensan- 
klänge und Belege, dass ihnen die M3rthen der Äsen und Wanen 
in gleicher Weise bekannt waren. 

An die Äsen vom altn. ans, ags. 6s = d^us abgeleitet, er- 
innern die Personennamen: Aso, Aaso SP. B. 271, 512. Anselo, Asilo 
SP. Asuni SP. Oasuni R. 297. Osuni R. 828. Asperht, Aasperht SP. 



*) Hauch, Nordische Mythologie, p. 32. 
*) J. Griivm, Deut. Myth. p. 199. 
^ Maurer II. p. 6. 



Aspehit E 1^. Aspxeht* E 32. Affbrand, Asporabt SP. Bd 85. Ascoz 
SP, B. Sae. Antosi SP. Bd 85. AsMd, AasMd SP. A&slialiifi 
£ 113 OK SS: Aasheha M.b. XXY. 367» 44ß. . O^ant M. 19. 
Aasmar SP. Asmunt BP. Amii SP, M.b. XXIX»»- 264. Asott K 449, 
492. Hasdt M. 352. Osulf SP. Aswin <Befaäppiiet n. 534«). Os- 
wald > sehr häuig. 

Aiudautend entihaiteii diesen Namen Fcdohans und £«ran8 M. 629. 

Die weiblichen iN'amen : Asila SP. Asprin, Ospinn SP. Ashüt, 
Aashilt SP. Oaspuic B. 444. . 

Yon Ortsnamen gehören hieher : Asifigan M.b. XI.. 1 58 (Oesching 
b. Landau). Asinheim J. 2^29 (inOestr.). Asenlieim M.b. XXIX^ 
113, XXXI*- 511 (in l^iederbai.). Asinchova M. 793, 1268 (Asenr 
kofen b. Landshut). Asinhusun B 382. M. 359, 864 (Ass^ihausah, 
Dachau). Oasinwanc B. 61, 67 (lesewang); Asenpaum M.b. XXIX^* 
248. Aßleihishusin M.b. IX. 371. Asparn P. 101. M.b. XXVIIP' 
106, XXIX^- 314, 347 (bei Wien). Anshalmes viUa M.b. XXIX^»- 
322 (in Oestr.). Anshareshiisir B« 435. M. 574 (Arreshausen). Aas- 
husen M.b. XXIX^* 26 (in- Oestr.); Ansolinga M.b. IX. 16, 123 
(Ansifing b. Stamberg). Ansueld M.b.* XXVIH*- 486 (in Oestr.). 
Antsuelt E. 101 (Attenfeld b. JN'euburg a/D). Im ältesten Salbüdie 
von Bfficem finden sieh noch Asoltezhausen ü. I. 136 (Amt V^burg 
wahrsch. Oesditshaiisen). Aspetg u. Aspergeigruob ü. II. 4ö8 (im 
Amt Begen, Niederb.). Depr Ortsname Aspach findet sieh 6 mei und 
^ist gewiss nicht immer mit Foerstemann zur Wurzel asp zu ziehen. 
Neben den niederdeutschen Osning st^t sich der Berg^Osingen in 
der Oberpfalz, an dem das wilde Heer Torüberzieht, und der.Os^ 
berg (auch Osohberg oder MoosVerg genannt) bei Mumau in Oberb.^) 

Der Name der Wanen findet sicli in nachfolgenden Personenr 
und Ortsnamen in: Baiem und Oestr^oh, welche sich gleich jenem. 
wohl natürlicher auf das altn. vaenr «a schön, liebreich, zurück- 
führen lassen, als auf ahd. waa »s deficiens und wani a= penuda^ 

Personennamen: Wanito, Weniio SP. Wanüo SP. B. 637. We- 
nilo B. 158. 605. M.b. Vin. 86^. IXs 24. üuenilo XXVin*- 40, (67. 
Wenlo XI. 16. Wanini Bd. 9. Waning, Waninc SP. B. 84, 355, 455. 
Mb. XXXI"- 511. Uuaninh XXVIIP- 3-9, 49. WanpaldM. 586, 634. 
B. 573, 625. Wanberth, Wasperht SP.Kl. Wanker M. 576, 586. B. 573, 
625. Uuanolf M.b. XXVnP- 6. Auslautend in Anawan, Eliwan, SP. 
Engilwan SP.P. 7, 22, M.b. 1. 363, II. 448, VUI. 300 etc. Iwan E. 276. 



^) Panzer 1. n. 31. II. n. 99. 



24 CK^ttarYaiUiteiiia, BvöUiiahL 

Die weildicheii Nanren : Wenita SP. , Wanporo M. 4SI. B. 467. 
M.b, XXVni» 81. Wanpuick SP. WenliBid ßP. Wanhilt SP. 

Von Ortenamrai^ zähl ich hieher: Waeniiipiach M.b. XZIX^* 10 
(Wambadi in Ober-Oestr.). Wannenbadi XXY. 107, 144. Waeneii- 
baeh XIV. 211. Wa^baoh XXYin** 244. Wan^aoi» m. 448 
(Wambach b.* Neumarkt a/Rott.). Wanienhusen M.b. VUI. 366, viel- 
leicht Wanehvseii U. I. 15, 20 (im Amt BmghanBen). Waauhinpach 
M..437, *1051. B. 477. (Wambaoh b. Velden, oder Wank^nbach 
b, Moosburg). Wanilihousa Ptz. XI. 219. M.b. VIL 13. WaneUmsen 
M.b. Vni. 444, 489 (Wandelhausen bei Stamberg)» Wanimstorf M.b. 
m. 24Ö. Wanigesdorf VI. 78. XIII. 173. Waninstorf XXVIH»- 112, 
161 (Wännersdorf im Vilsthal in Niederb.). Waeninge M.b. XXVIH*- 
466. Wamprehte«dorf M.b. XXVIH»- 175. 

Die nonüschen Gtötter halten täglich Gericht unter der Weltesche 
YggdrasH. So tragen die Eiesen in der Oberpfälzer Sage steinerne 
StGhle auf den Bergen zusammen^ um den Streit zwischen Sonne 
und Tod m entscheiden ; ^) und wie die Aaen sich dureh den Ge- 
nuss d»* Aepfel d.er Idun verjüngen, so leben die 12 Biesen auf 
der Insel im Eismeere von Meeräpfdn, welche wachsgeib wie Zitronen 
und süsser als Zucker sind.^) 

Diese Zwölfzahl, welche bedeutungsvoll an die Zahl der 
Asengrytter mahnt, kehrt in bair. G^spenstersagen immer wieder. 
So ünden sicii 12 Spieler im Ochsenkopf ;^) 12 GeistermlUier auf 
der Geissenwiese bei Waldthurn; 12 Geister auf der üossenbui^; 
12 sehwn'ze Katzen tanzen Naehts Einga Eeiha; 12 Stühle werden 
beim Coronagebet, um in Geldnoth Hülfe zu klangen, um den 
frisohgedeckten Tisch gestellt.^) Die 12 Quatembermänner zu München 
will ich nicht hieher ziehen, weil sie, wenn auch der Geistersage 
«ngehörig, doch mehr als Abbild der 12 Apostel erseheinen.*^) Da* 
gegen £nden sich in östr. Sagen 12 geisternde Brantpaare; 12 'Sol- 
daten als erkome und wegen Untreue bestrafte Erlöser ; 1 2 schwaree 
Männer kommen jsu dem ruchlosen Wirth v. Altenmarkt gelahren 
und dm Untersberge sitzt der Zwergkönig, umgeben von 12 bewaff> 



*) Scbönwerth> ftu» der Obeirpfala IH. p. 9. 

^ Sclioiiwerth, «bend. III. 361. 

^ Sekopl^ner, Bair. Sagenb. n. (64. 

*) Schönwerth III. p. 148, 146, 190, 207. 

^) Schöppner, Bair. Sagenbuch n. 456. 
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netep. Zweä^en.^) In d.eai Tixoler Sn/g^ hst König OswM 12 Gold-» 
Bchmiede bei flieh, welche den Zafobtrlunch mit Gold belegen, mid 
zumWijth von Glums kommen* am Martiniabend 12Eeiter, weldie 
Bocksfüase haben «nd d)Bre& Rosse sich in Böcke verwandeki.^) 

Im goldenen Zeitalter, beror noch dos Böse bei den Aeen Ein- 
gang gefimden hatte, spielten sie auf der grünen Au des Idha^ 
Yölb mit goldenen Kugeln oder Tafeln (Karten). - JlTaehkiange dieses 
Mythus sind die Spiele der Zwerge , Geister und Teufel in unsmn 
Sagen, So spielen die Geister im l^tockenfds mit Kegeln nod 
glühenden Kugeln und Zwerge schieben Kegel im Zwei^ensohloss 
bei Kelheim;^) die Geister im Waldstein spielen mit eisernen Kar* 
ten.^) In den Oberpfälzer Sagen unterhalten sieh die, Teufei mit 
Karten- und K^gelspiel; die Geister spielen mit Karten, Würfeln 
und Damenbfett von glühendem Eifien; .die Geister im Sehwaax-« 
weiher und Sohwarzwürberg Scheiben Kegel, die von Gold sind.^) 
Auch in den tiroL Sagen findet sich dieser Zug; denn im Veigen*- 
steine bei Kasseieith kegeln riesige Männer, mit einem goldenen 
Spiele; dasselbe thun die Geister auf Schloss Maultaseh besonders 
in Quatembeniächten ; alle 50 Jahi: kegeln die C^eister auf Schlöss 
]{[ronbujg mit silbernen Kegeln und goldenen Kugeln:; die* Gieister 
auf Starkenberg dagegen kegeln mit Todtenscäiädeln ,^) was enjb- 
schieden als. eine Abschw£^hung der ursprünglichen Sage angesehen 
werden muas. 

Die nordischen Götter hielten Umzüge unter den Bewc^nem 
der Erde ; theils feierliche , alljährlich wiederkehrende , um die 
Mensehen zu begaben, theils besondre und zwar einzeln oder in 
Gesellschaft andrer Götter. Die Erstem, nämli^ die al^ährliohen 
Umzüge fielen in die altheilige Zei^des JulfesteSv d. h. nach der 
Wintersonnenwende, und noch ^nd die 12 Nächte vom Christabend 
bis Dreikönig durch den Glauben an besondre Verbindung mit der 
Geisterwelt ausgezeichnet. Wuotan, Fro, Holda, Perahta, Stempa 
ziehen lA diesen Zwölften um^ welche auch den Namen der Bauh- 
n ächte führen. Mag man nun diesen Namen mit Schmeller Von 



*) Vernaleken, Oeötr. Mythen u. Bräuche p. 101, 145, 146, 211. Vtirth, 
Ztschr. IV. p. 142. 

^) Zingerle, Oswaldslegende p. 52. Derslb., Tir. Sagen u. Br. n. 12. 
3) Seh 5p pn er, Bair. Sagenb. t. 551, 570. 
*) Panzer, Bair. Sagen n. Br. II. n. 175. 
• 8) Schönwerth in. p. 27, 141 ff. II. p. 175, 402. 
^ Zingerle, Tir. Sag. n. 144, 367—369. Alpcnburg, Tir. Myth. p. 329. 
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dem um Dreikänig üblichen Aiwiriiacheni, oder Ton girud » m; 
mm aUeiten, so bleibt es jedenfialls bvseicfaneiid genug, daes ma 
im bair. Walde in metonymiflcber 'Beseiohnang eine bl&Mlich ye^ 
mummte Weibeperaon eine rechte Banhnacht heie0t.O Auf dieta 
Wanderangen werden die Ootüieiten entweder auf eignen Wägei 
&hrend, oder reitend dargeetellt. So erscheinen auch die Geütfl 
entweder im Wagen, Lastwagen, HoUenwagen,') oder sie reiieii, 
WM in der Begel bei den Sagen des wüthenden Heeres deT M 
ist.^) Besonden ist die Erinnerung an diesen Mythenzug in die 
Legende übergegangen und Ittsst Christus allein und mit einzekeü 
Aposteln , oder die Muttergottes manigfache Wandrangen unter des 
Menschen und mit denselben thun/) in denen nicht selten Zögt 
aas heidnischen Mythen verborgen sind, wie bei Vergleichuag einzeliKt 
den Gottheiten angehörender Mythen mit rersehiedenen Legenden 
und Märchen noch klarer hervortreten wird. Diese uralten 6otte^ 
waadrungen haben aber noch ausserdem in unsem Yolksbräacheii 
dramatische Ueberreste hinterlassen ; denn es gehört hieher nici:' 
bloss die Weihnaehtsbescheerung, welche das unsichtbare ChristkiH' 
bei den Eltern hinterlegt , sondern die noch viel ältere Sitte de^ 
Pelzmartls und Nikolaus, welche allein oder von dem Kinderschreckef 
Krampus, Knecht Ruprecht oder Elaubauf begleitet herumnehes 
nach den Kindern sehen und sie mit Aepfel und Nüssen, aber anc^ 
mit Ruthen beschenken.^) Auf die Deutung dieser Persönlichkeitei 
komme ich bei Wuotan surück. 

Wie man sich aber den Göttern aus Vorwits nicht ungestraf 
nahen, darf, so* ist es auch mit Gefahr verbunden, die (Geister i^ 
belauschen, und ist man absiditslos in ihre Gesellschaft gerathen 
so kann man nur mit einem gewissen Zaubefbraueh , nämlich rück 



Schmeller, Baif. WrtrV HL p. 12. 

«) Vermaleken, Oettr. Myth. p. 55, 94 ff. Wurth, ZtBcb, IV. p. 24. Ul 
Zing^rle, Tir. Sagen n. 16, 18, 525. HoUand, ZtBch. I. p. 449. Schröer. 
Ztscli. U. p. 190. 

^ Schönwerth III. p. 109. Panzer I. n. 107. II. n. 160, 296. Ver* 
haleken, Alpens. n. 92, 203. Schöppner n.'593, 1192, 1300. Lezer< 
Zeitsch. III. p. 34. Zingerle, Tir. Sag. n. 12. 

*) Panzer n. n. 25—29. Sehönwerth III. p. 294 ff. Zingerle, Tir 
Sitten n. 882. Zingerle, Tir. Märchen n. 19, 26 u. Anderwarto. 

B) Yernaleken, Oeatr. Mythen etc. p. 282 ff. Zingerle, Tir. Sitt. a. S43 
845, 846. 



värts^ od«r oim»- njßsBC^Bßbesi hinatwgeibon , odoc mttss ikmn .^ 
Opfer, z, B. m Kleidungsfrtvick. zurüükiassoii.-^) 

Jn 4E^atüilicher Folge dchlies^^t akti . liieraiuiler Mythus von deac 
B^ij^entrückang im Allgeanwiefty obwohl die bespiidem Ent^ 
lückuAg^sagen aas innem Gründen erst mit der. UnteTsuohuqg der 
Wu0taiuuayth«ii betpiochen^WiesdQii käna/on. Beyor noch das Brenn- 
oder Hüg^alter eineii rielleidit roUgiöaen Untei^sohied in den L^iish^- 
cuit bsingan konnte , - liemehte die Bitte der Bestattung in gvo^sen 
Ctrabhügeln -^ daher die Hünengräber. Jn.den Hügel, in den Borg 
gekezL, heisat seitdem isterben.^) Zwar hat Weixitiold in.seiiMr tre£^r 
Ikhen UntersuehuBg ühßx die hßidnisidie ledtenbestattiiNig in Deotsah- 
lafid nachgewiesen I daos sieh sehon in den deutschen J^ün^ngräbe^ 
beide. Arten ^ die Jtieiohenbdisetznsig und yeri>rennw3Lg.> nachweisen 
lassen, somit di« verschiedene Behandlung der Leichen nicht getrenn- 
tea ZeitFäQznea angehören könne. Doch scheint auch ihm die brand- 
lose Bestattung, di» äUere -Sitte zu .sein , welche bei manchen Sippen 
oder den Anhängesn beßtimmter .Gultiurmen noch fortdauerte, wäh- 
lend die Menge ihre Todten verbrannte. Der Volksglaube sci^^ieb 
also diese. Steindenkmale sohpn dem Namen .naclu Hüne = Riese, 
emefn veartriel^imen , haLbgöttlioh^ Gesablecktezu, welches. in.JeLsen 
Qüd Hügeki. seine Wohn- und Grabstätten hinterks^eji habe, .wie 
man noch jbeukuta^ in Steiem^ok. die: Erqnhäypel (heiligen iläusr 
lei^) £üf Wohn^mge^ der. Un^irdisc^en (!|llben und Zw^igß) l^slt, 
welche zu ihren Fesitiichkeiten kostbcMM» Geräthe auf die Gipfel der 
Hügel. ti«0«ib^) So liegen also die Stammväter der Geriiiane^, ' ihr^ 
veigötterten Helden, in heiligen Bergen, 3u^. welchen der Zutritt 
nur zu gewissen. Zei4ien und besonders bc^imstigten 3£ensch|n offen 
stdit.. Ja. die Gött^.i^nd .Göttinnen selber, wojhneii oder schlunjui^eni 
ia Bej^gen, ^ips de^en sie zu ihren feierliche» Umzügen hervor- 
kommen oind^üi welo^ sie naeh. Beendigung ^^rsey^en sich wieder 
zoiüok^hefi. £s lag daher s,ehr li^^e, mit ihn^^n^ vergötterte Jiirsten 
ttnd. Helden zu identifizii^esi. Wie dah^. in der Hfiraldsage Slönig 
Herlaog mit IJt.JkCftoxicii in denüügel .geht, um sich Haralds Allein- 
herrschaft nicht unterwerfen zu müssen , so zieht sich in der baiii- 
schen Sage der Weife Eticho mit 12 Vasallen ^in den Berg am 



*) Schönwertli UI. p. 106.. U2 ff. Schöppuer, Bair. Sag. n. -929, 
1147, UP7. Pauaer II. n. 167. Ziagerle, TirgL Sagen a. 341 u. 34.T. 
*) Simrock, Handb. der deut Myth. p. 366. 

3) Weinho'ld, Die heid. Todtenbeitattung in Deutsclil. p. 6, 18, 23 tf. 
Quitzmann, Mythol. d. Baiw. 2 
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Sehamitzerwaide zittuck, xaa nicht des Kaiser« Mann zu weiden.^) 
Wir finden in den Sagen wiedertiolte Anklänge an diese Enirüokung 
der Götter. Der arme Schuster findet im Zauberhause im Walde 
12 Herren, welche über die Vorgänge in der Welt b^ratiiBchkg^i 
und Yorwitüige bestrafen.^) Auch die 12 Spieler* im Ochsenkopf 
und die 12 Geister auf der Mossenburg, bereits oben angefahrt, 
geholfen hi^er. Es ist also die- Bergentrückung nur ein mythiseher 
Ausdruck für Tod und Bestattung, um welche die Yöikssag^ die 
Epheuraüken dex Wiedeirerjüngung emporwuchem lässt' Selbst 
Menschen können *für eine Zeit lang entrückt wei%len, wie die Kech- 
zeitsgeseUschaffc , welche 100 Jahte im üntersberg zubraehte, und 
der JUger/ welcher ein- Jahr im Untersberg verloren war.^) Ebenso 
musste ein Bauer wegen* mutwilliger £iid«dung ein Jehi bei den 
Todten Eubriugeh und der Höllenbube in der OberpfflÜzer-Sage wird 
5 — 10 Jahre in die Unterwelt entrückt;*) Die ostr. Sage weiss 
von Mädchen , welche längere Zeit in Berge entrückt waa*eä und in 
Oestreich wie in Tirol erzählt man von* verschwundenen unterudi- 
sehen Kirchen;^) 

Dass aber den Bäiwuren ni<iht bloss der -Name der Wanengotter, 
sondern auch die einzelnen Gottheiten demselben genau bekiomt ge- 
wesen sein mussten , werde ich unten bei der Darstellung vo^ Fr6 
und Frouwa und bei den Personifikationen' der wanisdien Oöttei*- 
mutter Kerftius oder Isis überzei:^;efid darieg^i/ Es spridit disfäT 
nicht nur das in Sc^n häufig aufteetende von Kühen gezogene 
Göttergespann, sondern oseh die Fahrt in mythischen SdiMfen; und 
Katzen, die Lieblingsthiere det Frouwa, spielen als Zauber-, Geister- 
und HoKenthi^e' eine Haujltrolle in bair. S'agen und M'ärchen; Ybn 
besonderm Interesse ist* aber die oberpj^isehe Sage von den Wa- 
neu.®) Sie sind Heiden, welcftie von einem durch den Tetifel zum 
Wana oder Kater verwünschten Mensehen abstammen und sidi durch 
Yermischung mit Maischen fortpfla&zen. Häufig erscheinen -sie In 
Ktitzengestalt und wenn man die Wanen in Menschengestidt erkennt, 
und mit ihrem höllischen Kamen als Wana, Wanalusch oder Teufels- 



*) Perta, M. Germ. VI. p. 761. Schöppner ri. 476. 
*) Zingerle, Tirol. Märch. u. 13. 

^ Yernaleken, Alpensagen etc. p. 62. Schöppner, B. Sagenb. n. 12. 
4) Sc-hönwerth III. p. 149. I. p. 277. 

8> Vernalßken, Oestr. Myth. p. 13,. 138, 222. Zing^rle, Tir«h Sagen, 
n. 366, 454, 455. 

8) Schöüwerth III. p. 185. 



Getehwiitette^ Waotan. 1 ^ 

wana aarnft-, so verwandeln sie jueh aogenbliddich m Eatzea und 
entfliehen, für immer. In den JEtaulinäebten , den heiligen Zwölften, 
in "Vielehen. Eio und Nertiius ihre feierlidien Umzüge hielten, feiern 
sie ein * grosses IFest und stehen überhaupt mit den Hexen in ^ der 
innigsten Weehsdiöessiehimg. Nienumd wird hierin die Beadebung 
der Bage zu den entstellten Wanengöttexn vezkennen. 

Wenn aber Simrock in den Wanen . den Äsen gegenüber ein 
jüngeres Gföttergesehlecht erkennen will,^) so glaube ich vielmehr, 
dass die^ Sitte der Gesohj^isterehe, das charaktenstisehe- Merk-* 
mal der Wanen, welches sie bei ihrer An&afame unter die Äsen 
zum Opfer bringen, mussten, i&x ihr höheres Alter spricht; denn 
die Gesohwisterefae ist der uisprüngiiehe Zustand wie bei allen 
Naturvölkern,^) so auch in unsrer Culturgeschiohte und findet sich 
in der jödisoh-ehristlichen Tradition , wie in der grieehisdi^römüioben 
Mythologie, und erst mit der Erweibemng der menschlichen Gesell* 
sdiaft kcmnte die ethische Scheidung der Familien, wie sie das 
£h^;esetE der Äsen fordert, Eingang finden. / 



Wnotan« 

Wir haben zwar keine • direkten Angaben, wie bei den Nord- 
leuten, Baehsen, Angeln, Thüringern, Alemannen und Langobarden, 
welche auch bei den Baiwaren den Wuotancidt bestätigen. Ba aber 
die Yerehrung dieses Gottes von dem Langobarden Paulus Diaconus 
allen deii^dien Völkern zugeschrieben wird ,^), so werden wir um 
so mehr zu • der Annahme , sie sei aaoh unter den Baiwaren zu 
Hanse gewesen, veranlasst, als mehrere Reihen von' Umständen znr 
sommentreffen, welche in bedeutungsvollen Sagei^ und Bräuchen den 
Beweis lief am, dass noch jetzt* in den bairischen Stcunmlandpn das 
Andenken an jenen Obersten der Götter nicht ganz lin Vergessen- 
heit gerathen sei. 

Ich darf hier vor allem daran erinnern, dass. J. Grimm den 
Namen des Gottes vom ahd. Redewoit watan, wuot,- ableitet,- wo- 



^) Simrock, Bertha, die Spinnerin p. 72. 

«) Weinhold, Altnord. Leben p. 244. 

3) Paul. Biac. L 9. Wodan aane, qvkem «dj«eta litera Qwodan dixerunt 
(Langobardi) ipse est qui apnd Romanos Mercariiis dkitor 8c ab universis Ger- 
xnaniae gentibuo ut deus adoratur. ... 

• ~ 2* 
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fiir die aübaär. VolksspiAciie Boeh die Beceidinung wneteln in 
der Bedeutang von wimmeln , heftig bewegen, üppig aufiKliieesen, 
besitzt.^) Folgerichtig wurde auch bei den Baiern nach ihrer^ Be- 
kehrung zum- Ghristenthnme der anfängliche B^iff des mäehtigen, 
alldurohdringenden und aUbewegeaden heidniBchen Wesens in den 
des wilden, ungestümen und wüthigen verwandelt So beteichnet 
Wutan Jn den Sagen des.baiTisehen Gebiiges^ Wüte, Wuth, 
Wo de in den Mythen Tirols den wild^iMann oder Jäiesen, welcher 
die seligen Fräulein verfolgt und zerreisst, wenn ihm auch hier 
nicht die wilde Jagd folgt, ^) wie dem Bergmann oder Wotn, 
welcher in Oestreieh mit Frau Holke durch die Lüfte jagt.^) In 
der Oberpfalz trägt ein Kinder sohreekender Waldgeist drai Namen 
Wouzl, der offenbar vom slien Wotan stammend nachträgUoh. von 
seinem Brummen: wou, wou, abgeleitet wird.^) Per Name .des 
Gk>ttes wurde mit Abwürdigung seiner Fersönlichk^t aus begreif- 
lichen Gründen zum Schimpfnamen« So wird im Isarwinkel obe^ 
halb Tölz ein roher Vi^der Mensch 'noch jetzt Woudi gescholten, ^) 
und in Oestreich heisst man einen Tölpelhaften, besonders wenn er 
den Hut in die Stirn gedrückt hat, einen Wudil und neckt ihn 
mit <em Zurufe: wut, wut,®) was unverkennbar mit dem Schimpf- 
namen Wüetelgoz in den östr. Bauemliedern des mhd. Nithart 
zusammenstimmt.'') 

Wenn der -Name Wuotan , Odfain ,- -überhaupt als menBchlicber 
Eigenname selten votkömmt, so finde ich auch in bairisehen Urkun- 
den verhältnissmässig wenige Belege für denselben. loh kann eigent- 
lich hier nur Ableitungen cmführen, wie Weduno M.b. XXVHI*' 18, 
welches schon Grimm auf Wuotan bezieht; vielleicht Wodariiart 
M. 1035 und den Zunamen Wutan £ 155. Müllenhoff setzt öde 
Eigennamen. Korans und Folchans M. 62d mit dem speessohwingen- 
den, Schlachthaufen führenden Wuotan in Verbindung,^) Solche 
Ableitungen mochten wohl eher zu Personennamaii gebfsuoht werden, 
während maif sich den Namen des Gottes irüher wegen seiner fieilig- 



*) Grimm, Deut. Myth. p. t20. SchmeÜer, Bair. Wörterb. IV. p. 203. 

*) Alpenburg, Tir. Mjrthen etc. p. 9. 

3) Vernaleken, Oestr. Mythen etc. p. 23. 

<) Schönwerth II. p. 351. 

«) Holland, ^eitschr. I. p. 449. 

^ Vernaleken, Oestr. Mythen eto. p. 24. 

7) Grrimm: Haupts Ztschr. I. p. 577. . 

») Müll enh off: Haupt, Ztschr. VII. p. 529. 



keit, sp'äter wegen seinor V erwoif enheit , anzuwenden scheute, so 
dfisfi er, wie obige Beispiele beweisen, nur auf verächüiclie Ge- 
schöpfe, oder auf gefürcbtete, unheimliche Wesen übertragen wurde. 
Grimm hat den Grundsatz aufgestellt, dass man aus den Orts- 
benennungen erkenne, in welchen Ländern die Verehrung des Gottes 
am längsten haltete, weil solche Stiitten,- die mit seinem Namen 
zusammengesetst sind , ihm auch vor andern geheiligt gewesen sein 
mussten. Wenn er aber behauptet, dass im südlidien Beutsehland 
weder Ortsnamen, noch die Benennung des 4. Wochenti^es den 
Cult Wuotans erhalten haben, so hat dieto wohl hauptsächlich darin 
seinen Grund, dass der mit der Chrii^ianisirung des Yolkes ver- 
pönte Nam« durch Umlaut und Ablaut mannigfach und nicht selten 
absichtlich entstellt worden ist. Nichtsdestoweniger erlaube ich mir 
eine Beihe von Ortsbenennungen aus Baiem und dem yöb. den Bai- 
waren in den ersten Jahrhunderten nach ihrer Siüwanderung er^ 
oberten' und oölonisiiten Nordgau beizubringen, welch« sich mit 
Wuotän in Verbindung setzen lassen. Wenn mancher davon das 
8 des ableitenden Genitivs fehlt, so hat sich auch Ghrimm gezwungen 
gesehen ) Eritac auf Erestac, Eormen leaf auf Eormenes ieaf , Ir- 
mansul auf Irmanes sul, Woenlet auf Woenslet zurückzuführen und 
selbst zugegeben, dass, jemehr der Sinn des Namens verblich, desto 
leichter die genitivische Form entbehrt wurde. *) Ich finde in ünsem 
ältesten Urkunden: Wottinge M.b. XXVHI** 169, 465 (vi^«icht das 
heutige Woding b. Neum^arkt a. der Kott); Votinge P. 179 (Otting 
b. Laufen); Wunberg M.b. IV. 158 (viell. Wonberg im Ficht'elge- 
birge); Vuttesdorf M.b. KI. 291 (viell. Uttendorf in Oberostr.); 
Wutzendorff XXVin*- 479 (in Gestr.). Vielleicht gehören auch hieher 
Ottinslage M.b. XXVIII*- 174 (in Niederbai.); Odensaes bei Hers- 
brück im Nordgau (Appians Karte v. Bai. jetzt Ottensoos) und Odin- 
burch XXXP" 99 (Oedenburg in Ungarn) ; obgleich man bei diesen 
Namen aus grammatikalen Gründen eher an das Wurzelwort Oede 
denken solL Aus dem mit 1 erweiterten Stamm finde ich* folgende 
Zun^amtaensetenngen : Üotelauue P. 88, 111 (Oberuttlau b. Gries- 
bach) ; Vodelperg M.b. V. 302 (in Niederbai.) ; Vodilhalmingin P. 1 1 ; 
Volhalmingen M.b. V. 309; Owhalming XXVHI»- 468; Aholming 
ü. II. 484 (Achalming b. Platling in Niederbai.). Wenn aber Wold 
nur als verderbtes Wod aufgefasst werden kann und Woldan der 
Gott Wuotan ist,^) dann Istellen sich zu diesem Namen auch Wolden- 

4) Grimm, Deut. Myth. p. 326. 

«) Grimm, Deut. Myth. p. 143. Wolf, Beitr. I. p. 31. 
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riut M.b. XXVI.. 2B, 70 (in <L Obipib.) und Wiikbadortf XXVUl*- 
493 (in Oestr*)* ^ finden sich aber noch ausserdem Ortsnamen 
in.Baiem, welche, wenn sie auch nicht in imsem ältesten Urkun- 
den Yoxkommcny doch bedeutsam genug an den Namen des Gottes 
anklingen. Hieher gehört vot' allen -Won sghai am Neunbeoeg bei 
Baireuth , welches (obwohl mach polizeilieher Varsohnft; Wohnsge* 
haig) unzweifelhaft »^ Wödens Gehege , ein dem Gotte heiliger Ort 
war, an welchen sich noch aussrädem die Sage von einem Wunsch- 
tisch knüpft, die wieder ^sichtlich auf Wuotan, den Gott des Wunsches, 
deutet.^) In der Nähe liegen Wohndorf, das seine Erläuterung 
durch Wodendorf bei Sdhesslits erhält ; ferner Wonsees»» Wuonten- 
gesetze M.b. XI. 167 ; Wungesess XXV. 2^9 , und «das oben ge- 
nannte Wonberg; Im Fidttelgebirge liegt Wonsidl, jetst Wun- 
siedi. Ein Wutsdorf ist bei Amberg, ein Wunsheim bei 
Neunbuxg vor dem Walde; selbst Wodsdorf bei Passau und Wo d- 
mannsdorf bei Waldmünehen dürfen hiehergesogen werden. Von 
Gegendnamm reihen sidi hieran der Wuterwald am Neusiedler- 
see durch seine Wuotanssage bezeichnet;^) femer der Vozins* 
perch P. 3. M*b. XXX*- 4; OuzinesperchXXIX*' 322 (jetzt Gotzen- 
berg bei Berchteegaden) ^ welcher in einer Urkunde des 12. Jahr- 
hunderts als Gräausmarke mit dem Bocksruck angegeb^ wird upd 
beweist, dass in Mitte der bair. Alpen zwei Bei^e den ersten Göttern 
der Germanen, Wuotan und Dunar, geweiht waren-; endlich der 
Wald Wansaz U. IL. 394, Wansazze U. III. 609 bei Neonhurg 
Yorm Wald, wie man auch Wanses und Wansgehag für W<mses und 
Wonsgehai sagt. 

Haltet an allen diesen^ Kamen sichtlich das Gedäohtniss an den 

* 

alten Gott, wenn auch mitunter in entstelltetr Weise, sa ist dagegen, 
wie überhaupt bei 4en Oberdeutschen , so auch bei den Baiem sein 
Name durch Heiligung eines Wochentages nicht auf bewnbrt , wie 
diess bei Niederdeutschen, Engländern und den Nordleuten der Fall 
isti welche den mittlem Tag der Woche, den 4., dem Merkur ent- 
sprechend nach Wuotan benennen. Die für diesen Tag in der bsiri- 
sehen Volkssprache gebräuchliche Bezeichnung:. Mikka braucht 
indessen nicht als blosse Corruption aus dem ahd. mittawecha oder 
mittwocha^) aufgefasst zu w«*den; deim schon Schönwerth hat darauf 



*) PanzDT n. u, 153. 

•) Yernaleken,' Oestr. Myth. p. 24. 

3) Schmeller, Bair. Wörterb. IV. p. U. 



hingewiesen, dass Hikka wölil eh^ mit adad. mihliil, goth. mi^iLs 
'»^ gross, zn«aiimienkäBge,^)wonacli jener Provinzialism den grossen 
Teg) oder den Tag des gipossen Gktttes, nä»lich Wuotans bezeichne. 
Audi hier stuami der akbair« zum nordischen * SpraehgebrAache in 
überraschendor Weise; denn wenn man in norwegischen Gegenden 
naasoeniäiok des Oberlandes für opadag auch mekßdag und mykedag- 
geli^auchen hört,^) so ist diess jedenfalls eine nicht ganz zufällige 
Uebereinstimmung. . Dafle dieeer Tag aber .auch Yo&den heidnischen 
BaiWATen besonders geeiert- wurde und dem Gotte , dessen Namen 
er trog, Opfer gebraeht worden seien,, erbellt aus dem 8. und 
20. Capitel des Indiculus superstitionum & paganiarum, wonach im 
J. 743 aof dem Concü. zu Lestines unter dem Vorsitz des heiligen 
Bonifaz edlen Dev^chen und somit auch den Baiem untersagt wurde, 
dem Wuotan> und Donar zu opfern 'Und ihre Woc^ntage zu feiern»^) 
Hat «rieh auch von der Feier dieses Tages begreiflich nichts er- 
kalten können , so ist. es gewisa bezeichnend genug , dass der Mitt* 
wock Hodi heutigen Tages nidit nur in Tirol, ^ sondern in. ganz 
Baiem för eüien Un^ückstag gilt, an dem man etwas zu beginnen 
sieh seheut. . Besonders «sind die Quatember-Mittwoche gefürchtet, 
weil an.dra«)dben die wilde Jagd und Hexen nächtliche Wanderer 
entliihzea können. 

. ^Obwohl Grimm ▼<» den Eigenthümliehkeiten der Gestalt und 
äussern £i»oheinung de» Gottes nach nordischen Mythen in Deutsch- 
land wenig Spuren mehr angetroffen hat, so finden sich doch in 
den Sagen der baii. u. östreiGhisohen.Lande charakteristische Angaben, 
weldve darauf zurückweisen, dass den Baiwaren diese Eigenthüm- 
liehkeiten bekannt gewesen sein müssen. Um einen Trunk Weis- 
heit aus Mimisbnumen zu erlangen, musste Odhin eines seiner Augen 
zum Pfände geben. Er.wird desshalb einäugige altero orbus 
oeccik>, uno semfter cententus ocello, dacgestellt. Dieser Zug findet 
sich wiederhek in unser» ßagen. Der Lorg der tiroler Sagen . ist 
ein einäugiger Biese, welcher in den heiligen Nächten — in den 
Zwölften umgeht.^) Beim Scheibenschlagen fand sich ein gewaltiger, 



«) Schönwerth IL p. 18. 

•) W.einhold, Altnord. Leben etc. p. 374. 

3) Schannat, Concilia Germ. I. p. 5t. C. 8. de sacris Mercurii & Jovis. 
C. 20. de feriiß ^uas faciunt Jovi vel Mercurio. Don Ferd. Steraiager, Ent- 
wurf T. Zustand d. bair. Kirche etc. Neue bist. Abth. d. Akad. II. p. 339 etc. 

4) Zingerle, Tir. Sitten n. 628—632. 
») Ebeaders., Tir. Sag. n. 2. 
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öinaiigiger Mann ein , ' dessen Homer sich rüekwäi^ bis «af die 
Ftisse hinabbogen. Hier tritt «ehon dentlieh die teuflische Natar 
des Heidengottes in den YoTderginnd; In der östreiehisohen Süi^e 
einer Tenf^tebesohwörang erscheint ein MbHol taf eineia aohtfüssigen 
»chimmd, der nur ein Augö hatt^.*) In einet Krämer 8«qge tritt 
ein einäugiger Ghreis auf, welcher einem Yerfirraten Keichthäaer 
bescheert*) — unverkennbar der beschenkende Wtiotan. In böh- 
mischen Sagen ist der MiAv^ge kopftes und hat ein groeses Atige 
auf der Brust ;^) doch streift die lettre Sage sd)<eA ^mtiieh an 
das Gebiet der Gespenstergeschichten, da der SlHftugige einMfltrch- 
egger ist. - • 

Odhin trägt einen Hut mit breiten Eändern; daher heisst 
er Hottr» der Gehütete, oder Btdhdttr, der Brditlivtige. * In unsffm 
Sagen erscheineh -ttberirdische Wesen htofig , einen Htit mit breiten 
Rändern ins Gesicht gedrückt. In der Oberpfcüleei Sage trägt ron 
allen Heiligen Jakob allein 'einen Hut; ausserdem vexMht- er den 
Christen in der Schlacht auf weissem Bosse reitoid den Sieg — 
ist also an die Steife des heidnischen Wuotaii getreten^). Auch 
der Hoymann oder Hömann; ein riesenhafter Waldgeist der Ober- 
pfalz, trägt einen grossifen Seheibenbut auf dem «bemoosten Kop'f^, 
und an andern Orten heisst der Eabe, WuotuiB Lieblings vogel, 
Hojrmanni , was wieder nur auf den Gott suröckweist.^) Der wilde 
Mann der tiroler Sage hat bisweilen einen alten, breitkrämpigen Hut, 
den er tief ins Gesicht zieht und" sieht die Witterung vonui, was 
auf WHotan, den Herrn des Lufbreiches deutet.^) Einen gleich^i 
Hat trug der Schmid Strammer zu MHtemdorf in Steiermark, 
welcher nach der Sage alle -Weihnaohtabend* die 'Mägde des wilden 
G^jaids besdblagen musste.^)- Auf der Jägerwiese bei Wien läset 
sich um* Mitternacht ein alterthümlich gekleideter Mann mit breitem 
Hute ; oder ein schwarzgekleidetes Männchen , dws einen Hut mit 
sehr breiten' Krampen trägt,' sehen,- und beide sind 'begabende, 



*) Zingerle, Tif. Sitt. n. 701. Alpenburg, Tir. Myth. p. 357. 

*) Yernaleken, Oestr. Mythen p. 83. ' 

3) EbendaB. p. 24. 

*) EbendaB. p. 52. 

8) Sch^nwerth III. p. 301. 

«) Schönwerth IL p. 343. 

^Zingerle, Tirol. Sagen n. 129. 2Stschr. ilL p. 199. 

») Sei dl, Zcitschr. IL p. 33. 
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R$iohth\iH y^eywnde ßreiaikfT.^) Axu^ die Fenesleate , die B^sgr 
geiste^ dnv ffchlecmdieB 8ag*e, tmgutL eibken breitkrttKpigeii HvA, 
der ÜDpen fuj^rmlichefi • Eapf bede<dßt,^ Bowi« aneh ia «ton Sligen 
Toii B»famen und Mläives die ihneiieinu&g eiaefl GeiBte» «ü brei^ . 
Tandem" Hute niehte s^tenei ist.-^ ¥€/beri^ess «rselieint dm 
Teidel , der an die <Btelle des Eeiebtimm verleüteiideii Wunsek* 
gottes geteten ist^ in nfisem Bagen biBweilen. mit ektem rnnden 
oder Kxoseen Sciieibenliiite «nf defift Köpft»*, ^) wofeu dttm meiBt eim 
grünes Böcklein oder ein langer Mantel nebst Höman. «nd^ Geis* 
h»8 kmnmen. ^ • ^ 

^i&in ttfägit gleidifaUft' einen w-eiten M^an^l^ nrit diem «r 
seme Sefaütelinge durch die iMhe entfährt. So esBohoint in TiKÜ 
ein gespenstiger y >-bisweilen riesiger Sieiter,- täer einen weiten, 
fiattornden 'M«ntri nm »ich iiat.^) Aueh in dstvekhiaehen^ nnd 
bf^miBohen Sagen gesf^eht e£k deB Manteki anadräftkUehe *£^äh'> 
wmgf weldien* nb^rdlBche Wesen i^gen.^) Niofit nändeiK kennen 
mi8xe*Mitarehen und Sngen die fiigenschaft -des Wunschsumtelft , d«T 
im UmiBiillten durch dae L^e nach dem Chie seuMr Wahl ^trfigti 
B» frommen Bitter von Helpach muBs der pöse- geist in ^dec 
gestdnen cappen (dem MwiM). aa& S. ThemaB Btodfc. zurück . in 
Beine Heimat führen^) — -gewiss die älteste ; Fassung der Sage, 
wahrend eine- Abschwä&hung derselben den edlen Möringe^ • duxoh 
einen ikgel sehlafend zurüokbri^en lässt.^) Im deutsehb^hnischen 
Mürehen y&m Krautesel erseheint ein solcher Wunechmantel als 
Gabe einer Fee,®) imd- Schwarzkünstler, wie Yenediger .Männlein 
wissen .sidi- seiner Kräfte zu venBi^^m.^^) «- 

Der Wunsehmantel führt uns au ^in^ andern . Eigensohaft 
Odhins^ der als Wnnschgott,. altn. Oski, seine C^ünstlinge mit 
allem Wünschenswerthen beschenkt. Biese Eigenschaft wird in 
unsem Sagen legendenartig meist auf den wandernden Heiland 



*) Yernaleken, Oestr. Mythen etc. p. U, t2. 

,^ Yernaleken, Ebendas. p. 228. 

^ Yernaleken, EbendiCM. 9. 27, 28, 30, 31, 38. 

*) Soh&nwertk L p. 160; IIL p. 93. Yemalekon, ^0«atr. Mjtti. p. 34. 

^) Zingerle, Tir. 'Sagen- n. 3. a. 4, 

^ Yernaleken, Oestr. Myth. p. 2S, 26, 33, 34, 47. • • 

') Zingerle, Ztschr. lY. p. 39. 

^ Schöppner, bair. Sagenb. n. 385, 495« 

^ Kindermärchen n. t22. • . ' 

"*) Yernaieken, Oefttr. Myth. p. Mb. Alpenburg, Tir. Myth. p. 320. 



xmd die Heüigmi^)- übMrtnig«ii. At>^ ftuoh a&dte üliMtdkohe 
Weseiv gewüEhren Wuiwdlidiiige: bo der neseiMiarke Sdiknidgesell 
ifi der Oberptetket Sa^,^) das tivbHiMslie Cisfl im l«ibiv«iid die 
, Bergtnämilein,^) xuk^ in. des bShmiscdiMi Sage Tom TevrifltenBck^i 
Diener i^ ims .ein -WimscIikJiBd erhatten, «da« eifi -Arwiksdageat 
Gre» mit Bsföllon^ all seitter Wäsche «um Lolm seines Yatere 
begabt.^)- BescHidevs moss der TemM Wnnsohdu^e geviyiren und 
wird desekaib zu bestimmte Letten nad mit besendenrCesamonieii 
beschwozen.^ 

Beichthum scheint den Mepsehen jetzt das Begekrem- 
wevtheste; dämm spielt* er aiach in den Märdien der Wtii^chel- 
dinge die ▼eizügliehste B<dle. ibitrfickie Hdden basehenken ctea 
ans dem Türkenkrieg ^ heimkehrenden SteiermäriEer mit einem 
Sohats ans d» Eömera^ii^) Der Greis in« dem* tueeler Milw&eft 
veor der singenden fiose hinterlässt der Eenigetochter naeh maneher- 
lei Brüfengen aüe seine Bei(dithömer im Zanbiratoeyessel^) ¥a(ter 
den HeMigen Wird besonders Ma^n uin . Beishthma aAgefiabt ^) 
imd-es ist dieser Bsaach daram Ton-Bedetttang, weü-dteser H)eiUge 
aneh in andern Beziehungen an Wuotans St^e getret^i ist «nd, 
wie ich später zeigen werde , begabend auftritt^ Um Glüoks- 
Nummern fax das Lottospiel zu erfahren, begeben sich die 'Wie&er 
zum Oekterbriinnl auf der Jägerwiese. ^) Dort halt sehen maneher 
sein yermeintüches •Glück gefcmden , indem er - vom ICaiiae - mit 
dem iTreitiirämpigen Hute oder von der -an Holdas BiMe ge^etente 
Agnes emen Haufen Eehleo cnim Geschenk erhielt , die sich später 
in pures Gold verwand eltisn, odw einen Hasen schess, der mü €foid 
gefüllt war.^^) Weberhaupt verwandeln sieh Eohl^ ^^em in Gold, 
was &US onsem maalliiig^hen Schatzsagen erhdit, sowie audt andre 



*) Eindermärchen n. 81 u. 82. Schönwerth HI. p. 11. Ziska, Oestr. 
Volksmärcli. p. 43. 

«) Schönwerth III. p. 77, 
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*<0 Vernaleken, Oestr. Mythen etc. p. 11, 13, 14, 15, 18. 
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untfßhcKahare GeisteTgesehenke, wi» Laub, Spown^ Kcfbricht u» d|^., 
in edieis Metall übergehen, wenn-^ der Mansch dayonBeaäts ergreiflb.^) 
Wird der Teufel besehworen, lo^ ge9chi«hte» meiste «m.ton ihm 
Geld zu Arhaltea:» das er aber moht wiüig, sendem nur gegen Ver* 
sehreibung hergibt^ wobei er die Beschw^er oft arg mÜniBUst)^) so 
das« ibxten die Lust daeu yesrgeht. BesondearB b^ebt ist bei daies^i 
Besdbbvdtungen das Yerlangen. von WecJis&lgeld odw Wechsel^ 
tfaalern, w^he der Böse bringen nmss, un^ die das Gute haben, 
dass sie, noch so oft ausgegebene, stets wieder wl ihorem Besitset 
zurückkehren.^) Naoh anderem VotiESgliauben ^tfühärt die WeduM»l« 
. münze i eu fremdem Gelde gelegt, dasselbe in die Xasche ihares 
ursprüngliehen Besitsers. ^) Ausseidem: gibt es aber noch andere 
Oeldmehrer-;- denn um stets bei GeHe zu sein , xäth man , dAS 
Erönlein ein^ £rönl»a4ter zu demselben zu legen. ^) Auoh wird 
das Alraun- oder Galgenmännohen för einen - 0>eldmehier 
angesehen, wesshalb man ihm Nachts Geld zulegt; damit sioh das- 
selbe .rerdopple. Pater Maareelius Staarm singt von ihoi : 

Diess .Te»ferl , ¥«lgD ^r AllrtMn 
Sclimfiifist Batzen zum Brfitann'n. ^) 

Hieraus hat sich in Oestr^ich der Aberglaube an die Alraunen oder 
Uraundeln entwickelt, welche vom Teufel und einer Ztauberin 
Alraune abstammen und, obwohl nur 2 Zoll gross, il^m Besitzer 
dennoch Geld und alles Gewünschte zutragen müssei^, wesshalb sie 
auch Trägerin genannt werden.^) 

Das beliebteste Mittel zum Aufsuchen Y0rborge|vi^ Schätze, 
Metall- oder Wasseradern ist die Wünschel- oder Zeigruth e. 
Sie wird mit besondern Rücksichtnahmen in der. Christ- odi^T 
Johannisnacht» oder am Charfreitag, am besten am neuen Sonntag 
(d. h. im Neumond) vor Sonnenaufgang im Namen der heil. Drei- 
faltigkeit mit einem neuen Messer von einer Weisshas^lstauda ge- 
schnitten. Alsdann wird sie, je nachdem man sie zum Auffind^en 



<) Zingerle, Tir. Sagen n. 416— -42«, 429., 745. Vernaleken, Oestr. 
Myth. p. 180, 205. Panzer H. n." 232. Schön werth IL p. 260 ff. 
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6) Vernaleken, Oest. Myth, p. 266. Schmeller, Bair. Wörter)). IIL p. 97. 

') Vernaleken, Oestr. Myth. p. 258. 



9S Wuoton, WiBMiMnrth«, fltyeiwaireii. 

vcA Gold, SiSber oder WaSBer gebyaucb^n will, auf einen d«r hei* 
ligen Dieikönige, Ka&par, Balthasar oder endHch Kelohiorr geiaait. 
Beim Gebcauoh hält man sie aa der €kbel, so dass die Batimen 
aufwärts stehen.^) Nach anderer SagenüeüNning sind die* 8 Hattpt- 
Bchnitdtage Dreikönig^, rechte Fastnaeht und Sunwendtag, und die 
Taufe der Wünschelruthe auf Gold, Säber, Wasser hat vieUeieU; Veiv 
antosung gegeben, dass man £raher, nicht wie jetst Kaspar, Meldiior, 
Balthasar, sondern vidmehr Kaspar, Bakar, Melchior sagte, wie 
diese SteUung in alten Dreikönigsliedem vorkommt und nach den 
ernsten Namenss^en den noch bin und wieder eriiültenen Hausnamen 
Cabame eneugte.^) Audi* böhmische Sagen kennen das Ztfub^rreie.^) 

Gdhin fühlt nach nordischer Mythe den wunderbmwn * Speer 
GübigniT, den er über die dem Tode geweihten Femde soMeadert 
und den-^ Helden nun Siege leiht. Dieser Biegesspeer Wuotans hat 
sich in unsern Sagen in einen Stab verwandelt. Der Geist des 
erschlagenen Kateis geht im Walde in der Gestalt eines grossen 
Mannes mit bieitkrämpigem Hute und langem Stabe um, und der 
Stanglputser schreckt die Fferdehüter, indem er mit breitrandigem 
Hute und langem Stabe in die Stallthür tritt und ruft: ich bin der 
Sunnawendfeurmann mit*n breiten Hut.^) 

Ödhin beschenkt aber noch mit andern Siegeswaffen. In 
der WÖlsungensage stösst er ein Schwert in den Stamm und ver- 
heisst es, als das beste, demjenigen, der es herauszuziehen vermöge. 
So finden Knaben in einer Bergschlucht ein grosses Schwert mit 
goldnem Gbiffe stecken und werden freilich zu spät belehrt, däss 
die unwiderstehliche Waffe dem bestimmt gewesen wäre, der sie 
herausgezogen hätte. Hiemit hängt unzweifelhaft der Volksglauben 
zusammen, dass in der Geburtsstnnde des Sandwirthes Hof er ein 
merkwürdiger Stern in Gestalt eines feurigen Schwertes über seinem 
Eltemhause gestanden habe , ^) - wie denn überhaupt solche Luft- 
erscheinungen mit dem Kriege in Verbindung gebracht * werden. 
Auch in unsem Märchen werden Siegeswaffen verliehen. So be- 
schenkt der Waldkönig mit dem grauen Barte den Werweiss mit 
einem goldnen Schwerte, das ihm den Sieg bringt, und gibt ihm 



4> 2iAg«TU, Tifol. Sitt n. 512, 734, 878, 961. Alpenburg, Tir. Myth. 
p. 393. Pmnier H. p. 296. 

^ Leopreehting, aus d. Lechnin p: 98, 157. 
^ Ternaleken, Oest Myth«& etc. p. 144. 

4) Vemaleken, Oestr. M7&6B p. 27, 28. 

5) Zingerle, Tir. Sagen n. 374, 714. 



viele hniideft Beitor. Goldener ist ein Wuftsolkkuid^ denn er be* 
sitzt ein Zaubeibueh, dnroh wriches er sidi ein sdäIleUes^, stat^es 
Boss und Siegeswaeien 2u verschaffen weiss.^) Im m&krisohen Mär- 
chen verwandelt sich die Siegeswaffe in eine -Zauberpeitsohe, die 
jeden Gfetroffenen tödtet. ^) 

Obg^ieh der Teufel meist nur -um €k>ld oder Eeich^nm be* 

schworen wird, so findet sich doch in unsem Teufdssagen mitonteor 

« 

der Zogf^dass es. 8iege0waffen verleiht^ Diess geschieht unter der 
Form des sichern Schnsses^ naoh. welchem besonders Jäger 
und Wildschützen streben. Der Teufel gibt diesen sichern Schuss 
entweder dureh m besondres Gewehr, ^) oder durch sogenannte 
Freikugeln.^) Bisweilen verleiht ein üb^irdischeft- Wesen, wie dw 
Schimmelreiter auf de^ Jägerwiese , ^) diesen Treffsohuss j . oder er 
ist mit einem Zauberge\eehr verbunden.^) Um einer gewöhnHchea 
Büchse den sichern Schuss zu . erwerben , muss man sie duic^ 
besondre Zaubergebräuche namentlich in der Ohristnacht feiep,'') 
oder man giesst in der heiligen Nacht Blutkcigeln, welche das 
Blut des Jagdthieres oder des Jägers fordern;^) pder man erwirbt 
in der Bylvestemacht. Zauberkugeln ^ die jedes Wild treffen und 
selbst den Bösen nebat allem Geistert^uek vertreiben»^ Aach soll 
mim sichern Schuss erlangen , wenn man sieh . eine consekriite 
Hostie in den Ballen der Hand einheilen läset. ^^) Poch« geschieht 
dieser letztere Zaubei^braueh eigentlich nur, um sic^ übematüiv 
liehe Juraft im Ringkampfe zu. siöhbni,^^) was. man. übrigens auch 
durch andre Zaubermittel, z* B. das Anziehen eioes frischen Todt^i- 
hemdes einer 3 mal um dßs. Freidhof gezogenen Leiche -erlangen 
kannJ^) Unverwundbar oder kugelfest macht man sich gleichfalls 
durch die weitberühmte Fassauer Kunst, ^^) oder durch Ein- 



*) Zingerle, Tir. Märch. n. 28, 32.* 

*) Wen zig, Westslar. Marclienschatz p. 1. - 

3) SjBböawertli III. p. 57. 

<) Zingcrle, Tir. Sagen n, 560. Tir. Sitt. n. 868, 

^ Versffleken, Oesir. Mythen etc. p. 15. 

^ Panzer II. n. 144. 

1) Sei dl, Zeitschr. II. p. 28. 

«) Zingerle, Tir. Sitt. «. »06. 

®) Alpenpurg, Tir. Myth. p. B58. 

^^ BVendas. p. 369. * • : 

**) Ebendas. p. 310. Zingerle, Tir. Sagen n. 556, 557»- 

**) Zingerle, Ti«. Sagen n. 557^»- Alpenburg, Tir. Mytb. p. 354. 

*') Bayaria, Landes- und Volkskunde I. 820, 
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heilen eiser conselmiieii Hostie, oder dnreh den Oenuss des Lambl- 
bTtfdeli, welekcs während der Ghristmette mit friflchem Lammsbliite 
gebacken wird.^) Koch ein Mittel, sidi im Riagkanpfe nabetteg^ 
bar zu- machen , ' sind die Si^lagringe , welche ans Bogenannt^m 
Ffaffeneisen gemacht werden und auf wel&fae ich, um den Zu- 
sammenhang ^mit Wuotan klar herausrasteUen , bei den Sagen von 
der wüden Jagd zurüokkommen weide. 

Odhin ritt das beste aller Bosse, den Sleipmr, welchem die 
Myüie 8 Fasse beilegt, um seine Kraft zu bezeichnen. In der 
sdion oben angeführten östreichischen TeufSslssage reitet .ein Ein- 
äugiger -auf einem Schimmel^ der 8 Ptisse hat.^) Deutlicher kann 
wohl nicht Wuotans Gedftchtniss bewahrt werdmi. Auch in Tirol 
hat sich die Eiinmerung an das dfüssige Götterross erhalten; denn 
im Bofiierwalde bei Meran hat das wild Gfahr (die wilde Jagd) 
eine Gestalt, wie zwei zusammengewachsene Pferde, die nur einen 
Kopf und Schweif haben. ^) Nach andern Sagen erkennt man den 
Bfegesgott in der Sddaoht an seinem hohen Schimmel. So hilft 
der h. Jakob auf einem Schimmel den Christen zum Sieg^) und 
S. ICa'rtin, der hier wieder an Wuotans Steüe tritt, reitet einen 
„weissen SohimmeP'. ^) Zahllos sind die Sagen yom gespenstigen 
S^himmelreiter in Baiem und Oestreieh;?) aber auch der Schimmel 
altoin erscheint oft; el» geisterndes Thier,'^) bisweilen ohne Kopf,^ 
bisweilen als feuriges Ross.^) Enthalten alle diese Sagen einzelne, 
sonst unverständliche Züge und Bruchstücke der Wuotansmythe , so 
sind dikgegen diejenigen um so deutlicher, weldte yom näehtliohen 
od^ feurigen Reiter ^^) erzählen, welcher biswieilen kopflos ^^) den 

^ 

.*) T^Äldfreund, ZeitscJir. XII. p. 343. Zingerle, Tirol. Sitten n. 962. 
Alpenburg, Tir. Myth. p. 358. 

*) Yernaleken, Ofestr. Mythen etc. p. 83. 
3) Alpenburg, Tir. Mythen etc. p. 54. 
«XSchönwerth in. p. 301. ^ 

5) Yernaleken, Oestr. Mythen etc. p. 62. Leoprechting p. 201. 

6) Sighart, Eisenbühnbftchlein p. 102. Panzer II. n. 160, 296. Yer- 
naleken, Alpensagen n 92. Yernaleken, Oeatr. Myth. etc. p. 14, 15, 25, 33. 

7) SchÖppner n. 903. Panzer IL n. 295. Yernaleken, Oestr. Myth. 
p. 23, 37, 39. 

8) SchÖppner n. 1283, 1294. Sohönw-ertii I. p. 325. 
• «) Zingerle, Tirol. Sagen, n. 182, 183. 

*0) Schöppnet n. 1192. Zingerle, Tirol. Sagen, n. 4. Leoprechting, 
p. 114. 

**) SchÖppner n. 1188. Pana«r I. n. 148. Yernaleken, Oeiit. Myth. 
p. 50. Zingerle, Tir. Sag. n. 7. 741. 
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Wandemtei begegnet t>djer ixtsdt die iitille hmofB^- WiA aber dw 
wandeifide Wuotan ato Abende aetn Pfe^rd m devv^SdEBiide becieblik^ 
gen lässt, fio findet eicli d i 6 g ei f Zug imdi in ustem Bagen rom 
nftchfödben Reiter, der in* spttter Ifachtstmide den Schmid sm 
sei&em Hnfbeschlag aufpocht nnd für seine Mühe reichlich belohnt. ^) 
Wenn endHoh nadi andeTer Sagenfassung Sfter» dem Bosse Woetans 
ein Bein fbhlt, so ^raeheint-in uns^m Sagoi dar - nächüiehe Beiter, 
bis:vreilen als wilder Jäger, wiederholt auf ekiem Sb^igen -Boase 
oder Sehimmei, und im Xirol. Märchen lässt der übelwolleiide 
Kenig' dem< Goldener ein Sbeiniges Pferd geben. ^) 

Odhia hat zwei Baben, Üugin und. Munin,- welche anf 
seinen -Schidtem sitzend ihm alles ins Ohr sagen , was -sie in der 
Welt'- sehen. Vor ihm langen die beiden Wölfe, ^eri und Freki, 
wekhe ilum in den £ampf folgen und von seiner Hand gefö^^toft 
werden. Ais Lieblinge und Beg^iter des Siegesgottes evscheintia 
diese Thiere >Bieg und Heil vorbedeutend und finden sidi auek 
desshalb so häufig in Namenszusammensetzungen. 

Zu hisbaa stellen sich in unsern ältesten* Urkunden die Peiv 
sonenn»nen: Mrapcm SP. Babanus u. Bopan SP. Bumunch M.b. XXM. 
Hramperfat SP. M. 14 etc. B. 6^. Bamuold SP. Bam^^ld M.b. XlXI. 
Ranuolt Bd^ 177. Auslautend ers^eint der Name sehr häufig, z; B. 
Anseramniis , Paidhvam , • Pemchram , Berahtram , Caozhratn , Bmme^ 
rammuB, Ingorammus, Irincramnus, Irminram, Walarammus, Wich- 
raban u. s. w. Die Ortsnamen t Bamesove K 185. P. 157 (Bamsau 
b. Wasserburg); Bamsouue Pi *98, IK) (b. Haag); Hrammespah 
B. 598. M. 558 ', 8^4 (Bunsbach b. Ereising) ; Bamesbach M.b. 
XXIX •• 15^. Bammesperc M;b. XXVIII** 158 <än der AitraüM); 
Bamper^ M. 1256. Bamminehehna M. 1025 (Bfttnlkam b. Laaids- 
hut) ; Babemstein J.p. 262 (in^Kämten) ; Bampeitishova M.b. VI. 40. 

Die Zusammensetzungen mit wolf sind audi in bair. iN'iünen 
äusserst * zahlreich , so dass ' ich nur einige anfühsren wiü , um den 
Eiafluss des Wu^tsnkulte» «nf- die Namengebung «u b^^^n. Per- 
sonensamen« 'Uulfilo B. 119. M. 280. Üumnc M. '^19, 820. 
Wolfem SP. Wulvatn M. 241. WxASpM SP. B. 306. Wt)lfpolt 
M.b. Vin. Wolfpetht SP. B. 153, 572. M.b. Vin. IX. Wolf- 



1) Schgppner a. 593. Vernalek^O, Oestr. l^tli. p. 46. Zingerle, 
Tir. Sagen n. 5. 

*) Vernaleken, Oestr. Myth. p. 35, 36, 38, 50. Zingerle, Tir. Märck. 
n. 32. 
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b«rt IX. IB. Wolfpot, WxMM, W«l&aiig SPv WolfaobAr M. 88. 
WiASkBBT, WoUmm SP. Wdifkrin B. 612. Bd. 21. Wolflmri SP. 
B. 95, 806, 50d. Wolfhait SP. WoUlMtin SP. M.b. XXYHI^ 246. 
Wolfhalm SP. Wolfkroo X. 233. Wolfleich M. 49, &62. WoUUmdP. 
Wolfloe M.b. Yin. Wolfmar, Wolfnot, WeUgaittnd BP. YalMh, 
Wol£rüi SP. B. 222. Wokbtein ILb. VI. WoUiao /SP. B. 475. 
M. 436. W<dMraegi SP« Welfdregi B. 701. M. 239 eto. Bd^ 47. 
W^Udragü SP. Wolflregü M. 1012. Wi^drigü Bd. 31. Woifblt 
SP. M.b; vi. B. 5^7 , 632. Wolfwap, Wolfaein SP. Wolflrmant 
Bd. 21. Die weiblichen Eigennamen: Vu^aia SP. Wolfiia,B. 589. 
Wolfpirin. SP. B. -631. Wolftrinna .Bd, 21. Wol4>iic M. 97. 
Wol^nire SP. Wolfhüt SP. B. 533. Wolfihüda Bd. 21. Waifieia, 
Wolfmota . Bd. 21. Welfiswind B. 267. M. 410. Wolfwüia M.- 43. 
Auidatttead erscheint der Name, in zahllosen Ziaaminiiifletzangeii, 
£. B.-Agüulf, AtoBÜ, Aiinulf, Buldnlf, Pan^oif^ BarauTf, Bemulf, 
P«rahtolf, Epurolf, Paginolf, Pastulf, Fbck^, f^nlf, (ataB«:iilf, 
Haidulf, Hrahholf» Irmipulf, laulf u. s. w. Die Ortsnai&en: 
Wolfaha M.b. XI. 15. XXVUI''' 22 (Wolfaob k Passau). Wolfis- 
paoh J. p. 262 eWolfsbach in d. Oberpfis.). Wol^ahc M. 753 etc. 
(Wellbach ' b. QeheSLkammer). Wolvesperch J. p. 182 (Beig an d« 
Traun in Obrbaix.). Wolfbuoch M.b. XIV. 190. Wolfdeoza J. p. 109 
(in Eärnt^)l Wol%iupa M.b. VI. .26 (Wolfsgrab b. Tegmisee). 
Wahrisdorf M. 1262 (Wolfersdoif b. Moosborg). tWolfeswaa&ch 
M.b. XXVIII ^- ^89-, 202, 207 (in Oestr.).. Wolfpefhteshnsir B.^ 19, 
LÖ3. M. 194 (Wolf^rtshausen b. Schtobei^aus.) WolieBHlesf Fall* 
.bauisen Nachtr; p. 282 (Wolfersdoif in Niederbai«.). Wolverades- 
Imsun M.b. XXVIII <^' 310 (.Wdfralshausen a. d. Loisach). Wolf- 
ratesdorf J. p. 228<Wolf^ingamChi«msee> Wolfoitesdürf M. 1049^ 
lä57. M.b. IX. 372 (Wötfersderf b. Moosbmrg). Wolfttsiiet Ptz. XI. 
p. 223 (Wolfetsried. am Ammersee). 

Von besonders *glüokli<»her Vorbedoutung war diß Verbindang 
beider Kamen, wie -in den Fersoneamamea: Bapanolf SP. Bam- 
uolf SP. Bamwolf M. 222. Wolfhram M. 403. WolfearnnMia u. 
Wotfiam SP. ; in den Örtsbenctnnungens Wolframmesdorf M.b. XIL 95 
(Wolframsdorf im Kordgau). 

In der Oswaldlegende nimmt der Babe ganz die Stelle des 
Götterboten bei Wuotan ein, sowie er in der Untersbergsage das 
£rwacben des Kaisers ankündigt. *) Er gilt als Glücksvogel und 



^) Zingerle, Oswaldlegende p. 92. Yernaleken, Alpensagen n. 49^- 



seine Begegnung wurde allttroit auf 6^k gedeutet, wie schon 
YinÜeT in der „Blume d»r Tugend*' singt: 

• Ich* han Rechen sand Harteins vogel 
Bjswt «n dem moigen frue, 
Mir stosset chain viigeluck caue.^) 

Sand Harteins Yogel kann nur dar Habe sein , wie der Heilige 
schon öfter an Wuotans Stelle trat. Ausserdem erscheint der Babe 
häufig als Bote des Teufels oder als weisendes Thier.^ 

Auch der Wolf gilt als Glück rerheissiender Angang seit alter 
Zeit, wo man diesem Baubthiere noch öfter begegnete.^) Ausser- 
dem erscheint ex in den Märehen cds Sieg bringendes Zauberthier,^) 
oder es zeigen sich Gespenster in seiner Gestalt.^) 

Wuotan wurde aber nicht, bloss als Siegverleiher , sondern amdl 
als &uch1r und segenspendender Eintegott verehrt. Dafür zQugjb der 
Schnittergebrauch des Oswald, welcher im Herzen von Altbäienx, 
im Frucbtlanda vom Isar- bis zum Donauthale noch heutigen Tages 
heimisch ist. Beim Schneiden der Frucht werden ein Büschel, oder 
auch nXa 8 Aeihren, stehn gelassen und gewöhnlich mit Einer Hand 
in einen Knoten geschlungen. Diess heisst.man den Nothalm, As- 
wald odeis Oswald flechten. Er wird .hierauf mit Blumen bekränzt 
und nicht selten ein Stücklein Soggenbrod oder eine weizene Nudel 
hineingebunden. Alsdann versammelt sich das ganze Hausgesinde 
um den Oswald, dankt für die glückliche Ernte, bittet um künf- 
tigen Segen und die Schnitter jauchzen und tanzen um das darge- 
brachte Dankopfer. ^) Dass unter Oswald nur Wuotan, der Herrscher 
der Asw, zu verstehen sei, hat Zingerle in der Oswaldlegende 
nachgewiesen.'^) Wenn wir aber diese Schnitterbräuche mit den 
Emtegewohnheiten in Niederdeutsdiland , in Meckl^büi^j Olden«- 
burg/ Schaumburg zusammenhalten, se zeigt sich uns zwischen beiden 
eine überraschende Aehnüchkeit und der bei . uns gebräuchlich/e 
Name Oswald erhatt durch den bei Letztem üblichen Euf „Wode, 



*) Zingerle, Tir. Sitten p. 19'3. Leoprechting p. 81. 

*) Zingerle, Tir. Sagen n. 578, 694. Panzer I. n. 62, 125. Sl. n, .286. 
Schöppnern. 1113. 

^ Panzer H. p. 259. Zingerle, Tir. Sitt p. 189. 

*) Zingerle, Tir. Sagen p. 447. 

^ Ebendas. n. 160. Yernaleken, Alpenragen n. 100, 101. Schöpp' 
n e r n. 67. 608. 

«) Panzer I. n. 270 u. n. n. 385— 391* ' , 

^ Zingerle, Oswaldslegende etc. p. 74 if» 

Quitzmann, Mythol. d. Baiw. B 



84 WiMten, OmraM, W«IMItr. 

Wdd, Wanden*' änt seiiie redite und ursprüngliche Deotimg. Wie 
daher der sächsische Bauer bei der Kornernte einen Büsehei Gte- 
traide „dem Woden für sein Pferd" stehen lässt, so that diees auch 
früher der Baiware. Noch im 18. Jahrhunderte wird in einer Passauer 
Urkunde eine Haberabgabe „Wutfutter** genannt^) und damit 
ein Habermaass bezeichnet, welches den bei der Sarohe unterhalte- 
nen Thieren dargebracht wurde, und noch heutigen Ti^ l&sst man 
in Niederöstreich liL der Mitte jedes Feldes ,yfürB Bargmandl/* das, 
wie ich oben zeigte, auch Wotn heisst und mit Frau Holke die 
wilde Jagd fahrt, einen Büschel Haber stehen, dessen Halme um- 
gebogen und zusammengebunden werden.^) Auch die Eedensart aas 
dem Lechrain: „S. Martin muss noch ein Heu für sein Bössl 
finden/* schliesst sich diesen Opferbräuchen an und enthält eine 
wenn auch |etet unverstandene Erinnerung.^ Dass endlich ausser 
den in den Oswald gele^n Opferbroden die in Tirol üblichen, in 
Hufeisenfbrm gebackenen Stmzen an Waotaas Boss erinnern , hat 
sohop Thaler bemerkt.^) 

Kach dieser Zusammenstellung S. Oswalds mit dem heid- 
nischen' Wuotan kann es nicht überrasdien, dass er, wie in Baiem, 
als Emtesegenspender , in Tirol als gewaltiger Weiterherr verehrt 
wird^ zu dessen Waldkapdle am Ifihger jährliehe Bittgänge veran- 
staltet werden.^) In der Volkssage gilt er als ein König uralter 
Zeiten y u^iter welchem es weder Hunger noch Thenrung, weder 
Krieg noch Pest gab. Die V^amachlässigung seines Kultes straft et 
mit Hagel und Begengüssen. Von der Ifinger Kapelle würde sein 
Bild in die Borfkirohe von Schenna gebia<^t; aber , lichtamstn^t 
ritt *er Nachts wieder dem I&iger zu -^ eine Erscheinung, welche, 
acht heidnisch , sich wiederholte.^) 

Odhin führt die Beinamen GIbgrSdhr ^md Odngleri, d. h. der 
Wandernde; denn er machte weite Fahrten nicht nur im Interesse 
der Äsen, sondern er ritt auch zu den Sohiachten' der Könige imd 
wanderte allein oder mit andern Göttern unter den Maischen, um 
Gute zu belohnen und Frevler zu strafen. So erscheinen zu Mais 



^) M.b, XXyilP- 183.. Panzer 11. p. 50&. 

*) Vernaleken, Oestr. Myth. p. 310. 

^ Leoprechting, Aus d, Lecluralä p. 201. 

*) Thaler, Ztschr. I. p. 289. 

^ Zingerle, Tir. Sitt. n. 794. 

®) Derselbe, Tir. Sagen n. 1. 



in Tirol 8 gehärmsohte Bitter, iHe Odhiit -gerne mit Thor und 
Freyr zasammengestellt wir^, und auf der Makerhaide 12 Oeoate^* 
leiter, an die Zahl der Äsen erinnernd.^) Auffedlend und über- 
rasohend flammt zu obigen Beinamen Wuotans, daes in Tirol nnd 
Kärnten der Tenfer noch den Namen Gangerle führt, wie er 
früher in Baieltn Gankeri hiess^) — Tom ahd. gangarari as= pere- 
grinns, Eankar »» tunbokn»^) abmleiten. In Böhmen ist dimer 
Name auf die Berggeister und Zwerge übergegangen,^) sowie in 
Oestreich der Bei^mann der wilden Jagd Wcftn genannt wird. 

Bie belohnenden nnd bestrafenden Wandrungen der alten 
Götter^ hat die chrisiliehe Legende auf den Heiland und seine Hei« 
ligen übertragen.^) Wenn auoh hiezu Anhaltspunkte genug in den 
Wandruugen Christi und der Ajpostel liegen > so enthalten jene Le» 
genden d<>eh meist so voiksthümHohe und der kirehliehen Tradition 
fremdartige Auffassungen und Ausschmückungen , dass es nicht allzu- 
gewagt ersdieinen kann , dieselben «üf entsprechende Züge des heid- 
nisdüen Altertiiums zurückzuführen Wer freilieh in jedem kirch- 
lichen Heiligen ntff einen verkappten Wuotan, Doiur oder Fro 
sehen wollte, würde mindestens ebenso* abgeschmackt und unüber* 
legt zu Werke gehen, als derjenige, der '«die Teufels* und Hexen- 
sagm* nur aus der heidnischen Mythologie sich zii eridären bestrebte:^) 
Bass aber Uebertragungen heidnischer Mythen auf chrisidiche Heilige 
stattgefunden, ist in der Zählebigkeit der Volksüberliefemng be- 
gründet und wird durch den Brief Pabst Gregor des Grossen be^ 
stätigt, der die angdsäohsischen Missicmäre ausdrücklich anwies, 
die heidnischen Tempel nidit zu -zerstören, sondern in christliche 
umzuwandeln, damit das Yolk die altheikgen Stätten um so lieber 
besuche, und die alten Opferf^ste nicht abzuthun, sondern zur Ehre 
christlicher Heiligen zu weihen, damit den Leuten die äussre Freude 
nicht verkümmeit werdet^) 

Will man auch die jetzt überall- übliche Ghristbesc^rung nicht 
hieher zidien, weil sie den -Grund ihrer Erklärung in sich selbst 

«) Z'ingerle, Tir. Sag. n. 11. 12. 

«) Ihbendas. n. 500. Lexer, Ztsclir. HL p. 31, 36. Schmeller, Bauf. 
W5rterb. H. p. 56. 

^ Grimm, Btnt C^nrnm. IL p. 135. 

4) Yernaleken, Oestr. Mythen eto. p. 206. 232. 

B) Panzer IL n. 25—29. Kindermärch. n. 81, 82. Schönwerth HI. 
p. 294 ff. Zinserle, Tir. Mareli. n. 26. 

^ Weinhold, Die Biesen des germ. MytiRis ettf. ^.4. 

T) Bedae Met. eccl. I. c. 30. Spist ad Metittiim. 

3* 
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Mgt, obwohl sie bedeatongsvoU genug in «Ue Zeit der altlieilig^eii 
Zwölften fällfey welche als Wintersannenwende aueh den heidniBohen 
Gennanen eine für grosse Opfer und feierliche Gerichte hoehheüige 
Zeit war, so dürfen wir doch die dramatisiirten und mit nxalteB 
Beimsprüchen aasgestatteten Wandrongen Christi und eiaselner Hei- 
liger, welche sich in nnsem Volkshränchen zu jeneor Zeit erhalten 
haben, hier einer nähern Beleuchtong nnd Deutung unterwerfen. 
In Böhmen zieht sur Adventseit der heilige Christ, begleitet Ton 
Nikolaus, Petrus, einem Engel und dem Knechte Buprecht von 
Haus KU Haus , erkundigt sich nach der Aufführung der Kinder und 
beschenkt sie mit Nüssen, während der geschwärzte und in Pek 
gehüllte Buprecht mit der BuUie droht. ^) Die letztere Figur ist 
entsiddedett heidnisch, gehört nicht in die « Tradition der Christ- 
bescherong und wurde den viel altem Umzügen des Pelzmartls und 
Niklas entlehnt. Weinhold hat diess bereits erkannt und sieht in 
dem nun verachteten Knecht Buprecht nur die zurückgedrängte 
Gestalt des ruhmglänzenden (»= hpodpeniht) Gottes, also Wuotans.^ 
Der, Pelzmartl ist gleichfalls nichts anders als eine der mannigfachen 
Yerkleidungen, unter welchen die Yolkstradition seine geliebten 
Göttergestalten fortzuerhalten wusste. Wenn aber der Knecht Bu- 
precht im . Nikolausspiel neben dem heiligen Bischof, der sichtlich 
nur Wuotans Stelle einnimmt , auflaitt, so darf eine spldie Ver- 
doppelung derselben mythischen. Penonifikation um so weniger be- 
fremden, als durch das Eindringen der Legende in die Yolkssage* 
chrisUiche Persönlichkeiten sich häufig mit heidnischen verbinden 
mussten xmd unter diesem Yermifichungsprocess daa ursprün^che 
Yerständniss sich immer mehr versohleLerte. 

.Der Pelzmartl, welcher nun durch den Nikla und die Ghriat- 
bescherung gänzlich verdrängt ist, wi^ früher eine in ganz Baietrn 
übliche Erscheinung des heil. Martin , der. in Pelz gekleidet nicht 
selten mit einem Sacke imd einer tüchtigen Bixkcairui&e versehen, 
die Kinder besuchte, ausfragte, beten Hess und nach Befinden mit 
Aepfeln und Nüssen beschenkte oder bestrafte. Noch heutigen Tages 
erscheint zu Weihnachten in Schwaben der Pelzmärte, ^ in östr. 
Schlesien S. Martin auf seinem Schimmel, und bringt den Kindern 
Geschenke , darunter stets ein Gebäck, das sogenannte Martinshoml. 



*) Vernaleken, Oestr. Mythen etc. p. 282« 
^ Weinhold, Weümaolitspiele p. 8.' 
^) Meier, Sagen aus Sehwaben p. 453. 
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Seine Deutmig eriiält der Peixmaiti duroh den StmnwendfeneTmttnn, 
der gleioliMls iH OestreiGh beschenkend umreitet, ^^ und in welchem 
wir oben schon' aus seinem breitrandigen Hut und Stabe Waotan 
erkannt haben. Wie Martin, der kriegerische Heilige, mit Wuotan 
zusimimeiihänge ; hat Wolf des Breitem dargethan^) und ich will 
hier ntor erwähnen, dass in Tirol hinter der wilden Eahrt eine 
krumme Gans, S. Martins Thiet, nachwackelt, und Martinge- 
stampfe einen Geisterzug um Martini bezeichnet^) und somit nur 
ein andrer Ausdruck für die wilde Jagd ist. Nicht blos im Würs- 
buTgischen^) waren die ältesten Pfarrkirchen zu Ehren S. Martins 
geweiht; «uch in B^em find^ wir diesen Heiligen als Patron in 
Chirihheim M.b. XXVIH*- 20, Linza XXVin»- 36, Formbach 
XXIX'^' d21, Freising B. 458, 468, 469 etc., Biberbach B. 188, 
189, Boifen R. 291, Haushausen- B. 300, Nerting B. 869, in 
Scfawindach, Landshut, Weihenmerten , FUnsbaoh u. s. w. Wie 
aber S. Oswald zum Ifinger hinaufreitet, bis ihm daselbst eine Ka- 
pelle erbaut wird, se schwebt das Bildniss des heil. Martin auf 
weissem Boss mit G^s und Bettler von Gtöffian zu den Steinhöhlen 
des Sonnenberges hinan, bis man ihm allda im Kofel seinem Wunsche 
gemäss ^in Bethaus errichtet.^) 

Der Martinstag ist vor den Tagen andrer Heiligen durch einen 
besondem Braten ausgezeichnet. Auch in Baiem und Oestreich 
brii^ er den Gänsebraten auf den Tisch und in Tirol werden 
um denselben eigene GäAseschiessen veranstaltet, eine Sitte, die 
sich miifc dem altbairischen GFänsreisset vergleidien lässt, wobei eine 
an den Füssen aufgehängte Gans von den darunter Wegreitenden 
oder im Kahn Fahrenden erhascht werden musste.^) Schon der 
Tiroler Sänger Oswald v. Wolkenstein sagte: trinck martein wein 
und gend iss. Dieser Maiteinwein, der dem Heiligen ausgebrachte 
Ekrentrunk, stellt sich unverkennbar neben Wuotans Minne, die 
bei den feiedichen Opfern des Julfiestes (Weihnachten) zuerst ge- 
trunken wurde. In Baiem war der Minnetrunk schon in älteste* 
Zeit üUich und brachten die l^eubekehiten denselben wechselweise 



*) Vertaaleken, Oestr. Myth. etc. ' p. 62. Weinhold*, WeihnachtspiiEile p. 7. 
«) Wolf, Beiträge z. d. Myth. I. p. 38 ff. 
3) Zingerle, Tir. Sagen h. 9 u. 109Rf. 
*) Schöppner, Bair. Sagenb. b. 739. 
^ Zingerle, Tir. Sagen n. 64i. 

«) Ders., Tir. «iCten n. 834, 835* Pan»ei? 11. n. 50. Schmeller, Bair. 
Wörterb. II. p. 56. 



GhristoB und seinAii Heiligen, irie ideu alten Heidengötftam , wie 
der Freisinger Bischof Aribo im. 8. Jakrhundert ^v^ersieheit.O Wir 
haben also auoh in Baiem mannigfache Yeibindiingen zwischen 
S. Martin und dem Wuotancult und erscheint auoh nicht mehr der 
Pelzmartl, so kommt in Niederbaiem und Oeetreioh doch nach immer 
,,der hali Sankt Mirta mit seiner girta*' als Hirtemgott und über- 
reicht EU Martini nach dem Vieheintrieb dem Hausvater mit einem 
altherkömmlichen Beimspruche die geschmückte Birkengftrte als Bchnts- 
mittel gegen Zauber und Unfiüle in der YiehwirtfaBohaft,^ wie er 
sie wohl in früherer Zeit gegen den Einbrach der Wölfe, der Huiide 
Wuotans, in die Herden g^Ührt hatte^ wolür die noch yorhandenen 
Wolfssegen Zeugnis» geben. ^) 

Seit der Pelzmartl veisohwund^, fiel die Bolle des Kinder- 
Belohnens und Schreckens dem heil. ^N^ikolaus und seinem Knechte 
Buprecht oder dem Klaubauf zu. Noch zu Anfiang dieQcs Jahrhun- 
derts wandelte der Nikla zu München in der ersten Adventweche 
herum, mit BiBchofismütze und Stab geziert, und beschenkte die 
guten Kinder und Dienstboten mit: Aepfeln und Nüssen. Ber Klaub* 
auf schritt hinter ihm, in Pelz und rasselnde Ketten, gegürtet, mit 
feurigen Augen und rother Zunge und einem langen Strohzopfe> ver- 
versehen und hatte nicht selten einen Sack zum Hineinschieben der 
Ungehorsamen über der Schulter und eine Peitsche in der Hand.^) 
Selbst jetzt noch lässt man in Häusern von altem Schlage unbe- 
schadet der allgemein verbreiteten Christibescherung den Nikla 
kommen. In Oestreich erscheint der Niglo begleitet vom schwarzen 
Buprecht, oder dem sogenannten Krampus^ und diese Schreckens- 
gestalt heisst auch hin und wieder Tunda, Data oder Klaubauf. 
Nikolaus, der kinderfreundliche Bischof, ist zwar entschieden eine 
Legendenfigur; doch .scheint mir sehr wahisdheinlich, dass bei. seiner 
Wahl der Gleichlaut seinas Namens mit Hnikar und Nikuz, den 
Beinamen Odhins , für die Ydksüberlieferung nicht ohne Bedeutung 
jgewesen. Der Name seines Begleiters Data >=» Tater bedeutet nur 
eine aus Lun^pen verfertigte Schreckgestalt; Tunda ist offenbar 
nur volksmundartlich für Dunar und könnte etwa sowie der Name 
Hollepeter für Klaubauf^) darauf zuirüokweisen , dass man unter 



«) Vita Hemmrammi. A. SS. 32. Spt. «. 7. 

*) Panzer II. n. 45—48. Wurth, Ztsohr. IV. p. 26. 

^ Schmeller, Bair. Wörterb. IV. p. 67. 

*) Eben das. IL p. 350 u. 677. Bavaria I. 826 n. 386. 

*) Ebendae. I. p. 462 u. 377: U. p. 174. 



Wnotan, 8. Vftlau^ WttotaJWwagMi, CMKterwagen. 39 

diesen Besncheiii arspTÖBglich Wnotan und Donax ventandeoi'habe, 
die «noh * in noidischen Mythen zusammen wandern. Höchst wichtig 
ist hiefür, dass in Obeisteier der Kiklo mit der Habergeis, die 
entschieden auf Donar deutet, auftritt.^) Wo S. ^^Tikolaus allein 
erscheint, wie der Seneklos im Lechrain,^) da ist er in Pelz 
und Ketten gegürtet und vereinigt die mythische und Legenden- 
Persönlichkeit. Wechselseitiga^JEleimsprüehe sind bei diesen ^iko^ 
lausspielen üblich.^) Auch in Tirol sind dieselben heimisch; wie aber 
hier Klaubanfe und Santiklausen in den* Häusern herumgehen und 
Beime aufsagt, so yerwanddt sieh die Sitte bereits hin und wieder 
in die Mummerei des Berohtianfens und ähnelt dadurch mehr der 
wilden Fahrt, ^) ein Beweis, dass auch hier die Volksüberlieferung 
im Nikla nur Wuotan, den Führer des wilden Heeres, fortgepflcmzt 
hat. Auch im Nordgau ^) und im benachbatt^i Schwaben^) finden 
wir eine solche YranlQBgung des Nikolausumgangs mit dem Berchten^ 
zuge, während in Mähren nur mehr das Peitschenknallen übrig ge^ 
blieben ist, tou dem. man den Kindern sagt, dass dwroh dassdbe 

* 

die Pferde an B. Nikolaus Wagen scheu gemacht, denselben umge- 
worfra. hätten imd die herausgefallnen Süssigkeiten und guten ^Sachen 
auf dem Bej^ abgeholt werden könnten.*^) 

Der Wagen, de's heil. Nikolaus bringt uns in natürlicher Ver- 
bindung zu Wuotanswagen, wdksher diesem Gotte in der ger» 
manischen Mythologie beigelegt worden sein inusste, da sich- sonst 
uneiMärliche Bezeiehnungen erhalten haben. Wir besitzen eine nicht 
unbedeut^ide Anzahl von Sagen, in denen der Götterwagen eine 
RoUe spielt. Ihre Deutung ist aber mit um so grösseren Schwierig- 
keiten verknüpft , als der Geisterwagen meistentheils nur als Teufels- 
fuhrwerk bezeichnet wird , indess doch anderseits mehreren Gott- 
heiten ein Wagengespann zugeschrieben wird. So möchte ich Anstand 
nehmen, den Thomaswagen mit Vemaleken auf Wuotan zu beziehen, 
da sich der heil. Thomas mit überwiegenden Gründen zu Fro stellt 
und nach nordisch» Mythe auch diesem G^tte gleieh seiner Mutter 



^) Weinhold, Weihnachtspiele p. 10. 

*) Leoprechting p. 203. 

3) Vemaleken, Oestr. Myth, p. 62 u. 286. 

«) Zingerle, Txr. Sitt. n. 842—846 u. p. 15<^. 

^ Pauzar II.. n. 186. Schöppner n. 1108. 

«) Schöppner n. 1179. Panaer II. n. 185 u. 187. 

^ Vemaleken, Oestr. Mytiien ete. p. 286. 
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Neithns ein Wagen beigelegt wlid.^) Wagen dagegen, welcihe ohne 
weitere Bezeidmung den Teofel führen und von Pferden gesogen 
werden, dürften . sich um so eher mit WuoiaaBwagen yergleicliMi 
lassen, als Donar, Frouwa und Nerthus andre Thiere voigespaniit 
haben. > 

Der schwere oder schwarze Wagen ist ein OeiaterfiihT- 
werk, weiches vor dem ersten Morgengrauen unter einem mark- 
durchfrostenden Windzug durch die Strassen rasselt. Gewöhnlich 
ist er kohlsohwaiz, mit 4 Bappen bespannt und fuhrt entweder den 
Teufel allein oder auch in Gesellschaft, oder die Fahrenden werden 
nur als schwarz gekleidete, bisweilen kopflose Gespenster bezeicbncrt 
So wird der schwere Wagen zu Wien, zu Hainburg und in vielen 
O^n Oestreichs^) gesehen; selbst in Fressbuig lässt ihn die Sage 
durch die Strassen rollen und in Böhmen ist sie gleichfalls ver- 
breitet.^ Auch in Tirol kennt man das unheimliche Fuhrwerk; 
doch wird es hier, wie in Baiem, schon eig^itlieh mit der wilden 
Jagd in Verbindung gebracht^) und erscheint somit ganz eigentlich 
ab Wuotans Gespann. Wer den schweren Wagen schauen will, 
wird -mit einer derben Ohrfeige belohnt, oder es sehwillt ihm der 
Kopf, dass er ihn nicht mehr zum Fenster hejrein bringen kann — 
Züge, wie sie die Sagen vom wilden Heere begleiten. Ausserdem 
erscheint auch in östreiehischen imd Tiroler Sagen bisweilen ein 
feuriger Wagen , gewöhnlich beim Losen gehen , der aber schon mit 
der wilden Jagd zusammenhängt und diejenigen, welche den sdiüteen- 
den Kreis verlassen, oder einen Buf unvorsichtiger Weise ausstossen, 
gleich den Geistern des Nachtg'jaids mit sich in die Lüfte ent- 
führt.ö) 

Seitdem durch Grimm und die neuem Fonchungen über ger- 
manische Mythologie der innige Zusammenhang zwischen Wuotan 
und dem wüth enden Heere -festgestellt ist und es keinen Zweifel 
mehr unterliegt, dass die Keubekehrten und ihre Bekehrer- den 
früher sieg-. und segenbringenden Umzug des obersten Gottes 4n die 
wilde Fahrt. des bösen Feindes und seiner höllischen Genossen ver- 



*) Weinhold, Altnord. Leben p. 77. 

«) Vernaleken, Oestr. Mytti.etc. p.85, 96 ff. Wurth, 2tMhr. lY. p. 24, 142. 

8) Schröer, Ztschr. I. p. 190. Vernaleken, Oestr. Mytk. p; 275. 

4) Zingerle, Tir. Sagen n: 16, 525, 5JÄ8^ Tir. Sitt. n. 90k Holland, 
Ztschr. I. p. 449. 

5) Vernaleken, Oestr. MyÖL p. 335, 348. Alpenburg, Tir. Myth. p. 54. 



WiMten» Hm». 41 

wandelten) gewinnen die Sagen rom wütbenden Heere und wüden 
Jäger für die ErforBdmag der .Ausdehnung des Wvotancmltes eine 
grosse Bedeutung. lob. will sie daher des ^usaminenhai^es wegen 
hier in Betracht ziehen imd nicht wie Grrimm Sei den Gespeniter- 
sagen, obwohl sie mannigfach In diese letztem hinüfoetspielen. 

Die innige Beziehung zwischen Wuotan und d^n wÜäiendeA 
Heere wird aach durch unsre einheimischen XJeberHefeningen be- 
stätigt. Der Be!^;niBnn, welcher mit Frau Holke durch di^ LtIfEe 
jagt, heisst in Oestreioh Wetuj welcher Name sichtlich durch* Zu- 
sammenziehung aus Wuotan entstand. Der wild-e Mann und Biese, 
der in den bairischea und tiroler Bergen die seligen Fräulein ver- 
folgt und zerreisst, wird' ttfMsh derselben Ableitung Wutan, Wut, 
Wode genannt. D^ wilde Jäger, der auf der Jägerwiese am Her- 
maan^kogel bei Wien geistert, heisst in der VoUtssi^a^e Karl «= Herr, 
und wir haben in demselben durch seinen breitrandigen Hut und 
sein weisses Pferd bereits ob^i Odhins Abbild erkahnt. 

Während in diesen Sagen der Flfthret der wilden Jagd eme 
rein m3ri^ische Persönlichkeit ist, so fehlt es auch bei idis nicht 
an ha l'b historischen Personen, welche die Yolksüberlieferung 
in den Zauberkreis des wüthenden HeereB> versetzt. So zieht der 
im 10. Jahrhundert gemordete Weife Heinrich in heiligen Zeiten 
als wilder Jäger auf schnaubendem Rosse , umgeben von beflenden 
Hunden und gefolgt von seinem Mörder Kunz^ durch das Land.^) 
In der Oberpfalz reitet der* Burgherr Sehiedermantel , deissen Naifie 
schon auf den Mantel tragenden Hakelberend zurückweist, mit der 
wilden Jagd.^) Dietrich von Bern, den die Böhmen Banftdietri<^ 
heiasen, jagt von ungezähmter Waidlust getrieben bis an den jüng- 
sten Tag. 3) 

Ausser diesen mythischen und haibmythisehen Persönlichkeiten 
versteht man freilich unter dem wilden Jäger nur den Teufbl, wel- 
cher den Zug des wüthenden Heeres führt. Dennoch 'hat sich die 
ursprüngliche Göttlichkeit dieser Fahrt im Volksbewusstsein 
nicht gänzlich verwischen lassen und ist w;ohl poch in der lieb- 
lichen Musik zu erkennen, von welcher sie, wenn auch sonst ak 
ungeheuerlich gefürchtet, nach mehreren bairisdien Sagen begleitet 
wird.*) Dieser Zug hat ih unsern Sagen, die sich über alle bairi- 

^) Zingerle, Tir. Sagen n. 6. 
«) Sokönwerth H. p. tS«; in. p. 131. 
^ Ternalefcen, Oestr. MjTtllei» etc. p. 4t. 
«) BftYaria I. 324. 
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edien umd östreichisdioii Lande eistreoken , Tenohiedexie Namen er- 
halten. In Baiem kennt man ausser dem wüthesden Heere y der 
wUden Jagd und wilden Fahrt das wilde Nadglaid, Naditg^jcMul 
oder das wilde Gefaig, dessen Sagen sich über alle FreTinaen bis 
an das Fiditelgebixge verbreiten. Ihr Zng geht in der Adventeeit 
alle Nadikt , insbesondere aber in den Bauhnäehtea am ärgsten über 
nnheimUehe, sogenannte enterisohe Stätten, Krenzvc^, Sehiuohtm, 
die dem Teafel versehzieben sind.^) Besonder» Forsehung hat Sohön- 
werth diese Sagen in der Oberpfalz unterworfen. Dort nennt man 
die wüde Jagd das Wildheer, Nachtgjoid, Nachtg'sohrei , Kacht- 
gloid, das wilde Goj oder Goig, und es ist gewiss von ^arakteri* 
sijender Bedeutung, dass sioh im benach'bajrien Deutschhöhmen der 
für diese Erscheinung bräuohliche Namen Nachtgeid in eiaen Schimpf- 
namen für verhasste Feraonen umgewandelt hat,^) wie Raulfflaeht 
im baiiischen Walde. Man hört ihren Lärm im Frühjahr und Herbst 
an heiligen Zeiten, insbesondere an Samstagen nach GebeÜäuten. Ihr 
Zug' g^ht stets von Ost^i oder Nordost gegen Südwest „Itidien zu^\ 
w:ie man noch sagt, und kehrt nie auf derselben Strasse surück. 
Diese Eigenthnntüchkeit deutet Sc^önwerth als eine Erinnerung an 
desi Z»g der einwandernden Gennanen, an deren Spitee Wuotan 
eiaherfahrt. So geht hinter dem Hoymami, den Soheibenhat und 
Afanteä als Wuotan oharakterisiren , die wilde Jagd einher.^) Nicht 
minder verbreitet ist der Glaube an die wilde Jagd in Oeatreich 
und namenÜich verbinden sich hier damit die Sagen vom schwer^i 
Wagen ^ indem ausdrücklich versiehert wird, dass entweder der 
wüde nJäger auf demselben sass, oder dass Letsterer dar wilden 
Jagd vorausfährt. ^). In Tirol hat die wilde Jagd mehrere Namen. 
Gewöhnlich heisst man sie die wilde Fahrt, das wilde G*fahr oder 
's wild Gsehroa;^) weil aber dieser Geisterzug sich besonders an 
Quatemberzeiten hören lässt, so führt er auch den Namen die 
Temper. ^) Dass das Martingestämpfe gleiehüalls in diesen Kreis 



*) Schöppner, Bair. Sagenbuch n. 124, 126, 356, 360, 620, UH, 1195, 
1223, 1300, 1360. Panzer I. n. 17, 18, 48, 74, 106,107,112; 11.88.90—95: 
Holland, Htsöhx. -I. p. 449. Leoprechting, Ans dem Leehram p. 35. 

^ Bank, Ans den Bölunerwald.« L p. 42. 

3) Sohönwerth I. p. 25; II. p. 143 ff. 346. 

*) Yernaleken, Oestr. Myth. p. 40. Wnrth, Ztschr. lY. p. 28. Ziska, 
Oestr. Märch. p. 37. 

6) Alpenburg, Tir. Myth. p. 53. Ziageple, TijE. Sagen n. 8« 9. 

<0 Zingerle,.Tir. Sag. n. 10, 344. Ztschr. II. 9, .\SU Thaler, gtsOhr. I. 
p. 292. 
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gekört, habe ich bemts weiter obrai Aaehgewiesen« Eine besondesre 
Abart der wilden Fahrt in Tirol ist die wilde Füa. Sie besteht 
darin, dass um Weihna^ten eine Schaar böser Geister alles Ver- 
wünschte^ Verfluchte, Ungßsegnete, Xebloses wie Lebendiges, Men- 
schen wie Thiere in wildem Sturm und brausendem Lärm mit sich 
führte, bis es wieder eidöst wir^ Auch mit der wüdea Füa, wie 
mit d^ wilden Jagd geht der Zug der. ungetanften Kinder,^) auf 
den ich bei Fen^ta zurückkommen werde. In Steiermark geht 
das wilde G'jaid und ist durch ein besonderes Fuhrwerk, einen 
SohifEschlitten, der unten in eine scharfe Fflugsehaar ausläuft, aus- 
geKeiohnet, dessen Bedeutung bei der Untersuchung über die weib- 
lichen Gottheit^ festgestellt t^erden wird.^ In Kärnten endhch 
erzählt mim von der wilden Fare.^) 

Gleichen sich in der Hauptsache alle diese Namen '—^ denn 
das bairische Nachtg'joad stimmt zum steirisc^en wilden Gejaid, 
wie lum oberpfälzischen Nachtg'joid und zum böhmischen Naditgoid, 
indem es, obwohl von der Jagd, Gejcdd, herstammend, nichtis andeiB 
bedeutet uls das tirolisehe wild G'schroa, Geschrei, niunUch ein 
lärmendes Hin- und Wiederfagen^) — so finden wir auch in den 
einzelnen Zügen der Geisterersdieinong eine durchgehende üeber* 
einstimmung. In der Eegel führt der wilde Jäger dae - Wüthende 
Heer mit Hundegebell y Feitschenknallen und Höllenlänn durch die 
Luft, gewöhnlich nur an diesem Lärmen erkennbar, nicht aber 
siditbar, weil sich der Begegnende auf das Angesic^ werfen muss. 
Dagegen soll das Hinwegsetzen der Geisterthieie über doa Liegenden 
deutlich fühlbar sein. Bisweilen ist aber die Jagd auf eine Beute 
gerichtet. So- verfolgen der Biese Wode und der wüde Kann in 
Tirol die seligen Fräulein ; ^) in Steiermark hetzen die wilden Jäger 
die Wildfrauen und das Gleiche muss von der wilden Fahre in 
Kärnten gelten, da die vorausreitenden Männer auf ihren Stangen 
Leichen tragen.^) Ganz in derselben Weise lassen die Sagen in 
der Oberpfalz den wilden Jäger tmd die Holzhetzer auf die Moos- 
weiblein und Holzweiblein Jagd machen, und hier, wie in den 
Alpen, gewährt es den Letztern Schutz und Schirm, wenn sie einen 



^ Vernaleken, Oestr. Mythen p. 43. 

^ fieidl, Ztschr. II. p. 32. 

3) Vernaleken, Alpensagen n. 70. Lezer, Ztschr. III. p. 33. 

*) Schmeller, Bair. Wörterb. IL p. 264. 

«) Alpeabwrg, Tür. Myth. p. 6, 20, 31.' Zingcrlc, Tir. Sag. n. 12t. 

«) Seidl, Ztschr. II. p. 33. Lezer, Ztsehr. nL p. 34. 
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beim BanmföUen mit 3 Emtsea b€ieicli&eteii Stock emichen können. ^) 

Ist diess aber siebt der Fall, so serreisst der wiMe Jl^r seine 
Beute und wirft denjenigen niobt selten die Ht&Hte oder ein Viertel 
ekier Leicbe, oder «neb einen Pf«rdefii0s en, weleber verwegner 
Weise beim Vorbeisansen der wilden Jagd seinen Antheil an der 
Beate fordert^ Ancb der Zug fehlt nieht, daes irdische Hnnde 
nut for^etissen dMi Zog der wilden Jagd mitmaohen,^) sowie dass 
umgekehrt. Hunde des wütbenden Heeres sich eine Zeit lang bei 
Menseben aufhalten.^) 

Allgemein, von Bb*bmen bis nach Kärnten, verbreitet ist der 
Glaube , dass Menseben , welche in freventlichem Uebermnib der 
wilden Jagd hiotzen wollen, oder ihr zullülig beg^nen und sich 
nicht zu schützen wissen, wie durch NiedexMlen, krenzweises Legen 
der Arme , Festhalten des Wagengdeises u. s. w. , von dem Geister- 
zug gehoben und oft in bedeutende Femen entfährt worden scSen.^) 
Wer aber aus Vorwitz die wilde Jagd zu «ehen traehtet, dem schwillt 
der Kopf ^) an , wie oben bei dem Belausch«! des schweren Wagens. 
Nieht selten kommt ein Begegnender mit einem der Geister' in Be- 
rührung' und erleidet dadurch einen Schmerz, den er nur wieder 
verliert , wenn er sich in bestimmter Zeit wieder auf den Weg der 
wilden Fahrt begibt. Gewöhnlich sagt dann der Geist: Hier liab 
ich ein fiaokl eingeschlagen, ich will es wieder aussieben .und da> 
mit sind auch die Sohmenen wie weggezaubert.^) In einigen Gegen- 
den des Böhmerwaldes wird keiu Baum ge&Ut, ohne dass früher 
ein Ereuz darein gehauen wurde ; auf selchen gefiÜlteA Bäumen mnss 
die wilde Jagd, welche Wandrer, die bei deren Herannahen nicht 
auf das Angesicht stürzten, weit mit sich fortführt, rasten und frei 



*) Panzer IL a. 91, 93, 94. Scliöftip<>Tth II. p. 162. 

*) Panzer I. n, 74; IX, n. 90,. 92, 95. SclLöunrexth IL p, 164, 156, 
159. Thaler, Ztsclir. L p. 293. Zingerle, Tir. Sag, n. 10, 30, 122, 124^126. 
Alpenburg, Tir. Myth. p. 29. Sei dl, Ztsclir. IL p. 35. 

8) Ganzer L n. 106. Schön wer th IL p. 161. Seidl, Ztschr. IL p. 35. 
L'coprechting p. 36. * ' 

4) Schönwerth U. p. 157. Wurth, Ztschr. IV. p. 144. 

5) Schöppner n. 80, 1117, 1195, 124». Pjtnaftr L n. .t07, U2. Leo- 
prechting p. 36. Schönwerth IL p. 153, 155„ 157, Ih^i 16L Alpen- 
barg, Tir. Myth. p. 69, 70. Lexer, Zteohr. m."p. 34. 

^ Schöppner, Bau*. Sagenb. n. 126. 

f) P anaer I. n. 18, 74. Sch({nwfrrth £[. p. t58w YerBsi^ken, Oestr. 
Myth. p. 4L Zingerle, Tir. Sag. n. 9, 24. 
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lassen.^ AwSh hier idt wokk^ eigentlioh das Bchlflgen dea ^rena" 
zeicheiiB in den Stsek des gerillten Bsnmes geraeint v wie oben znr 
Hülfe der-Baiigen und Holzweiblein. 

Tn den Zug der wilden Jagd kommen aber aueh VeTstotbeae 

zur Strafe für begangene- Sünden. Dahin gehören Hederliehe Bursche, 

übelberüehtigte Dirnen, böse, mmütee Diengtmttgde; insbesondere 

hat es* aber -der Yolkawitz aaf die Pfarrködiinnen al^sehen. Diese 

armen Seelen werd^i gleich Bossen beschlagen,^) wie auch beim 

Hezeniitt in der Oberpfalz die Weiber mit Hufeisen versehen wer- 

den, u°^ ^^^ Männern als Bosse. zu dioien.^) Jeder 7. oder 9. Stamm 

einer Schmidefamilie hat die Obliegenheit, solche Teufelspferde zu 

beschlag^i.^) Fandet man nun hoch in den Bergen, wo sonst keine 

Pferde hinkommen, Hufeisen, so hiüt man sie für solche, welche 

das wilde G'fUir reiloren hat, und nach ihren hauptsächlichen 

Trägerinnen, den Pfaffenhäuserinnen , heissen sie Pfaffen eisen. 

Sie sind von grossen Wer<^e; denn an einem Faden aufgehangen 

' dienen sie^ gleich der Zeigruthe, zur Auffindung yerborgener Schätze'. 

Lässt man sieh aber einen Schlagring daraus maxdien, der freilich 

nur an einem Samstag -Feierab^id geschmidet werden kann, so 

reicht die leuettte Berührung des Gegners mit demselben' Hin, jenen 

zu Boden zu' streoken. Die Eigenschaft, unüberwindlich im Bing^ 

kam|^ zu madien und Beichthümer zu verleihen, kann ihnen' aber 

unzweifelhaft mar ^dadurch zukommen, weil sie mit Wtiotan, dem 

Führer der wild^ J«^) der zugleich der Geber der Siegeswafen 

und allear Wünseheldinge ist, in Berührung gebracht und durch 

s^nen Dienst gleichsam bezaubert wurden, und so hat die Volks- 

Überlieferung in sonst unverständlichen Ztigen die £rinnerang an 

den alten Gott festgehalten. 

Der Gott hält aber nicht nur seine segenspendenden J«hres^ 
Umzüge; er reitet auch ak Siegesgott zu den Schlachten der Könige 
und Völker und zieht an der Spitze der Einherier und Äsen zur 
letzten Welt8ohla<^ in der Götterdämmerung* Diese Seite der 
mythischen Tradition 'hat die Volkssage so aufg^asst , dass sie d^ 
als Held^i wiedergeborenen Gott J-ahrhunderte mit seinen Kämpen 



4) Batxk, Aus dem Itölti^enrtU I. p.- 161». 

«) Zingerle, Ztschr. II. p. 180. Tir. Sagen n. 505. Waldfreund, 
Ztschr. m. p. 340. Yernaleken, Alpensagen n. 203. Alpenburg, Tiroler 
Myth. p. 252. Seidl, Ztsclur. IL p. 33. 

») Schönwerth I. p. 368. 

4) Zingerle, Tir. Sitten n. 960. Alpenburg, Tk, Myth. p. 866. 
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und Bittem m xänberhaftem Bohlummer kUat, um endlkii am Sude 
deir Tage und in der höchaten Noth nun BeiBtenda der Seineil beF- 
Tonubrechen. So haben wir aach in Baiem und Oestrekii , eine 
b^iritehtUoIie Aniahl Ton Sagen, welohe den dentsdien Kaiser oder 
einen seine SMle vertretonden Ffirsten oder Helden in einem Berge, 
oder an einem Orte unter der Erde mit seinen Kampfgenossen im 
Zanbersehlaf entriiekt sein lassen, bis er, wenn die Zeichen 'erfüllt 
sind, wieder «rscfaeint und den Guten xnm Siege hilft. Die Bnt- 
rüclcung ist also nur em Sinnbild der Wiedergeburt der alten 
Götter und mit ihnen der Rttckkdir des alten goldenen Zeitalters 
der entschwundenen Jugendkiaft und Volksherriichkeit. 

Allgraiein verbreitet ist die Sage yom sohhuameinden Kaiser 
im Untersberg. Man versteht darunter in der Aegel Karl den 
öroeseni der durch den Stutz des angestammten Agilolfingiechen 
HerxBcheflrgesGhlechtes , vielleicht durch Ausrottung der Ueberfoleibsel 
der NatLonal-Eeligion , wie ich später seigen wode, und dutrch Er- 
weiterung Baiwariens. bis an die Bab, in der Yolkafantasie so an- 
austöschliahe Emdrücke von der Macht und Herrlichkeit des Beiehs 
hinterlassen hat, dass ihn die Ueberliefe!rung an der Stelle d»B ge- 
stüzeten Wuetans vergöttert. So sitst er jetit in der unterirdiachen 
Kaiserpfalz umgeben von seinen Getreuen im Halbsohbimmer , bis 
seia silberweisser Bart 3 mal um den vor ihm stehenden Maarmor- 
tisch gewachsen und die Baben uin den Berg fliegeiL Dann wird 
er sich erheben und nach der Schlacht auf der Walserhaide unter 
dem wiedergrünenden Birdbaiun die Macht und Herrlichkeit des 
Beiohes erneuern.^) Bisweilen, wiewohl seltener versteht man da- 
runter auch Kaiser Karl T. , in dessen Beiohe die Sonne nie unter- 
ging und der die widerspenstigen Fürsten zu Paren trieb. ^) Ein 
nicht geringerei Held der Volkspoesie wujrde der lotlibärtige Friedrich 
von Hohenstoofen durch seine Kämpfe in Italien irad seinen Tod 
im gelobten Lande. Er ist dem Volke nicht gestorben, sondern 
nur entrückt und gesellt sich zuweüen su nächtliehfin Wanderern, 
ihnen die zukünftige Herrlichkeit und die Wiedergewinnung des 
heüigen Gbafoes prophereihend. Sonsten ruht er in dei Kaiserburg 
im Untersberg, die mitunter von kriegerischer Musik und Waffen- 
geklirr erdröhnt ; seine flammenden Bitter jagen znr j^achteeit über 



^) Schöppner, Baur. Sagenb. n. 1— «3. 
>) Yernaleken, Alpcduagen n. 49. 
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das Walserfeld bis zur Burg Kain und harren dei ftupchtbaren Tages, 
da die .YoLkersehlacht gesehlagrai wird.^) 

Noeb mannigfaltiger, wenn auch immer .um den altmi Kern 
sieh gruppirend, sind die £ntrü<^TingB6agen in der Oi^erpfalz ge- 
staltet. Sin König haust mit viel reisigem Zeuge im Fahrenbeige. 
Sein Bart ist 2 mal iim den Steistisch gewachsen tmd jedesmal 
fiiegt ein Vogel um den Bei^, um dem Gebieter Nachrieht zu geben, 
wie es in der Welt stehe; denn reicht der Bart 3 mal um den 
Tisch, dann bricht der Konig mit seinem Heere zu letztem Streite 
aus dem Berge hervor. Eine andre Sage bringt den verwunschenen, 
ungenannten Kaisex im böhmischen Frauenberg in wundersame B^ 
Ziehung zur nordischen Edda, welche hier als Frau Edd personifi- 
zirt wird. Kaiser Karl, liegt im Berg Sion in Verzuckmiss bis seiar 
Bart 9 mal um den Tisch gewachsen ' ist. Wieder schläft Prinz 
Kari mit viel tausend Kriegern im Fichtelgebirge. Selbst der alt- 
testamentarische König Salomdn ist unter den Entrückten im Ochsen- 
köpf oder im Steinwald im Zauberschlaf bis die Zeit des Kampfes 
gekommen. Aueh Kari Y. lebt in der Oberpfälzer Sage als ver- 
wtmschener Held. Er schläft mit seinem Heere im Sumpfe bei 
Weiden, bis' sein Bart 7 mal um den Tisch wächst.^ Doch ist 
das Ende dieser Sage unklar und sichÜich mitstellt; denn es stellt 
den Entrückten beim Weltende auf die Seite des Antiehrists. 

In Böhmen, wo schicm Schönwerth eine überraschende Aehnlich«*- 
keit mit d^ Oberpfak in Sagen wie in Sitten und manch anderm 
gefunden und sich Bank erzählen liess, -dass die deutscben Ein- 
wohner noch heutigen Tags ilue Abstammung geradezu 'aus der 
Oberpfalz h^leiten,^ fehlt es nieht an mannigfadien Entrückui^-' 
mythen. Im Berge Blanik, naeh andern im Georgsberge bei "Rakomz^ 
schläft Meinhart mit den von den Taboriten erschlagenen Helden, 
nach andern König oder Herzog Wenzd. mit der heiligen Schaar. 
Wenn die düvten Bäume an der BlamU Btiithen treiben, dann 
bricht er auf einem Schimmel hervor , .verjagt die Feinde und zieht 
dann mit seinen Bittrain zum ewigen Frieden ein« In Mahren xuht 
der Herzog im Bergfelsen bei Ausdkwite; im Hadhost schläft das 
von dear Erde .v«nschlungene „Gojmagoj --Regiment '', weichet den 
ewigen Frieden herstdlen wird, wenn der Bart des schlummemden 



*)'SchÖppner n. 1, 2, 4, 5. Panzer I. n. 15. 

*) Schönwerth III. p. 350 S, , 

3) Bank, Alt0 dem Böhmerwald L 26. 
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FfilirerB, der sieh mn den TiBoh windet, 8 mal um den Beagabhasg 
reicht. Auch im Berge Buchlau BoUftft ein Obriat yom Begimente 
Goj Kagoj mit seiner Sdfaiaar und wird, einat mü Letaterem ver- 
einigt hervorkommen und Böhmen und Mähcen au einem Reiche 
machen.^) 

80 mannigfaltig diese Sagen gestdtet sind, so fehlt ea nicht 
an gemeinsamen Grundattgen in denselben, welche sie auf einen 
Urmythus, der vielleicht durch die „Frau Edd** angedeutet iat, 
jEurttckführen lassen; denn die Frau £dd der Oberpfalaer Sage ist 
die Besitzerin des goldenen Einges, d. h. der MythoageheimxLiase, 
und eines goldenen Schlüssels , mit welchem sie die unteriidiflche 
Burg • des verzauberten Kaisers aufschliessen kann ^) — unverkenn- 
bare Hinweisung auf den nordischen Ursprung -der Sage und ihren 
ZuJsammenhang mit den heidnisch^i Mythen der Edda. 

Die entrückten Helden schlummern in der Hegel in Bergen, 
die durch ihre Lage und Höhe schcm ausgezeichnet sind. Solche 
St&jtten sind der Untersberg, wekher als aüdoatlic^e , Gränasmorke 
gegen Avaren und Slaven angesehen werden kann und in dessen 
Nähe sieh der Yoainsperch und Fochisrukke (Götzenberg und Bock- 
rück), die auf Wuotan und Donar deuten, erheben. Femer gelten 
dafür verschiedene Berge des Fiohtelgebirges , das sich ak nörd- 
liche Wartburg vor dem Slavenlande aufttiürmt; oder der FraxieDr 
beig, welcher) obwohl noch auf böhmischem Boden, nach dem er- 
oberten Nordgau herüberschaut. - Oder es sind Berge , die wie der 
Blänik und Eip oder Georgsberg in Böhmen, der Badhost in Mähr^i 
sich weit über das umliegende Land erheben. Selten sind es ebne 
Geg^:iden wie • der Sump^ b^ Weiden in der Oberpfaia oder die 
TÜmpfelwiese bei GöpMta in Niedaröatreich , wo der Kaiser mit 
seinen Soldaten versunken sei.^ 

Wie Wuotan mit den Äsen und Einheriexn in As^ard und Wal* 
halla woh|it und seine Helden in kriegerisohen Spielen übt bis' der 
Tag der Götterdämmerung alle zum i&itsciMidiingskampfB ruft^ so 
sind die entrückten Helden von aahlreiehem Gefolge, Fairst en -und 
Bittern, umgeben, das mitunter zu kriegerischen Uebungen aus 
dem Berge zieht. Die Ställe stehen voll Pferde, alle gesattelt, 
neben ihnen die geipüsteteh Beiter^ hiBweil^ nsat Stroh schlafend, 



*} Vernaleken, Oestt. Mythen 6tc. p. 109 ff., 139, 113, 11.6« 

*) Schönwerth in. p. 356. 

3) Schönwerth in. p. 355. VernaUken, Ofttr. Mytii. p. 270. 
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Msweilen dei^ eüien Fas« schon im Steigbügel oder axn^h im Sattd^ 
schlafend, wie zum plötzHehen Abmaqrsclie bereit.^) J[Tiegeriscb.e 
Musjjk und Waffenlüna dringt aus der Tiefa des Berges und um 
diess Geräusob^e zu decken entsteht heftiges Donnerwetter, wenn 
der £onig im, Fahreaberg seine Truppen übt.^) 

Ein andres charakteristisch^^^ Merkmal ist der magische 
Schlaf, von welche^i die entrückten Helden umfangen sind. Wird 
einer äßi ZauberscMäfer gestossen, oder erwachen sie zufallig, so 
fragen sie Jiastig: Ist es schon an. der Zeit? worauf sie der Führer 
begütigt , dass es noch nicht Zeit sei.^) Doch nicht immer trifft 
man diesen Zug. Die Helden des üntersberges lässt die Sage herum- 
wedeln und der König im Fahrenberge empfangt Gäste und lässt 
sich und den Seinen die Humpen aus einem nie versiegenden Fasse 
füllen.^) 

Die Dauer des Zauberschlafes oder der Entrückung ist fast 
durchgehends an den wachsenden Bart des Kaisers oder Helden 
geknüpft. Auch hieran ist Odhin erkeiinbar, weldier vonnsieinem 
langen Barte die iN'amen Langbardhr, Harbardhr führte. In den 
TJntersbergsagen muss der Bart 3 mal um den Marmortisch wachsen ; 
in den Oberpfälzer Mythen dagegen 7 — 9 mal ; ja die mährische 
Sage verlangt sogar , dasGi er sich 3 mal um den Bergabhang winde. 
Bisweilen ist der Zeitpunkt des Erwachens an die. weisenden Eaben 
geknüpft. Wenn 24 Eaben 3 mal um den Untersberg fliegen, so 
erwacht der Kaiser. Vögel fliegen um -den Felsen von Auschwitz, ^ 
in welchen der Herzog gebannt ist. Der König im Fahrenberg 
ruht mit seinem Füssen auf. einem Hunde , 'jährend ein zweite vor 
der Thüre Wache hält. Ein Yogel, der auf dem unerschöpflichen 
Weini^asae sitzt, fliegt zeitweise um den Berg und bringt seinem 
Gebieter Botschaft, wie es in der Welt stehe.^) .Niemand wird in 
diesen Vögeln die Eaben Wuotans und in den Hunden seine Wölfe 
verkennen. 

Einzelnen Begünstigten ist der Zutritt zu den entrückten Helden 
gestattet. So gelangt der Eeichenhaller Stadtschreiber Lazarus Aigner 



^) Yernaleken, Oestr. Mythen p. 113. 116. Schönwerth IB. p. 360. 
*) Panzer I. n. 15. Schönwertli in. p. 351. 

^ Schönwerth UI. p. 354. Yernaleken, Oeatr: Mythi p. 111,113, 116. 
*) Schöppner n. 1, 2, 4,5. Pvnxer I.n. 15. 8ch3nwerth III. p. 351. 
B) yernaleken, Alpeaaagen n. 49; 06dtr. Mythen p. 139. Schönwerth 
UL p. 351. 

Qaitzmann, Mythol. d. Baiw. 4 
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in den Unteitiberg nnd ein Andirer in den Berg'Sion, und sieht 
die nnterifdische Heitlichkeit des Kaiders.^) Oewöhnlich sind es 
aber Bchmide, welche in die Zanberbnig geholt werden', am die 
Bosse des teisigen Zeuges zu beschlagen und mit altem- Gelde belohnt 
zurückkehren, oder auch in alten Hufeisen, Huf- und Roasabf&llen, 
die sich später in Oold retwandeln, reichen Lohn finden.^) £ine 
h&ufig wiederkehrende Sage ist es, dass diese Begünstigten selbst 
längere Zeit entzückt waren, so dass ihnen das gewöhnliche Zeit- 
maass verschwand und sie entweder in einer Stunde mehrere Tage 
zu verleb«! glaubten, wahrend ihnen anderwfirts wieder Wochen 
und Jahre der Entruckung wie. Stunden mitd Tage verschwanden.'*) 

Als Grund , wesshalb die Sagenhelden dem zauberischen Schtlafie 
verfallen, wird übereinstimmend angegeben, dass sie einst in der 
Zeit der höchsten Noth wiederkommen werden, um den ewigen 
Frieden und die iedte Yolksherrlichkeit wieder herzustellen. Einzelne 
Sagen beziehen diese mythische Frophezeihung auf die entsprechen- 
den Länder. So ist es der Fürst der Baiem, welcher seinen Heeres- 
BcMld an den Birnbaum der Walserhaide h%ngt.^) Das B.egiment 
Goj Magoi und der Christ im Buchlauer Berge werden Böhmen nnd 
Mähren wieder als grosses Beich vereinigen.^) Gewöhnlich wird 
aber nur die Wiederherstellung des heiligen deutschen Beiches als 
Siegesgewinn vorausgesagt. Dass dabei das Blut in Strömen fliessen 
wird und nur Wenige dem Verderben entkommen, ist ein überein- 
stimmender Zug der Entrückungssagen. 

l)en Zeitpunkt der Wiedererscheinung verzauberter Yolkshelden 
bezeichnet das neue Blühen verdorrter, sagenhafter Bäume.- Es 
ist die no^ische Weltesche Yggdrasil, welche nach dem Welten- 
brande der Götterdämmerung wieder aüfs neue blühen wird. Solche 
mvthische Stämme sind der dürre Birnbaum auf der Walserhaide 
bei Salzburg und der kalte Baum bei Vöhenstrauss in der' Oberpfalz.®) 
Auch hier berühren sich unsre Sagen mannigfach mit niederdeut- 
schen; denn, wie die niedersächsische Säge die Weltsöhdacht ge- 



*) Schöppner n. 2, 5. Schönwerth HI. p. 354. 

«) Schönwerth HI. p. 351, 360. Vemaleken, Oestr. Myth. p. 111, 139. 

3) S^höpp'ner n. 5. Schönwerth III. p. 352, 353, 360. Vfri-naUken, 
Oestr. Myth. p. 111.' 

. *) Schöppner n.'U. 

5) Ter»aleken, Oestr. Myth. p. 116. 

^ Schöppner n. 1, 2, 13, 14. YemaUk^n, Alpeiuagen.B. 50. Schön- 
werth in. p. 339. 
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Bcülag^ft irei<d<^ Itsst, neeim die H^rtarftir* Xsciie ^ao gKmn hk, datte 
«iA PfMd darmri^er angc^btuoden. werde» kt»ii, so teä)^ dieTivti«t 
Sag« tLen Zeit^anfet einer grossen Sdii^bt äarauy daes üe Bäume 
auf d^r TM^wiese bei Innsbitic^ so herangewachsen eimd^ dass' man 
^n Bi^ss daran fgstM^den kann , ^) und Bibfila Weiss proplieseilit 
das JSnä€ , wenn ein Al^t des kalten * J^nimes so atark ist ^ um einen 
gehamsM^ten'Eeiter sammt dem Bosse zu tragen. Basin möcht iek 
aber um so w^ger einen Gnmd v^ersehiedner Abstamn^mng zwischen 
dem Oberpfälzer' und Bai^« erkennen, als gerade eine andre Ober- 
^ßi^ser Fropbeeeibung ^ias am £näe der Tage die Getreuen unter 
einem Bifnbaum& sammeln läest,^ was wieder genau zur bairischen 
Sage ' stimmt. Denn im entgegengesetzten Falle mtisste man die 
Tiroler nach ^er eben gezeigten Sag^Jübereinstimmung ;für Ifieder^ 
sächsln bidten ,- sowie sieh 'anderseits die bblimiache Bage von den 
blüh^^nden 'BXsumen an der. Blamia- neben den bairisehon Birnbaum 
auf der Widserhaide «teilen Ubsst/^) 

Die (^chaaren d&t enhrüfckten Füreten ziehen äbex mchi all^n, 
gieie^ ''den EMieriem aus Walhalla, zu Ettmpfspiel od^. kriege- 
fischet TJetang aus. Die Volksüberliefegntng bringt, vi^mehr dieses 
AuBt^iehen* mit nahender Kriegag^iBdir in unmittelbare Terbindnng. 
D^nn Wlftimd die Entrückten la - der Begel '^unsichtbar sind , so 
r^mimnrt man den Wa£Eesillbnn ganz deutlich ^ und sieht sie selbst 
in langen Zügen, wenn ein Krieg bevorsteht.^) Auch der y^frumme 
Bchweppermann** tritt dann geharnischt ai» seiner Bui^ Kunstein 
und reitet dsr^ das gebrechne Buxgthcr.^) Wie unverwüstlich und 
ewig grün die Yolkssage ist, beweist endlich die ^rophezeihung der 
Tirolei^ V^Wüleweie*^: wenn A4k Kaiser <Biit seinen zwei letzten Sol* 
dttteä demr Kuntersweg aus Wälsdxland hereinzieht, dann erhebt sich 
der Sandwirth aus- dem I&iger oder der Sani^ Scharte, dann gibt 
es em4Ma Lamfasibursh wie er nie dagewesen und die wälschen Be^- 
b^ler werdeai für imm^r gescklagten.^) 

Den Ifinger in Tirol haben wir di^ion dnrch Oswald als einen 
Wohnort Wuotans kennen gelernt, und so zeigen sich denn aucb 



*) Vernalcken, Alpensagen n. I>l. WaUfreund, ZiaOuc IV. p* 201v 

^ Schönwerth UI. p. 356. * 

') V^rnaleken, Oestr. Myth. p. 111. 

*) Derselbe, Alpensagen ^-^4^ -f » ita e r . I . n. 15. 

8) SchÖppner n. 1165. 

^ Zlngerle, Tir. Sagen n. dfo. 

4* 



5« 

m attrti «BtnrokteB Hekten Züge auBi der Wttotfuiflmytiie. Der 
Schimmel, ai|f dem er aas dem-Betg reitet» d^r lange, w^Me, mn 
den Tisch wachsende Bart, die weisenden Bähen, die beg^itend^i 
Wölfe, endlich die kriegeriflcfae Umgebung — allca deutet auf den 
alten Heervater, dessen Andenk^i, vom Christentham? Tezftuoht, 
die Yolkssage nnter dem Namen geliebter Eüisten nnd Helden cn 
za retten wnsste. Booh ist er e« nicht allein, der vor den Sfum- 
strahlen selotischer Bekehxei in den yenaabemdep Beigefthallen d^ 
Volksüberliefening Schutz suchte. Neben dem weissbUrtigea Karl 
sitzt aneh der rothbärtige, flammende Friedrich, den sehen 6nsim 
anf Donar deutete, und mit Kaiser Karl ist König Sdiom<m.^) 
Auch in der Breizahl treten die Bntrüdicten aufwand erinnern kier 
an die wandernden Götter, oder an die drei höchsten Götter der 
Abschwörungsfoixnel: Thunar ente Woden ente £az|i9t». So 
schreiten sie dem Ausmarsch ihrer Sdiaaren aus dem üntersberge 
voraus und beschenken ein Bauern weib mit alten Münsea.^) Andk 
auf dem alten Herminonenbeden am Badh^t in Kähren, m welchen 
das Göj -Magoj Re.giment entrückt ist, erscheinen 8 begabende Mäpu&er, 
'welche spätere Abschwliohung der Sage zu Pariser Scbwanl^üiisderB 
herabsetzt') Gold und Silber^ womit sie beschenken, deuten' neben 
den Einzelnheiten der Entnickungssage und dem WunaehmaBtel, der 
sie von dannen trägt, unverkennbar auf Wuotan dw Gott des 
Wunaches und Beichtiiums. 

Wie endlich Odhin die Tapfexn in Walhalla ati&ahm und ^ch 
der alternde Krieger durch freiwilligen Tod lieber Odhin überlieferte, 
um nicht in das finstre Beiek der Hei niedersteig^ zu müsß^^^) 
bei den Bekdixten aber la Odhin fahren zum Fluche wurde: so 
sendet man bei uns noch d^i Yerhassten zum Teufel und die Sagen, 
in denen sich ein Kecker oder Hül&bedürfkiger dem Tea&l ver^ 
schreibt , sind zahllos , obwohl ich sie durchaus nicht aUe - der 
Wuotansmythe vindiciten, sondern nur auf die wesentliche Gleich- 
heit des Gebrauches hinwmsen will. 



*) SchÖppner n. 1 u. 2. Schöuwerth III. p. 356. 

«) Panzer I. p. 14. 

3) YernalekeB, Oestr. MTth. p. lU. 

i) Weinhold, Altnord. Leben p. 471 ff. 
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Qonar, 

Dcrr g^waitigste unter den Söhaen Wnotana war Donai, d<a 
mäohtigste Kämpe gegen das ältere» verriebene Gfetteigescblecht 
der. Bieg^ und desshal[>< wob^ auch , weil .die Biesen das Finstere 
und üngcataMete in dwr Katar, das d^r Cultur widerstrebende Princip 
darstellen, ak Gott des Landbauea verehrt. Es, sind uns in den Sagen 
und Märch^.wie in Sitten und Brauch^ der. bairisehj9n Lande zwar 
ren^hliche Spieren seiner Verehruxig aufbewahrt; jedoch kann nicl|t in 
Abrede gestellt weiden, dass wir der Persönlichkeit dieses Lottes fast 
niuc in den Sagen von Petma oder . dem Teufel habhaft werden können^ 
an welche nach der Christiapisirong' des Volkes die gxcten und bösen 
EigenscI^aflian den. früher allvereibrten Aemtegottes. vertheüt wwEden. 

. I^n l^amen des. Gottes bringen in- bair, ürkundeA die P^rso^ea- 
naq^Len Donarperht K, 346, 34d, 465 un4 Ponarpret M. Hit; ferner 
die Familien- und Ortsnamen; Domerfp^g M.b. IV. 94; Boiirefperg 
VL * 482 ; .DonerXpejg IX. 333,, XJV. 134; Dwriperg XVI. 305 
(eine am Leci^. begiijterte noch blühende Familie) ; Donerftain. XI. 
417, XXVI. 54, 160, ,304, auch Tcmerftain XXVI. 249 (jetzt Dom- 
stein bei Cham); Doneresreat bei Gefras; Donrperg U. II. 439 
(Amt Ch^m). In d^n Karpaten Hegt bei Krickexhäu der Donigftan =~ 
donneriger = Donarftein und in demselben ist die Dönigkamer, eine 
sageaberühn^te Siib^tshehle. In derZips li^ deip Ort Donnersmiffk. ^) 

' Wenn aber ii^ alti^ Urkiinden duristag für I)on9iexstag gebraucht 
wird- und hochd. Dialekte noch durstag dafür gebrauchen,^) so 
€Lür£ten viej^eicht noch um so mehr einige Q:i*t8nampn auf Donar 
«urüekgeführt werden, als im Altbairischen. 4oren und daren.für 
dqnnen» üblich ist.^) Ich rechne hiej^er: .Duxr^nhag J£.b. J^^VHJ** 
475 (in Oestr.); Durrenpach XXVIII** 492 und ein Flus« gleiches 
Kamens. XXXIf * 110 (beide in .Oestr.) stellt sich neben deii Donnersr 
bach in Steiermark; Duerrenwin^rch XXIX^' 394; Turrenbuheln 
VII. 439 (in Tirol) ; Turenhusen VII. 494 (Dumhausen bei Antorf) ; 
Durmanspanch XXVIII'* 501 (Turmanswang im bair. Wald). Im 
ältesten Salbuche Baiems finde ich noch: Duröjicheim ü. II. 188 
(bei L«ndÄbÄ3Kg); Durnsriyt. U. 11. 408 (im Amt Vilseck); Durren- 
perch ü. II. 385. (in der Oberpfalz); Turendorf U. IIL 601.. (bei 
Eschenbaeh); TunisbnsiBB ü. I. S6% (bei Hohenkammer). 



*) Sehrohr, Sitziiiigsber. d. k. it. AkAdemie XXXI. p. 264. 
^ Griram, Deut. Myth. f. 11^ u. l&t. 
3) SchmeDef, Bak. Wörterb. X. 390, 



j^-4 Bomar» SMMtntef . 

Auf gleiche Weise können ma durch Zusammensiehung aus 
Thonar entstanden sein: Torringen F. 106. lC.h. I. 166, ü. 190, 
m. 81 (TSrrfng in Oberb.); Torhaöim XIV* 248; Torftat B. 625. 
(!N'ame eines Leibeignen) und M.b. II. 805. 

Von Wochentagen waar auch bei den Baiwaren der ffiirfte dem 
Donar lieilig; dafür spricht, dass er noch jetet nach diesem Gotte 
genannt wird, obwohl sich bis in die letzten Jahrhunderte der wahr- 
scheinlich auch bei uns, wie im Korden,^) unter ' klerikalem Ein- 
flüsse efngedrtngte Zahlname Pfingsta, Pfinstag, Pfintftag*) 
in der Volkssprache erhalten hat. Dass aber der Tag Donars trotz 
der Conoilienverbote *)' in Balem gefeiert wurde, bezeugt die Ttrdite 
Sitte , dass hier bis zu Anfang dieses Jahrhunderts in den: Sdiolen 
der Doimerstag als ein ganzer Feiertag giät, was mit der in mittel- 
alterübhen Denkmalen oonstatirten Heiligung di'bses Wochentages*) 
merkwürdig genug zusammentrifft. Der Donnerstag ist in einigen 
Gegenden , z. B. im Lechrain , der l)eHebteste Wochentag tmd alles, 
was' von Vieh an ihm geboren wird , hält man f!ir besonders ki%ffcig, 
so dass man im Gebirge die DonnerstagsklQber nur scMechtweg 
Ffinzteleiii heilsst.^) Ausserdem gilt der Donnerstag f8r einen jener 
Tage, an welchen die Hexen ihre Fahrten unternehmen,^) tind 
kennzeichnet sicJi auch hiedurch als einen den heidnischen Baiwaren 
zu Opferfeöten heiligän Tag. 

Von* Sagen und Bräuchen, die *ich auf frohem Donarcult in 
Baiem beziehen lassen, hat sich gär Vieles erhalten, bbgl^oh die 
durch Js^htinderte enistdlte Einkleidung der 'Deutung nicht uner- 
hebliche Schwierigkeiten entgegenstdlt. So möchte ' ich Anstand 
nehmeh , die uralte "Sage fon' einem schwarzen Götz&nb^ld, diM Karl 
der Grösse nach hartem Kampfe in einem Eichenhain nächst Regens- 
bürg zerstörte , mit Wolf*') desshalb auf Donar zu beziehen , weil 

der Bicheähain Donars Lieblingswald ist und die Peterspforte in 

♦ 

der If ähe liegt ; denn hierin scheinen doch für die stichhaltige 
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WeiitthpU, AUnort- L^ben p. 374. 

«) $chmeller, Bair. Wörtetb. I. 322. 

^ Schaiiat, Oonc. Öerman. I. 51: de saciis Itercurü & JoVis; de feriis 
quas fkciunt Jovi vel Meisemio. * - 

«) Grimm, B«ut..Myth. p. 179. W'tflf, Beitiür^ iv «9» . 

^ Leoprechting p. 152. 

^ Zingerle, Tiiol. Sitten, Bflaoke «to. n. 260» 636. ThaUr, ZUehx, I. 
p. 294. Alpenburg, Tir. Mythen eto. p. 297. Xieopreohting^p. 17« 

^ Schöppner, Bair. Sag. n. 557. Wolf, Beibr. U, p. Ii05. 
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PeutoDg dor supponiiten GotUwit za gAringe AzJudiBpiuikte zu 

loh hoffe weiter^ unten uq. Zusammeiihalte mit andern treffenden 

üf omenten dies^ Si^e eine ri.chtigere Stellung anweisen zu können. 

Yerläsaiger vßrfahren wir, wenn wir bei Heranziehung ein-r 
oohll^giger Sitten und Sagen uns an die BigenthümHchkeiten halten, 
welche die nordische Mythologie Thorr, dem Donnejgotte, beilegt. 
BiT wird mit Bezug auf die feurige Lufterscheinung des Blitzes mit 
langem, rothem Barte dargestellt. Piesen Schmuck des Gotties 
trügt jetzt in abgewürdigtex S^ge der Teufel und der Yerräther 
behariot^) und bis auf den. heutigem Tag gelten rothes Haar und. 
lother Bart yom Böhmerwald bis in die Alpen als eine Zeichnung 
Ton Gottes Hand, welche wenig Gutes verspricht.^) Die«rothe Farbe 
siuss es auch gewesen sein, welche AlpBirose und Bothschwänzchen 
in Beziehung zu Donnerschlag und Feuer bracAite, obwohl, was 
frülier vor Bonnerschlag schützte , jetzt mit Y^bannung des Donner- 
gott jenen herbeilockt. Früher steckte man in Tirol Alpenrosen 
unters Dfich, uql das Haus vor dem Blitze zu bewahren ; jetzt wird 
der vom Blitz getroffen, der Alpenrosen trägt und sie heissen 
desshaU) Bonnerrosen. ^) DasEothschwänzchen, in Tirol Bran- 
dele oder Bothbrandele genannt, ist ein Glücksvogel und bewahr^ 
vor Feuer, wesshalb es Unglück bringt, sein Kisten zu verhindern 
Qder ZK stören. Dennoch zieht es nach anderem Glauben den Blitz 
an, wo es nistet.^) Im Lechrain lässt man es zwar im Hause als 
Schlitz wider den Wetterstreieh , aber nicht im Stalle nisten, da 
die Kühe sonst roiJi harnen und blutige Milch geben. ^) 

I)onar regtet nie, wie andere Götter, sondern wird, wenn nicht 
zu Fasse wandernd, stets in einem Wagen dargestellt, welchem 
Böcke vorgespannt sind. In der östreichi^chen Sage fi^irt. ein 
Oeisterkönig, der einen verarmten Landmann beschenkt, auf eine;i| 
von. sechs Ziegenböcken gezog^^n Wagen ;^) der wilde Mann in 



*) Schönwerth III. p. 85. ^eidl, Steiriscbe Sagen. Zeitschr. II. p, 21. 
Zingerle, Tir. Sitten u. Brauche n. 65. 

*) Schönwerth IL p. 142. Zivgerle, Tir, Sitten n. 64t-66. Bank 
I. 149. 

^ Zinf exi«, Tir. Sitten n. 9ö7, 496. Waldfreund, Zt»ehr. HI. p. 338. 
Zrngerle, Tir. Sagen etc. n. 179. 

«) Schönwerth II. p. 87. Zingerle, Tir. Sitten, n. 316— 327. Panier L 
Abirglaube n. 144. Lex er, Aberglauben in Kürnten; j^tachr. IIL p. 29. Alpen- 
buig, Tir. Hyth. p. 387. 

*) Leopreohting p. 81. 

^ Yernaleken, Alpensagen a. 12% 



5^ Bmimr, Boak, Baborf«ii. 

der Tiroler Sage hat einen goldenen Wagen, der mit einem geldeiien 
Bo€Xe bespannt ist und in dem eine goldene Peitsche steckt; ^) nnd 
so wie hier mögen auch noch einige andre Sagen auf Donar ge- 
deutet werden , weil in denselben der Bock , das jenem Gotte ge- 
heiligte Thier hervortritt.*) Der «um Teufel abgewürd^ Gott hat 
Pferde- und Ziegenfiisse, nimmt als Bock die nachtlichen Huldigmig^ii 
der Hexen an und erscheint in dieser Gestalt oft im Hez^lauben.^) 
Der Bock, wenn gleich durch Hom, Baft undPuss als Teufebthier 
gekennzeichnet, bannt nichtsdestoweniger den bösen Einfluss der 
Hasen und wird desshalb gern in Vieh-, besonders den Pferde- 
ställen gehalten;^) er erscheint auch als Gespensterthier , wo stets 
sein teufiiseher Charakter hervortritt.*) Seine frühere Heflighahung 
beweist auch,' dass Ortsnamen von ihm abgeleitet werden. So finde 
ich: Pochisrukke P. n. 8. (der Bocksruck, ein Berg bei Berchtet- 
gaden); Pokesrukke M.b. IV. 225, V. 886. XXVIIP- 188 (ScMom 
bei Amberg Pochsrucke U. ü. 408); Bocksau M.b. V. 97, 386, 
XIV. 888. (bei DingoMng); Poahscorro, Pohscorrin B. 488, 461. 
(Bockhom); Pocchesperch P. 61, 172; Pokisberg M.b. VII. 4S4, 
i90 ; Pochperc U. I. 66 (in Tirol) ; Pokstorf U. 11. 688 (im Amt 
Flossen); Pokstravffe U. 11. 420 (bei Schönsee, Öberpfalz). 

Ich stehe nicht an, hieher auch ein Gespensterthier zu . ziehen, 
welches besonders von Tirol bis Xämten abergläubischer Beaohtong 
unterworfen ist, nämlich die Habergeis. Man versteht swar 
darunter ausser der kleinen Eule (striar aluco) einen gespenstigen, 
bisweilen 8beinigen Vogel, welcher — ein Unglücks- und Todes- 
bote — die Verhöhner verfolgt und sich den Uebelthätem als blu- 
tiges Fell an die Thüre hängt.^) Dass hier aber nur eine Entstellung 
der Sage zu Grunde liege, beweist die Howagoas, welche in Böhmen 
demjenigen Bauern aufs Dach gesetzt wird , der die letzte Emtefuhr 
in die Scheuer bringt, sowie die Habergeis, welche im benachbar- 
ten Schwaben als Emteopfer stehn bleibt,"') wie wir weiter unten 
in Baiem den Halmbock in gleicher Bedeutung finden werden. TTeber- 

*) Zingerle, Ztschr. II. p. 185; Tir. Sag. p. 132. 

*) Schöppner, Bair. Sagen n. 60, 85. Yernaleken, Alpensagen n. 78. 

3) Zingerle, Tir. Sitten n. 239. Thaler, Ztschr. I. p. 29«. Schön- 
werth I. p. 385; III. p. 39. 

*) Schönwerth I. p. 342. Leoprechting p. 226. 

«) Zingejrle, Tir. Sagen n. 501. 

ß) Panzer IL n. 425. Zingerle^ Tir. Sitten n. 348—356, 980. Lexer, 
Ztschr, ni. p. 30. ^ • • « 

') Rank I. p. ^07. Panzer II. o. 426. 
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diess idt ihre Stimme dem Meckem der Geis fthflüek und in Bteie]^ 
mark ei«eli«iat sie ftk "wiildiehe Ziege *) «sid wird toi den ift 
Weämachtsspiele Hmgewandetten G-ötterwanctongeü ak SehxiSekge^ 
Btalt Ton 4 Männern dargestellt, weklie mit Veiscum Eoteeii b^ 
hangen «ind and rome einen bokgeschnitzteii Geifikopf empötbalten;^ 
Die nahe Beziehung der Habergeis zu dem Sehftiizgo^ des Läad- 
baues erh^t insbesondere daraus, dass ihr Geschrei mit Unglik^s» 
fielen d«p Landwirthsehalt in Verbindung gebracht- i#ird.^) Tiel'- 
leid^t liegt selbst iti dem Aufhängen ihres blutigen F^e» nur eine 
missverstandene Erinnerang an 4tes alte Opfei^ier, wie u^s dinwt 
Gebraneh y&a den bena(^barteA Langobarden aufbewtthrt ist, und 
noch in der böhmischen Sage vom Be!badietrich eine ^iMe "e^ielt^^ 
Bonner und Wetterstrahl sind die AiNissemngeii -den ^» 
züiüteB Gettes und werden vcxi BShmien bis in die Alpen m dem 
Sprichwortes 

Mhet DuDMic^ 

sj^TC fiujBger .. • . ' 

mit den EtRitethofilriungen in. Verbindung gel»Bchi^) S^iohi nox m 
der Oberp&lzv wie Sohönwerth behaltet, sondoxa in-aüen von -den 
Eaiwaren besi^XEteft Landau sind hierauf besügliche Attsdxiieke üb 
beliebtesten und allgemein geji>i:äuchlichen Fluchr. mui VetBchworui^^ 
formelzi, Dunar und*s Weda, Dimawedastra}il| ui Dima in de]^ Obev- 
pfalz,*: Stxahldomtweda, Plitzha^^Aonawed» eto. in Baiera', Dund^rsbui^^ 
Dundergitsch (mädl), zum Dundar, zum DtLnd|Cilh(^xr in Tirol ;^)' neiqn 
Donjier und neun Wut bei den Deutschen in Oberungarn. '') De^ Donner 
wird noch, wie^hedemyon den Heiden, dem Z(^3ke Gottes oder dem 
Bollen seoies Wagens «ogeschnieben,^) oder es wird dieses Fahren 
auf Engel und Heäagey am liebsteit auf 8. Peter übeKtn^n.^) 

Auch die Erinnerung adi die herabaehiesaendcoi Donnevkreile 
ist. im. Volke nicht verschwunden; «c^on Welframv* !E«ehenb«eh 



*) Ziii.g§rle in Wotf: Ztschr. I.,p. 244. 
*) Weinhold, "Weihnachtspiele p. 10. 

5) Zingerle, Tir. Sitten n. 356. •-. 

*) Grimm, Deut. Myth. p. 46 u. 169. Yernaleken, Oedtr. Mytii. p. 4t. 
^) Schönwerth II. p. 126. Zingerle, Tir. fiHMen a. 608v Le«>pFech- 
ting p. 154. 

6) Schönwerth II. p. 23 u. 142. Zingerle, ^it. Sitten n» ^46 «.Ztschr. 
IV. p. 149. . . 

7) Schroer, Sitkgsbr. d. k..iu 2lkfti;.X^Y. p. 2&4r 

^ Zingerle, Tir. Sitten n. 601 tt.602. &rimm, DeutMyttu 9-11^1 »• 152. 
9) Ebend»8. n. 599, 600. .Sohönwerth II. p. 23. 



9S 9$m^t Hill, 

•pciekt 'Toa einem vüm ron Donre^tmlen,^) wbA ich orinneve u 
die Oitsmuaen Ober» und Untevfiiiiabaeh am aageaieielieii Fetersberg, 
lAliclg^ Boseabeim, upd YlinabiMsh ^ei Deggendorf iu Niedexbaien. 
Wenn BUte und Dimoer auf einen Bohlag fiiUen , so glanbt man in 
Tiiol und Samten» dys stememe • Keile herabfiallen,^) und die 
httligen Baunlöcher, welche der Slita in die KalkfeUeai dej Ober 
p^ echlägt,^) kcinnMi gleich&lls nui durch das Herabsehiefisen von 
Keilen erzeugt gedaeht weiden; denn in bUtegetrxrfEbnenSüuaien findet 
di9r Oberpfalx» einen spitsen Stein, welcben er wie den auf Aecken 
befindlichen kjystalUsirtMi Quarz für versteinerten Donnedc^ häli 

Wa0 aber der Blitz triflt, Mensehea» Thiere oder Büiiune, so 
sagt der Volksglaube yen Bölunen bis ina EämtQerland, darf nicht 
i»ehr zum Gehrauehe der MmischMi verwendet werden ; ^) denn jetzt 
gät es für verflucht ond würde eben so gewiss Unheil auf dea 
Prevler herabziehen, wie es früher als dem Gotte heilig. angeseheB 
wurde. In Yolkssagen holt noeh jetzt - den vom Blitz GetroffeneB 
der Teufel. Wenn man aber vom Dunderbam, einem vor undenk- 
Hohen 2dten vom IXonneraehiag gespaltenen ^anmstronke, zwei 
Splitter weg^ebissen hat, so ist man vor dem Donner geeieheit.^) 
Mit dieser Heiligung des vom Blitz g^nro£[bnen Gegenstandes durdi 
desi alten Heidei^tt hftngt wohl auch der Aberglaube zusammen, 
dasiä der GKpM ^ines Baumes, in den das Weiter eiHgeaohkiges 
hat, wenn er hinter die Scheibe gestellt wird, den Schtttaen nie 
tes Schwarze fehlen lässt.^) 

Thdrr, der nofdische Donar, besass einen wundervollen Ham- 
mer, Miölnir genannt, mit welchem er gegen die Biesen kämpfte, 
und dier nadi jedem Wurfe von freien Stacken in seine Hand zuräek- 
kehrte. Dieser Hammer war ein heiUges Ger&th, eüi Symbol der 
Wiedeibelebimg md es wurde daher mit demsriben der SchooBS 
deir Braute. und der SäieiteiliaufBn der Verstorbenen gew«i]&t. Dm 
der Hamm»- oder Aztwurf bei den Baiwaren als uralter Becbtfl- 
gebrauch zur Bestimmung des in Besitz 'genomi^enen Eigenthumes 
galt, erhellt schon aus dem ältesten Theile der le^ baiu^ar.'^) Ob- 



t) 'Orimm, DMt. Myth. i>. 163. 

*) Zingerle, Tir. Sitten n. 597. Lexer, Ztschr. UI. if. 29. 

») Soh»iiwertli I. !>. 22 u. 124. » 

4) Ebendas. U. p. 125. Grimm, Deut. Myth. p. 169. 

^) Zingerle, Tir. ^tien n. 954 und W»lf^ Ztsehr. II. p. 6K. 

<0 SbemiHis. o. 3dl. 

') Lex Baiuu. XI. c. 6, 2j XVI. o. l , "2. . 



gieich Bber der lit. de .t«rmiiiui inpäa mehrfadh mii 4e¥ lex Yin^ 
|;ü.th. 1. X. tu d^ Inat Ins mr wörÜiclien Ab&ssuBg üiiereiiislBmmt^ 
80 iit doch, in 4er Le^xteiti Biohl» tosa Aziwi»f eatfaalte& und keaui* 
seidiniet «ich somit derselbe* db eis ohMskterifl^seker Bechtsge« 
bcBtteh def Baiwaren.- Es ist demnach' hödiat "wahrsahei^id^f-dass 
tt»dem auch bei ihnen die Weihe der Bräute mit dem Ibmwxm 
statt hatte, ehe die^ christlMh^a OreoKmien die attheisgebniehten 
re«drllnirten. VieUeic^ht liejgft noch eine Eiinn^ning daran in dem 
Aberglaaben, däfid^ das Hänunem des Hesdsehmidels eise Bioobebik 
im Sause, bedeute.^) 

Aber auch der Boheiterhaufen der Leiii^n wurde mit dem 
Hammer zum Zeicten ihrer künftigen Wiederbelehnng geweiht 
xokä Th&rx' erweckte mit dem Hammosdilag selbst Tedte, wean: 
ihre- fiebeine geaammelt waren. Auf eiser «ein^ Fähirten mnssite 
er aus. Mangel seine beiden Boxdc^ znm Abendessen scUaeht^n. fii' 
Hess die. Knochen auf der Haut dejt Thiere .snsammenlefen' tuid be- 
lebte sie; des andern Tages wieder, indem er sie mit dem fiamoLer 
b^ßührtfi. Wi« dieser Wfihm» öifors m- Mäfohen wied^^it, ^se 
ibiden wir ihn anek- in Baiemrai' Hanse. Im östr« UiärcheBi vom 
Bcid^ Laslag macht JPetnui (der an Donlnrs SteOe getretene A^sM) 
die todte Kön^stoehter wieder l^endig, indem er über ihr- ansge* 
sottenes und geovdnetea Gebeidäe 3 mal den STamen der aUexh^li|^ 
ston Direiffiltigkeit ^ausspiidit.^ Et bezeiftoete sie dabei «nzweif^ 
liafi; mit dem deichen des Kreuzes, und da dieses bei den Cknste« 
•n die Stelle des h^icUischan Hammerweihe getreten war, - so habed 
"wir. hier den neivdisehen Mytbtts der Wiederfaelebnng iii 4»^ner Ydilh 
stimdigen öestali In der Kimtner Sage Ton der wilden Fare- wird 
der verzohrte Ochse wieder bdebt,. indem die Gbister seiBe auf ^^ 
B«ii.«isilmmengriegten Kaeebcit. mit Buthen peitaehea^^) • 

: In d^ TiDöler ^age von Kurzgnad ist die Wiederhelehiiiigr aai 
Bieiereti .«^rgetragw, welche die K^todien^ der. «erzehaftea. Biirdrif 
wieder zusammensteckten und das Vieh wieder ;2anifei^ iieseeü;-^) 
und efeibst die ^iöileiie Hexe^. uod* die ,,SaaeihAxe^V wurden f ' nach- 
dem ih»8 €kfäh]tism^k sie sur-^fitrafe «eziiaaen-iliailen , wiedtf h^ 
MnI. 2)a0s die laMM ^rou den. Verbergenen GUiebien der Entern 



*) Zingerle, Tir. Sitten n. 39. 

*) Grimm, Kinder- und Hiiasmärchen n. 8t. 

^ Lezer, Wolf: Ztschr. HJt fu 84. - 

«) Zingerle in Wol£s Z^ckt. II. p. 177; Tir. Ssgen n. U» 



«Kiiftscfale Rippe nioiit mehr aii#g«fctnden mude und dnrdi «ine am 
EfilidK «leetct weiden muaete, aa weloäe üa Ted geknüpft wude,^) 
Budiixt imyerkennbar an den durch Lekis Tü^^ lenMdmten Seheakei 
dea ^okes Donans, welcher mm lahm Reiben mnaete,' sowie noch 
ein paar Sagen ans Tiiol tob einer hinkaiden Enh ittd Gemae> in 
irelaheA maa später das veriome Beinehen nioht mehr fcnd, auf 
die B^anntsehaft mit diesem Hythensoge raräekweiaen.^) 

Ab^ selbst in die christliche Legende hat sich, wenn auch 
entstellt, dies» Wiederbelehnngsmythne eingescUichen r mtd ich 
finde ein Beispiel dafür in der Lebensbeschreibnng Enunerams, welche 
der. Freisinger Bischef Aribo im 8. Jahrhunderte* yerfosste. Nach 
der Yerstümnielimg des Heiligen sammelten nämüdi die Bewolmer 
von Helfendbrf die abgeschnittenen Gtieder nnd verbargen dieselben 
nnter einem Weissdorn ; denn es herrschte nnter ihnen der (Haube, 
dass der vBumpf ohne är^iefae Hülfe heilen* würde, wem» die ab- 
geschni^enen Theüe imter dem Boden geborgen würden.^) In dieser 
Ibsfihhing liegt gewiss sehr viel Heidniediei , sowie in der plots- 
Uehen Ersoheinnng von swei glänsenden Heitern, w^he naeh den 
Giiedem fragen nnd alsbald wieder yerschwinden , während aacli 
die» abgehackten Glieder nicht mehr an&ntolen sind. ' An Sng^ 
wesn-'Sie die spätere Fortbildung der Volkssage machen mnsste, m 
denken, scheint mir am wenigsten «ntsprecheitd; denn diese weiten 
nie in ehristliehen L^^^endoi. Die Glieder werden unter der ge* 
meinflamen Decke, unter der Erde geborgen, wie die Knochen der 
Böcke auf ihrer -Decke gesammelt wurden und so enti&ldt dieser 
Aberglaulmi de» batrisohai Volkes, der uns hier aus diraa Sv Jahr- 
hondert^ der 2eit ^curs nad» seiner Bekehrung, airfbewahii wird, 
noch « — wenn auoh * entstellt imd fragmentarisch -^ einen Beweis 
für die Fortda«ier des altheidnischen Glaubeii» an die Wiedex^>e- 
Mwinggkraft der • Bammerweihe, woeu sich die Wunder dea heil. 
6en&anua<vnd andre firweckiaigssagen im Gewände der etoistiüeiwn 
Legende hatten lasseJi.^) 

'Th6fr ist in beitftndigem Kampfe mit den Biesen und ser- 
spfitlert. mit ^senn^m Hammer ihre Häupter^ die Gebiige, was 
Uhland sinnreidi auf de» ewigen Kampf des IS^eameiipottes' mit den 
Eisriesen, durch welchen der harte Steinboden verwittert und aü- 



*) ZuigerU, Tir. Sagen n. 586, 587. 

«) Eben da 8. n. 13, 15, 725. 

^ B oll and. ao. SS. 22. Spt. Tita H^raioraimiiii o. Sl; 

*) Wolf, Bntrage Lp. 88. Grimm, Beat. Hyth. p. 1208. 



mälig Afmobtbor gei]%ftQht .:«ii^, gedeutet bat . Xti» YolJ^sfige h^t 
di0sa KcUnj^e in «igötsliohe M^ohen umgewaiuielt, in "wdk^hen ^ 
TeBloiJl <>djer aooh eift Biese duiroh die Pfi£figk;eit disr mit ihiaen 
paktirenden Mjenscken «im: ihsen aufit)Qdimgena;L Lohn gebisac^t uad 
nicht selten noeh arg nusahandlelt werden. Meistens sind es ^cbmide, 
wie der zu Mitterbi^ch iu Baiem odear deir von Eifmplbaeli in Tirol, 
weidbB dem Teufel mit ihien Hämmern den Handel yerleidefi.^ 
nnd j^cboA hieduich Aof den Gott ^u]«üok:?iireisen, dessen Helden*^ 
thaten diesen Emhkingen zu Grunde liegen. Au^eh in dam altem 
KeTminonenlande, dem Stammboden der Baiwaren, find^n^ wiz. diete 
Härehea heimisoh ^ und wen^ auch auf andre Bersönlichkeiten überr 
getragen , beweisen «ie doch , dfMss die nachgewaMeiten Mäharen die 
von dem zurückgebliebenen Gnarmanen übemahm^i. 

Insbesendere sind es die W^ttkiknpfe, die Thoxr bei Utgsp- 
deloke {su .bestehen hfit, welche zu einzelnen Zdgi^ uaasret MäJ^- 
eben verwendet werden;, nur kehrt die Yolksphantasie die B^isön- 
lichkeiten in sofern um, dass sie ihren Heiden mit ütpirdaloke 
und seinen Gehülfen identifizirt, welehe Thorr durch Zauberkünste 
um den Sieg brachten, während dageg^a der alte Gott als der eigent- 
liche uixd zwar betrogene Teufel erscheint. So hat in d^n mähri- 
schen Märchen der jimge Wagner, welcher von einem alt«i Manne 
eine Wunschgeiete zum Lohn erhalten hatte, einen Gehülf^i, der 
dxei Schübe Brodes und vier Gebräu Bieres verschlingen konnte«^) 
was an das Wettessen Asalokis, des Gefährten Donars, m^ Loge 
und a4 Thoisre gewaltige Züge ^us dem Zauberhom «jfinnert. Sein 
andrer Qeföhrte Thialfe unt^liegt in einem Wettlaufe gegen üt* 
gaxdalokes Gehülf^ Huge, So besiegen der Oberpfälzer Besenbinder 
und der mährische Schuster de« ^eqfel im Wettl^f ,^) weil sie 
klitger Weise ein verstecktes Häslein aufzuscheudben wissen. 

WensL aber nach Grimm <Lie Erzähhmg Saxos von der FArt 
Thorkills zu dem halbgöttliehen - .Ungeheuer Ugarthiloeus nsu eine 
&belllafte ^arändemng des Besuchs, ist, welchen Thorr bei UtgaBdai* 
loke nutehike,^) so haben wir für den .dort dufbewftbxtea ^2ugv das» 
Thoriöll dem ügaiibiloeiis ^es aeiner^rossen^. speexfthidichen Haai» 



*) Panzer I. n. 111. ' SchÖppner n. Iilf61. ..2iiigj&rl«, Tivw Märchen 
n. 5, 2$. SchSnwerth III. p. 77. . 

^ Wen zig, Westslay. lfMrchenschatr.|». 122 .u. 178* 

8) EbeKdas. y. 62. ♦ 

4) Schönwerth III. p. 76. Wenzig, Westn^r. HarclMiisch. p. 164. 

6) Grimm, D«ttt. MytV p. %1%. . 



^2 llMttr, 'BftBMMtaMt 

Imsraull und atit aick na/dh Hanse nhbttt, «ib 8eit«ii«M<sk in den 
Tiroler Märchen Tom fltaiiten Hansl, der in die ttöH^ geechickt, 
um ein Teufelshfwff zn holen, den Tenfcd im dAusIven Wettkani^ 
überlistet und als bedungenen Preis das Haax v^m Teotol erbfilt.^) 
Bine bedeutende und höchst wiUkeramene A«sbeute ergeben 
uns saufoerische und aberglttut>iseke Oebrauche und Feieilichkeitefl, 
W^he mit der Besdiützung und dem Einbringen der Feldf^achte 
iiiYetbindung^ stehen ^nd noch heutigen Tages durdi gaur Baien 
and Oestrei^ in üebung, Donar als den Aten Aörntegott deutlich 
erkennen lasse». Vor allen steht hier obenan der Bilmesschnit^. 
Bs ist dieses der Aberglaube an einen Eaubergebifni^ , der Tom 
Bohmerwald bijs an die Alpen gefärchtet wird und darin besteht, 
dass der Teufel auf einem Beck reitend, oder der mit ihm in 
Bmtde stehende Mensch nackt mit einer Sichel an der grossen Zehe 
quer dun^ des Kachbars Feld schreitet und däe reifenden Halme 
im ganz^k Strich ansdineidet. Dadurch entgeht dem Besitser die 
Ernte aäs dem durc^ischnitten^ Theüe des A<dcers — stets dem 
besten — und ^illt beim Dreschen ih die Scheuer des Bilm«- 
sehneiders.^) Sehr sinnreich hi^ Bchckiwerth den gansen Abe^ 
Rauben sowohl sachlich als sprachlich an das H^denthum mit seinen 
Opferbräu<^n geknüpft. Der Teufel auf dem Booke kann Nie- 
mand anders bedeuten als Donar. Diese Idei^tät Wird diurcdi sein 
OpfSe^hier, den Bo<^, hergestellt, nach welchem der Bitmesschnitt 
audi Beckschnitt g^annt wird.^) fiilmann ist detr Siehelmaimi 
d. h. der Priester des Feldgottes Donar, weiter dea Segen der 
OK»ttheit herabieht, aber auch dntör die gebührende Abgabe ein- 
fordert.^) loh finde in B^ierh hiemit übereinstimmende Ortflsamea: 
3?Üwisa M.b. XXXP* »86 (PübweichB bei Platling an d#t Isar) und 
in der Appianischen Karte; Pilmaasriet bbi Winklam und Pilmanja- 
petg bei Schönsee in der Oberpfalz. Bei den Deütsdien in (Myerongam 
bedeutet Pilwins im^m^ii die Heocen und B<^wesdi heisst-in der 
SflfaH^hrede ein Ungeheuer — also auch hier <die B^aantsehalt mi 
dem Zcmbei4»itoi^.^) Nachdem aber der 61a«be an den Gott mit dem 
Ghriitenthume gefsUen wat, Bö woide er selbst 0«lm SDeufel and der 



*) ZiBg^erle,- T». Aürcli. n. 18, 

«) Schönwerthl. p. 420ff. Leoprechting p. n. Panfc^rl. ». 266— 269; 
II. n. 3^9— ^78, 38b. Baak I. p. ItO. - 

3) SchmttUer, Bair. Wörterb. I. p. 151. Baysr. I. 320^ n. 374. 

4} Se h e n w ertli I: p. 440. 

&) Schröer, Sitzbr. d. k. k. Akad. XXY. p. 246; XXXh p. 9i%U 
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frülier geheiligte Zehetit zu einer dareh Zaul^er beirisicÜGii Emteaehil^ 
digtmg , "vf dche schaD- das ällesde baiwarisehe Gfesetz kennt üM mit 
entsptechende]^ BusBe b^äegt.*) 

• ütii den Segen des brid befimcbtende Gevritter, bidd ve^erb^ 
liehe Hs^ekehaaei^ seaidendeB DenneigiytteB zu erftehen , btaehte der 
heidi^sohe Bai^rtsiie^ tmtw&if^dllkftft bestimi&t torgeilehriebene OpfiMP. 
£)3 spriekt biefülr sohon die oben «n'geführte lEeilignng dear yen 
J^itze geiktoften&a Wesen tind GegeHBtftnde. üf^ahde^ der gefili>ditete 
Gott verlassen war, fielen natürlich . auch seine Oi[>fer, odeir Ter<> 
wandelten sieh vielmehr in tibergläiibiläehe O^ebzÜuehe, wehbe der 
Feidfnicht Bahnte gegen die früher verehrte Madtt* des Fetdgettee 
gewähren sollten. Während daher sonst an Anfang des IFrühhfigi 
dem Donar die Otvterfeuer loderten und Priester die Brände dep- 
s^ben in* die Aecker steoktsn eder di<9 Asche über die TcMet 
sIrenten, nm ihre- Praehtbarkeit zu mehren und Hug^sdilag vä 
bamien: warf der ]7eubekehrte den ob seines rethen Bartes mit 
dem Verräther Judas identifizirten Donnergott selbst ilis Eeuer,'%mi 
seine Baaten vor BMmesschnitt und Hagelsehauer zu bewahren. Nodi 
zu An^ai^ des 17. Jahrhunderts verbal das Mandat des Herzogs 
Max I. wider Abergkuben, Zauberei und Hexenwerk; am Auffahrts- 
tage in den. Kirchen eine ;,aBgeziindte Bildnuss des bösen Geists*^ 
v6n der Höhe herabzuwerfen , um deren Fetzen i^ieh das Volk alis 
Schauermittel balgte.^) Ja noch jetzt brennen Judas- oder O&tet-, 
feuer vom Böhmerwald bis an die Alpen imd werden Asche und 
Brände davon auf die Aecker getragen, um Sühütz gegen Biimes* 
Schneider und Hagelwetter ^ gewähren,^) wo ^ie üämlieh nicht 
dureh poHzeiHehe Aufklärung i>eseitigt sind. 

Die Heiligkeit und YerbreitcDig der Frühlingsfeuer zwang selbst 
die siegreiche christliche Kirche, sie imter der Form der Feuer- 
weihe, welche am Oharsamstage -In allen Pfarrkirchen vollzogen 
wird, unter ihr Patronat zu stellen. Diese 'Feuerweihe* heisst man 
in einzelnen Gegenden Tirols das Judas verbrennen und man 
glaubt allgemein, dass Brände und Kohlen von dem neuentzündeten 
Osterfeuer wider Hexenwerk und Hagel Schutz verleihen.^) Auch 
in östr. Schlesien verbrennt rnttn am Todtensonnti^e d^^ Todten- 



^) Lex baiuuar. XII. e. 8. Biqais ftlterius messes initiaTeTit taalefteis artibiu 
& inyeHtus fbierit, öum XII »ölidi» componat, quöd Aranscarti ^cvat .... 
^ Panier IL p. 28t. 

^ SckiSmwerth I. p. 434» Paneer I.m 233, 234, 236; II. ii. 114. It^. 
*) Zingerle, Tir. Sitten n. 737, 738, 1081. • • 



mami oder ,^ton Judea'' -(Judas) ;^) und wie üptBaieca der Judas 
oder Osteimaim yerbiamit, in Steiermark d^ Tatennan ine Jokanmis- 
feuer geworfen wird,^) so wird in östr. Sefaleaien am fi^peirtstag 
der Tod begraben ^d. h. eine aas Lumpen gefertigte Figur wird 
eogezündet und dre Zuschauer balgen sieh um ^e brennenden FetEen, 
weü sie die Fruolitbarkeit der Saatfelder vermehren sollen. ^^ Es 
ut somit überall derselbe Aberglaube, der diesen Gebräuebeii m 
fihnmde liegt und muss daher aueh auf den gleichen mythischen 
Ursprung zuaniokgefühit werden. 

Die Bedeutung der . Frühjahx^euer erhellt daraus^ daa^B man 
dieee Siite auch Sornaufwecken und Erühlingsweoken 
heisst. Den exstern Namen führt sie im £tschthale in T4rol» wo 
moB. die Feuer in den Paschingatagen flmzündet und nach einem 
beua Scheibensohlagen üblichen Beijqaspruche Holex|»fannfeuer beiset. 
Dabei werden brennende Stroh» und Beisigbündel über die Saat- 
felder auf den Bergabhängen hinabgerollt ^)^ Derselbe symbolische 
Brauch heissi im Ultenthale das Frühlingswecken, ^) während im 
Yintschgau ohne Anzünden von Feuern das sogenannte JjutgßB- oder 
Lenswecken besteht-, ein mit grossem Sehellen- und Kul^locken- 
länae verbundener- Umzug der Dori^ugend» d^ am 22. Febr. statt 
hat und in dem dabei üblichen Bufe: Peter Langaa, Feter Langas! 
unverkennbar seinen Zusammenhang mit dem alten Heidengotte 
Donar kundgibt.^) 

Unsre heimischen Bräiiiche bezeugen, dctss die Jehannis* 
feuer neben den Oster- und Frühlingsleuem biestehen und in ihrem 
Wesen nur zu £hren des Feldgottes Donar angezündete Opferfexter 
waren. Diese Deutung eriiellt aus de« Gleichheit der Gebräuche 
bei den Erstem wie bei den Letztem ; denn auch bei den Johannis- 
oder Sunwendfeuem werden durch ganz Bai^cn und Oestreidi bis 
hinab nach Ungarn * Brände und Asche als abergläubische Schutz- 
mittel auf die' Felder gebradit.'') 



*) Ternalekeri, Oesir. Myth. p. 296. 
* *) Dets., Alpe&sagen p. 372.' 

^) Der»., Oestr. Myth. p. 293. ' 

*) Thaler, ^tsohr. I. 286. ZingerU, Tir. Sttt «. 691, 706. ' 

5) Alpenburg, Tir. Myth. p. 351. 

6> Zi*«6*le, Tir. Sitten n. 678; Ztschi^II. p. 360. 

T) Panzer irn. 231-^241 ; H. n«,440. S«lidnireTth I. p. 414. Yerna» 
leken, Oestr. Myth. p. 307. Zingerle', Tir. Sitt n. 776; Tir. .S«g«a p. 472. 
Lexer, Ztschr. UI. p, 31. ipo.lyi, Ztsote. L p. 270. Bohröer, SitBgsbr. 
d. k. k. Akad. XXVU. p. 175. 



Dmot, Xrntofott. 65 

Nicht nur Wuotan, dem obersten der Götter, wurde bei der 
Ernte der Oswald oder Nothalm stehen gelassen; auch Donar, dem 
eigraitUc^en . Qotte des Feldsegen» , wurden zweifelsohne gewisse 
Opfer dargebracht, nachdem seine Gaben eingeheimst waren. Mit 
grosser Wahrscheinlichkeit lassen sieh hierauf gewisse Gebräuche 
beziehen , welche bei dem Landvolke in Baiem , wie im benachbart 
ten {"ranken^ und Schwaben nodi heutig^i Tags mit der Emte und 
«Lern Abdresch^a in Verbindung stehen. Es ist nämlieh in diesen 
Gegenden Sitte, dass deijenige, welcher beim Getraidesdbneiden 
zuletzt fertig' wird, oder beim Ausdresdien den letzten Sdilag thut, 
den Bock oder die Lous (Muttesfechwein) , eine aus Stroh ge- 
madxte Pigur vertragen, d. h. unbemerkt in des Nachbars Tenne 
werfen muss. Laso^i sich Trager oder Trt^eorin von den Nachbars- 
knechten ertappen , so werden sie geschwärzt und verunreinigt zum 
nädiaten Stadel geschickt.^) Nach verwandten Emtebrauch setzen 
die jungen Bursche im Böhmeorwalde demjenigen, der die letzte 
Emteltthr einbringt, über Nacht die Howagoas aufs Dach. Es ist 
dies eine aus Stroh gemachte Ziege, welche- den ganzen !^irst be* 
deckt und auf welcher eine Strohpuppe ^ reitet , welche Geisel und 
Keile in der Hand hält«^) Wäre es nun auch zu kühn, in dieser 
Figur Bonars Bild ^u suchen , so erlaubt doch die Ziege im Zu- 
sammenhalt mit ähnüehen Sitten, in diesem Emteschwank den miss* 
verstandenen Ueberrest uralter Emtefeierlichkeiten zu sehen, bei 
denen Donars Bild unzweifelhaft eine bessere Eolle gespielt habetn 
wird. In Niederbuem heisst man den zuletzt Fertigen auch Zoll, in 
ObeBbaiem bis zum Inn Hanerlaus, zwischen Inn und Salzach Harra, 
vom altbair. Worte die Har =« Verzögerung^ Vorschub, ^) also -der 
Harra , ,welcher sich mit der Arbeit verzögert ; Hanerlous ist höchst 
Wf^scheinlich i^r aus Harralosss* verderbt So wie aber der schwä- 
bische und fränkische Bauer dezgenigen entschädigt, welcher den 
Hundsfud oder Altei verträgt, so erhält der Zoll, Haneious oder 
Harm in Baiem bei der Drischleg, Drisohlhenk, oder dem Drischel- 
würgat, dem nachfolgenden Festessen, einen eigenen grossem Kuchen, 
den Lousküechel, nicht selten von besonderer (Schweins-) EoÜi und 
mit Rosmarin u. dergl. verziert. In Böhmen füllt man beim Drescher- 



Panzer II. n. 385, 396, 404, 405, 408—415, 420. Xeol^rechtlng 
165. Sc hm eller, Bair. Wörterb. IL p. 508. Bay. I. 369. 

«) Bank I. p. 107. 

3) Seh melier, Bair« Wörterb. IL p. 226. 
Quitsmann, Mythol. d. Baiw* 5 



6g ZU «~ Atr, Brtftf . 

ülirig bleiben, dafis der dem eddiachen Tfr entsprechende Qoti' den 
ahd. Namen Zio getragen liabe.^) 

Dieser Name war aber liioht der einzige j für den Sohwertgott 
gebräuchliehe ; denn in den altdeutscken Ranenalfabet^i wird das 
aspirirte Zeichen Z,. ziu, welches den nicht zur 2. Laatvewchiebung 
fortgeschiittenen noidisohen Rnnen fehlt, -bald mit dem Namen ziUi 
bald mit aer , ey (yerschrieben für eo , ea , bei welchen nur das 
schliesaende r ausgeblieben) bezeichnet; ja Hlckes (gr. anglos. p. 1B5. 
Tab. m.) bringt neben der Rone tir | nooh die ofiPenbar hieräas 
differenzirte altdeutsche Rone ^ , welche als Z im angeleädiaisch^i 
Fnthork eigentlich gar keinen Platz hat ond sMlt xa denselben 
neben einander die Namen tir =*^ ear.^ Es ist also gewisB nic^t 
SU weit g^angen, mit Grimm (Mytfa. p. 182) aaznflwhmen , dass 
Tir nnd '£ar , Zio nnd Aer bei einzelnen Yolksstämmen , nieder- 
dentschen wie hochdeutschen, als Benennungen desselben Gottes 
gangbar waren, und es ist vielleicht gerade diese Abweichung in 
der Benennung' des Schwertgottetf nach den rersehiedenen Stilmmen, 
wdche der allen Deutschen TerstSndlichen Bezeichnung Saxnot in 
die Abschworungsformel Aufcahme verschaffte* 

Die Baiwaren, gleich aUen Kriegervölkem , waren dem Xtilte 
des Schwertgottes nicht fremd; aber er hiess bei ihnen nicht Zio, 
wie bei ihren westlichen Nachbarn , welche der Wessobrunner Mönch 
des 8. Jahrhunderts als Anbeter des Zio — Cyuuari === suapa — 
bezeichnet,^) sondern sie verehrten ihn unter dem Namen Aer. 
Denn derselbe 3. Wochentag, der bei den Alemannen Ziestag hiess, 
wird in den mittelalterlichen Urkundeii der Baiem und Oestijeicher 
als Irtag, lerta, Eritag,. Erchtag, ' Erichtag u. s. w. be- 
zeichnet.*) Wenn also überhaupt die Namen der Wochentage als 
• Anhaltspunkte benutzt werden müssen > verwandte Gottheiten des 
heidnischen Alterthums zu enträthseln, so geschieht dies wohl mit 
dem grössten Rechte bei einem Namen, in welchem die Baiwaren 
von allen andern Deutschen abweichen und den nur die Volkssprache 
in Baiem und Oestreioh bis auf den heutigen Tag beibehalten hat. 



*) Grimm, Deut. Myth. p. 112 ^' 175 ff. 

^ Wil. Grimm, Ueber deuteohe Rsnen. G6it. 182t. YergL die 4 ersten 
Tabellen. 

») Graff, Diutisca IL p. 370. 

*) Sohmeller, Bair. Wdttrb. I. p. 95, de^ fi^eiliofa noch an den giiecMschen 
Ares und den byzantinischen Einfluss denkt. * 



Aer, Bite^; Ymn, HeiM. 59 

Giimms umsiiALtige fVirsoliung. hat zwar voUkommra dargetkan, dass 
die OetmaAen die Wochentage nidit uispnmglidi nach ihren Göttern 
benannten, sondern vielmehr -diese fieneimung, sowie die Anord- 
nung der Tage ans der Fremde en^fingen, wohl aber die Namen 
der ansländiaehen Gottheiten dnreh die der ihnen gelänfigen, ent^ 
«]^Ghend^ ehnheimisißhen Götter ei»etzten. Ist diese Bchlusslblge» 
Hing an sich nicht wohl zu eoitkraften, ' da sie die höchste Wahiv 
scheinlichkeit ansprechen kann^ so ergibt sieh als weitere noth- 
wendige Folgerung , dass diese üebeErtragung bereits vor Bekehrung 
der Germanen zma Christenthum statt gehabt haben müsse und 
gerade der Erchti^ der Baiwaren ist hiefiir ein schlagender Beweis. 
Denn hätten nicht schon die heidnischen Baiwaren den dies Martis 
in ihien Eristag übertragen und als solchen bei ihrer Einwandrung 
bereits mitgebracht — unter dem Binfiudse der fränkischen Missionäre 
hätte er aioh nie mehr g^ildet oder konnte. hö<distens nur ein Zies« 
tag werden. 

Ich muss hier vor allem einem Einwurfe ins Auge sehen, der 
sieh gerade auf. diese charakteristische Abweichung des bairischen 
Sprachgebrauches «stützend y die Abstammnmg der Baiwaren von Kel- 
ten hefzul^ten wenigstens veiieiten möchte. Da nämlich für Eres« 
bürg gleich häa£g H«»sburg geschrieben wird, so stellt Grimm 
neben <Ear und- Er. das godiiaehe hairus, ags. heor,- alts. heru «» 
Schwert als aspsrirti) Form und begründet < hienadi die Ableitung 
des- Yolksnaiaens der Ch^rasker und zugleich den Schluss, dass 
früher dieru und später eru, er gesprochen wurde. Wenil ab» 
mit der Entwicklung sprachlicher Formen sieh das s nieht selten 
in r umwandelt, so wäre es nicht zu kühn, von heru auf Hesus 
oder Esns ,. den keltischen Enegsgott zurüekeugeiien. Es würde so- 
mit^ eine- siemlich beiscbeidene Schlnssfolgerung ergeben, dass die 
Baiwaren, .weoEin sie nicht selbst Kelten waren, doch wenigstens 
ihre edgenthümliche , von* den übrigen Deutschen abweichende Be- 
zeichnung des 3. Wochentages wohl nur von unterjochten k^tischen 
Volksresten entlehnt haben können und es möchte vielleidit hiemit 
die Sage in Einklang gebracht werden , welche den Namen des 
Dorfes Hechsenacker in der Obei^fiaiz von dem hermundimschen (?) 
Kriegsgotte Hesus oder Hasel herleitet.*) 

Die Unzulänglichkeit der letztem Ableitung brauche ich für den 
Eingeweihten nicht zu begründen und es genügt, dass der Naine des 



*) Schöprpner, Sag«Bba6fa &. \\%t. 
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beseichiMten Dorfes in den ältesten Urkunden HAhsinskker (B. n. 95, 
100, 119, 242) lautet; m«n lesnnte eher nooh Heeelolie bei München 
hiehetziehen, obwohl auch nur scfaeinbsr; denn der Ort heisst in 
filtern Urkunden Hesilinloh, HesinloGh, also Haselbusdi (M.b. Vlll. 
^ 865). Was aber die Ableitung des baiarischen Iitages vott dem 
keltischen Eesus betrifft, so will ich hier nicht dea Breitem wieder» 
holen, dasiB die keltische Bevölkerung der Süddonaalande yon den 
Bömern grösstentheils aufgerieben oder in die Sklaverei abgeführt, 
der Rest aber vollständig romanisirt wurde. Gegen die letst&Zu- 
flucht der Bojisten, dass sich die Bojer im Kordgan gehalten hätten, 
wofür gar kein einziges historisches Zeugniss angeMhrt werden kann, 
spricht aber auf das entsdiiedenste Tacitus,^) so dass von dem 
sinnreich erfiindeilen Wiedererstarkungs-Process des bojischen Volkes 
unter suevisqh-markomannischer Herrschaft keine Zeile das €tefaiet 
der Phantasie- überschreitet. Ich wiU mich nicht darauf rtütsen, 
dass von den in Baiern erhaltenen Monumenten kein einrigee den 
Namen des keltischen Eriegsgottes , sondern höchstrais den des 
römischen Mars^) enthält, sowie auch die Kfunen keltischer Fro- 
vinsialen durchaus itai romanisirten Style ersdieinen ; ^). ich will nicht 
besonders hervorheben, dass sich swischen dem 2. und 6. Jahr- 
hundert ' tuusählige germanische Ansiedler theils ndt , tfaeils ohne 
kaiserliche Bewilligung in den römischen Donaaländem niedergelassen 
hatten, so dass die Naiiien der von den Baiwaijsn unteijochteii Leib- 
eigenen in den ältesten Urkanden durchaus nur ahd. Gepräge tri^en; ^) 
-^ ich will nur die einzige fVage stellen: wenn die voloi8<dien Teeto- 
sagen, welche nach Caesar (b. gal. VI. 24) Yindelikien bevölkert 
haben, und die rätischen EeÜen nach ihrer Unterjochung durch 
die Römer den dies Martis derselben ditrdh Uebeitragnng auf ihren 
einstweilen in Heru verwendeten Kriegsgott Hesus gegeben hätten^ 
wie wäre es .erklärlieh, dass der Name Brtag im alemanisehen Ge- 
biete, wo sich noch im 10. Jahrhunderte ein theilwebes Forter- 
halten der romanischen Sprache nachweisen lässt,^) durch den Zisstag 
der Eroberer gänslidi verdrängt worden wäre, wl&render sich vom 



^) Huekar, Das röin. Koriknm oto. 1. p. 403. - 

^ Germania c. 28 u. 42. . 

^) Hefner, Das römisch^ Baiern etc. p. S.u. 11. Auch diese rMonumente 
wurden nicht im eigentlichen Baiern, sondern in Augsburg gefunden. 

*) Wal, Mytholog. septentrion. monnm. eplgraftca latina. Tnj. ad Bhen. 1847. 

^ V. trad. frising. emmeram. pasiay. jnTavens. etc. 

^) Ekkehard, casus S. Galli: Perts, man. Oetm. 11. p. 122% 
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Böhm^xWftld bis im den Noee, vom Leeh bis zur Rah und Gran, 
also ausschliesslich im Lande der Baiwaren «rhalten haben sollte? 
Wie käme es femet, dass man im Ladmischen , Bätischen und 
Oberläader-romanischen, ^ welches van der gemischten Bevölkerung 
in Hjolvejii^en geaproehen wird« niehts von einem Erehtag- weiss, 
während die Deutschen in den Vraiediger Alpen, welche in über- 
wiegender Mehtsahl dem baiwarisch^i Stamme angehören ;^) sowie 
die Deutschen im ungarischen Beiglande^) ihr^i Ertag (Ertak, Eartak, 
Airoehtag, Heattach) beibehalten haben? Ich glaube, dass eine vor- 
urtheils&eie Erwägung obiger Thatsaehen uns eu d^n Schlüsse nöthigt, 
dass der Eychtag d^ Baiwaren nicht das Mindeste mit dem kelti*- 
sch6n Hesus gemein habe , sondern diese Bezeichnung von den Bai- 
waren schon bei ihrer Einwanderung mitgebracht worden sei, woraus 
sich alsdann von selbst ergibt, dass sie einen Gott Aer, Ear ver- 
ehrt haben müssen, welcher in der Bedeutung dem Mars der Bömer 
gleichstand. 

Von Namen verbindet Foerstemann ^) mit Zio: Zjholfeshusir 
iL 166. M. 202, 709, 825; Zielishusen M,b. IX. 372 (SiUerts- 
hausen bei Moosbui^). Mit Grimm Zirberc M.b. XX. 71, 73, 75 
hieher zu ziehen., möchte ich Anstand nehmen, da es sich natür- 
lich an das cdid. Adjektiv zieri =» splendidus anschliesst. Zu Hera 
stellt Gotthard^) den in Moosburger Urkunden ö'fter erscheinenden 
HerscBjsit =^ Hettis-gast. Femer ist mn Bed/eutung, dass m Ulten in 
Tirol der Teufel Ztl enz geaanxtl wird, was ^mgerle auf Ziu deutei^) 

Obwohl Eoerstemann alle naohfolgenden Namen zur Wurzel aro, 
goth. ara, ags. eam »» Adler zieht, so glaube ich doch dieselben 
mit Aer und Er verbinden zu dürfen, weil sie hiedurch eine natüZi' 
liohere Deutung gewinnen' und Bich in ihnen, wie im I^amen des 
Gottes eina Dehnoag des Anlautes ausspricht. Eine Yerwandt- 
soha& mit aro und eam will ich desshalb nicht absolut ableugnen; 
denn diese Bezeichnungen könnten ja selbst von dem Natnen des 
Gottes hergenommen worden seiif* Personennamen:. Ardeo (gleich 
Hamideo, Donarpreht etc. uneigentlid^ eomponjLrt, dnde idi zwar 
nicht., schliesse es aber aus dem Ortsnamen Ardeoii^fas) Aarperht 



Bergmann: SchmeUers cimbrisches Wörterbuch etc. p. 102 u. 117. 

^ Scbröer, Sitzungsber. d. k. k. Akad. XXV. p. 259. 

• » 

') Foerstemann, Altd. Xamenbuah II. p. 1588. 

4) Gottkar d, Oberbfir.. Ortfl&amfni in fVeking. Jlurber. 1848/49. p. 6. 

^) Zingerle, Germania V. p. 68. ... 
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SP. 8 mal, R. 678; ArperhtR. 78, 114, 854 etc. M.b. XXVin*' 64; 
Aarfrid SP. 8 mal; Aifrid R. 618, 674, 69Ö. M.b. IX. 12. XXVni-- 
18, 68; Aarhart SP. R. 489, 68^. M.b. XXVHI'- 9, 61; Arhait 
XL 112; Aerhart SP.; in Südtirol fanden sich unter Umgebung, 
die auf germanischen Ursprung deutet, auf Ziegeln eingebraBAt die 
(angeblich langobardischen) Namen: Aresis {Aresiso) und Axesoc 
(Areshoh oder Aresroh) ;^) Erachar R. 268; Erih ILb. XXX^ 14; 
Eriloch »» Eris-loh VI. 87, 98 ; Eergart SP. ; Aerhüt SP. 

Von Ortsnamen siehe ich hieher: Aresfeit M.b. XXXI^ 258 (in 
Oestr. an der Ips gelegen: sudamaresfeld offenbar aszuKlemo^resf^^t,^) 
Arberc — Ares-berc M.b. IV. 92, V. 524, XXVIir'481 (in Oberostr.); 
Aringa VHI. 509, XI. 17; Aeringa XXVHI*- 55; Bringen I. 166, 
n. 190 etc. (Schloss Bring unter Braunau); Arigartun ^== Aris- 
gartun VI. 25, 184, 162, VTU. 416; Aigarfc U. 11. 208 (Arget bei 
Sauerlach); Aerisingen M.h. VIU. 150, 445, U. I. 85 (Eresing bei 
Landsberg); Arisisried M.b. XIV. 150; Ardeoingas R. 115, 248. 
M. 181; Aerding OM. 68. M.b. XIX. 567. U. I. 88 (Erding in 
Oberbaiem); ArMdeshusun R. 890. M. 581 (Brgertshausen?). Im 
ältesten Salbuch von Baiern finde ich noch Aeigerrivt U. II. 420 
(Ergeriet bei Fiechtaoh, Oberpfafas); Aeristingen U. I. 97 (bei Pfoiing, 
Obeibaiem) ; Arsteten U. 11. 274 (im Amt Dachau) ; Borstorf U. II. 226 
(yielleioht Rorstorf bei Zinnebe^ an der Glon). Hioraa schliessen 
sich Erehaim =» Eres-haim M.b. VII. 449 und Brioch Vn^ 59 
(=sEre»-loh in pago Texandria bei Foerstemann II. 475). Zu den 
Ortsnamen, die mit dem durch den Kehllaut enreitert^i Stamme, 
von dem auch Erchtag abstammt, componirt sind, reehne ich: 
Erichinga R. 7 , später Herihhingas R. 588. M. 548 (Erohing unter 
München); Erichespah M.b. XXX^* 864. (Eresbach bei Sulsbürg) 
Erchmannesakcher XXVni^ 178 (in Niederbaiem) ; Bihtmansdorf 
XXVnp- 170 (in Niedi»rb.); Erchmutingen IH. 280; Erhrawes- 
wisen VII. 453, und den sagenhaften Erklanrald bei Regensburg, 
wovon weiter unten. * 

Unzweifelhafi; war der Tag, der den Namen des Schwertgottes 
trug, nicht minder heilig, als der Wuotaas und Donars, neben 
denen er als dritter steht, oder war wenigstens vorzugsweise für 
bestimmte Verrichtungen und Opfer geweiht. Vielleicht deutet darauf 



Koch, Sitzungfsber. d. k. k. Akad. Y. p. 587. 

*) Aehnliche BezeiehnvBgen finden sitih dffor, b. B. ... quod mlgo dieitur 
nidar pi dem lahhun, za deru mihilnn eihi ... B. 230. 
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« 

hin, dass in unserm Vo&saberglattbeii der Irtag noch für einen Tag 
gilt, an welchem die Hexen ausfahren, und, zur Seit des Nenmondfl 
die ttuthen stim Prügelzauber gdsbhnitten werden siües^J) Dagegen 
gilt es alft aligemeiner Brauoh vom Böhmerwald bis nach Tirols 
dass Shvetsprechen und Hochzeiten am Irts^ gehalten werden soH^n, 
da dieser Tag yön aller bösen Vorbedeutung frei und gegen alle 

m 

Zauberei und Hexentücke , sowie die arglistigen Künste des Nestel- 
knü^fens, wodnrdi der junge Oatte zum Beischlafe uatüchtig wird, 
vollständig gesichert und gefSeit ist.^) Der Zusammeiihttig dieses 
Brauches mit dem Schwertgotte entgeht ims zur Zeit, da der Mythus 
des Letztem noch zu wenig ins Klare gebracht ist. Dass aber ein 
Zusammenhang stattfinden muss, möchte ich schon aus der Sitte 
muthmassen, dass, wie früher allgemein, zur Zeit noch Brautfüiurer 
und Hochzeitlader in einigen Gegenden von Oberbai^m und der 
Oberpfalz einen blanken, bändergeschmückten Degen tragen.^) Orimm 
sieht zwar in der friesischen Sitte, der Braut ein Schwert vorzu- 
tragen, nur ein Bechtssymbol , wodurch die Gkiiridt des M«nnes 
über ihr Leben ausgedrückt werde.^) Indessen ist es auch denkbar, 
dass diese Sitte erst Platz griff, seitdem die Weihe des Ehebundee 
•durch dmi Hammer Donars nicht mehr stattfinden durfte ; denn wenn 
man dem getauften Germanen auch den Hammer des H^dengottes 
entwinden konnte , das Schwert liess er' sich nicht verunglimpfffiA. 
Und so erschiene also das Sehwert bei Hochzeiten nur als ein 
Stelle vertretendes Symbol für den Hammer Donars, womit viel- 
leicht übereinstimmen dürfte, dass in der Oberpfalz die Hochzeit- 
schwerter mitten über dem Brautti'sch kreuzweise in di6 Diele ge- 
stossen werden,^) so dass das Symbol vor den Augen der Braut 
schwebt, wie man ihr im Heidenthume den Hammer in den: Schooss 
l^te. Diese Muthmassung findet aber nicht unbedeutende Stiftze 
durdi den umstand , dass in einer ^ Ol)erpfälzer Teufelssage geradezu 
der Schwertwurf an die Stelle des Hammerwurfes tritt, um die 
!Freiüng eines Ortes zu bestimmen.^) 



Zingerle, Tir. Sitten n. 626. Schönwerf h lU. p. 201. 
*) Panzer I. Aberglaube n. 191. Barar. L 395. Leoprecbting p. 241. 
Zingerle, Tir. SiU. n. 42. 

») BaTar. I. 397. Schönwerth L p. 78, 9T. 
*) Grimm, Deut. Becbtsalterth. p. 167. 
^ Sehdnwertli I. p; 95. 
*) Ebenda 8. HI. p. 66. 
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Tyr wurde einkändig daxgestellt. «Mag man nun die £r- 
Id&niHg darin suchen, dass das Schwert in der Begel mir mit einer 
Hand geführt vrird, oder mit Wackemagel die £ivhil«udigkeit lieber 
m£ den Schlaohtengott beziehen, der doch Mr einer Partei den 
Sieg verleihen könne — die £dda knüpf! diesen Mangel an die 
Bftndigung des Wolfes Fenrir, welchem Tyr seine Bechte znm Unter- 
pfände in den Eachen legen mnsste und sie dabei verlor. Wahr- 
scheinlich ging dieser Mytheneug «uch durch die germanische Götter* 
sage, obwohl ich in bairischen Sagen nichts hiefür cum Beweise 
bringen kanui wenn man nicht den OberpfUser Aberglauben, der 
dem Teufel einen langem und einen kürsem Arm s^uadireiht, als 
eine auf Tyr zurückweisende Spur, wie Schpnwerth muthmasaty an- 
sehen wiU.^) 

Insofeme der Schlachtengott gleich seinem Vater Wuotan, wenn 

ef in der germanischen Mythologie so wie Tyr vom nordischen 

Odhin abgeleitet wurde« Krieg und Schlacht lenkte, wurde er ab 

Siegvarleiher von allen germamsohen Stämmen vtirehrt. £s beweist 

diesen besondem Kult schon, dass nach nordischer Yorselftift beim 

Einritsen der Siegrunen auf das Schwert sein JN^ame eweimal ge- 

naxmt werden soll. Diese Weihe der Waffe ging später in das. 

Schwertsegnen über, wovon uns Vinüexe Blume der Tugend noch 

im. 15. J^ahrhunderte ein Beispiel gibt: 

JSttlmck ckwineii in swett stgeim, 

Bftf sew nieKt.auff diszer erdenn 

Von cliainein dorff erstochenn werdenn.^ 

Wir finden den Kult des Schwertgottes bei den Gothen,^ bei 
den Tenkterem, Gatten und Hermunduren^) und bei den Skandi- 
nayen überhaupt bezeig, als deren grösßten Gott ihn Prokop aus- 
drücklich versichert.^) Aber schon in frühem Jahrl^undert^n weiss 
Herodot von einem auf die Verehrung des Ares zurückweisenden 
symbolischen Schwertkult bei den Skythen,^) .welcher 60Q Jahre 
später in denselben Einzelnheiten bei den Alan^^) wiederkehrt. 



<) Schön.werth iU. p. 39 u. 95. 
*) Zingerle, Tir. Sitten p. 189. 

3) Jornandes de rebus geticis c. 5. 

4) Tacit. An. XIII. 57. bist lY. 64. 
") Prokop, Vom goth. Krieg IL 15. 
•) Herodot IV. 62. 

^ Ammian. Marc. XXXI. 2. 



und Eur selben Eeit eisäiilt Aminianus Marcellüuid von d«&.Qatden, 
dM äie ihre Künden als Gotühditen verebt^en usd auf dieseLben 
Ulfe- Eid« leisteten. Nach der ganzen < ^elhing und dem Znsamn^»- 
hange können hieiunter nnr jeneQcüaden veTstaoden worden^ walohe 
der Bömer Transjügitaner , Hinterwäldler , nannte nnd ieh glaube 
es wahTBcheinlich genug gemaoht zu haben, dass unter denselbeil 
die Vor€abren der Baiwaren verborgen sind.^) Der bei den Baiem 
üblidte Sohwertcnlt eriiellt übrigens auch noch' ans einer andern 
meackwürdigen •Stolle, "welche- ein anonymer Mönch* das 1^. Jahr- 
hiiinderts in die Lebensbeschreibung des Fassaner Bischofs Altmtan^ 
des Cbäüders der Abtei Gtöttweih in Kiederostsreidi brachte; ^), 
>,Terra, quae nunc Orientalis dicitar, quondam a Go<^is inhabitatb 
fertor. Qluae gens Martem prae caeteris diis colebat , «eo quod ipsa 
prae caeteris gentibus bellicosa ^at & ipsa. Martern de saa gente 
anginem duscisae memorabat. Hio gladium habuit longe alüs diasi'- 
müem, nostrae aetatis inezpertem (inezp^rta) arte üabricatum, in- 
oradibili ohalybis duritia limatam: cni niilla ferri materia obstaret, 
quin eam ut £ragile lignum secaret.'^ - Kommt nun die Fabel, wie 
Vulcan dem Oothenhersog diess Schwert schenkte und dasselbe spätelr 
in die Hand König Etsiete überging: „Ab hoc gkdio dux Gotherum 
primitos Mxxts est diotos, postmodum o littera in « «auitata Maes 
eet- appellatus. Mars antem lingua eorum dicitur Wich: eigO' a 
Ootkis cft Wich mens yocatur Gbtewich, non ut vulgus dtcit EoBte- 
wioh«: In hoc monte fertur quidam duz ejusdem gentüs n<Hnind 
Gotefrit habitaase & ibi Wie i. e. Martem deum cokiitoe: quod ad* 
huc fotsae- & vaUes teaiantnr & aatiqua aedxficia vbl idola ibi re* 
peita.'' : 

Diese ätellö, ein wüidiges Sditenstüok sur S^rachgcdehrsamkest 
der Coträieir Annalisten und ein Beweis, wie weit es die Deutschen 
schon im lä. Jahrhundert in der Unkenntniss ihrer Sprache ge- 
bracht hatten., enthält niehtsdeatowenig^ abgesehen von seiner ety^ 
mologisofawi HalÜosigkioit merktrürdige Belegt für den Schwert* 
oultus der h^dnisdhen Baiwaren. Denn es erh^t aus donelbea^ 
dass dar Berg, auf welchem im 11^ Jahrfaundaxte die Abtei Gott* 
weih gegründet wurde, in früherer Zeit ein dem Schwertgotte ge- 
weihtes Heiligthum gewesen und da^er seinen Namen empfangen 
habe, zu deiSBe!n Erl&utemng unser Anonymus höchst willkürlich 



*) Abstammung, Geschichte und Ursitz der Baiwaren etc. p. 82. 
^ Fess Script rerum Austr. I. p. 127. 



76 

die Gothen ans Panonien bis an die Oittnze ven Obeioatrei«^ ver- 
seist. Kotewich M.b. XIV. p. 419 u.. aaderw. kt also einfewk oete- 
vüt «V nemiis, templum dei, d. h. ein Weihboden odßr 
thum des Schweitgoties Aer (Man <*= wih ran dem 
TMwechselt mit wie <» pogna) , weichem auch eüidhe Standen ober- 
halb an der Ips das oben nachgewiesene Aresfeit geweiht wmr. Dort 
worden noch aUe' Gebäude nnd Bildsäulen des Gettos gefondeoL 
Göttweih war hienaoh ein altheidnischer Aresberg und der Anony- 
mus hätte weder das fabelhafte Sehwesrt Etzels, noch die Gothen 
herbeizuziehen nöthig gehabt; denn nicht aus ihrer Sprache , son- 
dern aus der ahd. der Baiwaren erklärt sich der Name Eotewich. 
ICex^wurdig ist gleichfalls die grammatikalische Spielerei tob Mars 
und Mors, weil hinter ihr ein tiefer Zug des heidnischen Volks- 
glauben» durchbridit^ welcher den Schwertgott auch als den persön- 
Ikdien Tod auffasste, wie die Schilderung der Buae £ar im ags. 
Gedidite beweist,^) und worauf ich spater zurück kotnmen muss. 
Wie «ber Zio^Aer und* Wuotan sieh so ähnlieb in ihren lägen- 
Schäften sind, dass der Erstere nur als eine Wiedergebart des 
Letztem anfgefhsst werden kann , so mitgehen uns auch die feinem 
Unterschiede, welche ihren beiderseitigMi Kult getrennt haben wei^ 
den. Grimm zieht insbesondere, die lang und weit verbreitete Sitte 
des fofierlichen Schwerttanzes hieb» , Ton welchem schon l^itos 
sagt , dass er das einzige , bei allen Versammlungen wiederkehr^de 
Sohafttspiel der Beutsehen gewesen sei.^) Und auch hierin stunden 
die Baiem den and«m Beutsdien nicht nach; denn wie die be- 
nachbarten und in Sprache, Sitten und Gebräuchen den OberpiftLlzeni 
vielfach verwandten Nürnberger, in deren frühern Urkunden gleich- 
falls der „Irtag^' heimisch gefunden wiid, bis in das 16. Jahrhun- 
dert ihren Messerem das Vorrecht ertheilt hatten, alljährlieh^ beim 
Schönbartslaufen einen Tanz mit blossen Schwertern auf zufuhren,^) 
so zogen noch im 18. Jahrhunderte alle 8 Jahre die Braunauer 
(Waffensohmide ?) nach München und pflegten vor den «aseludich- 
sten Häusern auf der ^asse mit entblössten Sohwerteiai einen ftgär- 
li^Aen einfachen Tanz* zu halt^i, welcher der Schwetttahz genannt 



«} Wilh. ejimm, .lieber deutsche Hunea et<$. p. 225 u. 233. 

*) Germ. c. 24. Genus speetaculorum unum atque in omni coetu idem. Nudi 
juYenes, quibus id ludicrum est, iater gladios se atque infestas frameas saltu 
jaoinnt... 

^ Panzer IL n. 452. 
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wnTde.^) Den Ursprung' dieser Sitte weiss ÜTieBMUid.; sweiflolsalme 
aber wird sie dem Sidheriieitsdraage des 19. Jahiiuinderts zum 
Opfer gefailen oder dxatk die p<^4kiehe Abtirennimg de» Ixuivieitels 
ron Baiezn in Vei^essenhcJit gerathen sein. 

£iDe an Terachiedenen Orten des seJzbuigisclibeB LmigaiLS ji&hr« 
lieh stattfindende Feier g^ört yielleicM ebenfalls hielier« Es ist 
dieses der feieiiiche Umzng des liesengross dargestellten Samson, 
welcher mit einem Tanze vor den Hänsem schliesst.^ Biese nxalte 
Feftfliohkeit hat mit dem Fronleichnamstage ^ mit dem sie zusas^ 
menfäüt, dnrohani nichts gemein, erinneit aber, da Bamson in der 
biblischen Archaolegie als Löwenbändiger erscheint, umsemehr an 
Tyr-Aer, den TJeherwinder des höUischett Ungeheuers Fenrir. ' 

Dieselbe ParaUeiisirang christlicher Symbolik s^t d^Erinne^ 
mngen altheidnisdtM^ Tradition hat wohl aaoh Yeranlasswg gegeben, 
den Führer der himmlischen Heiarsehaaren uiid Besiegisr Lniif««, 
den Eizengel Michael- an die Stelle des vexpönten^ Saxnot tveten 
zn lassen. Schon, Wolf hat auf die Analogie zwischen Mars und 
Itiebael hingewiesen und dafür bisdeutungsvoUe Zeugnisse ans dem 
besten Mittelalter be^ebraoht.^) Auch in Baiem finden Wir, b«h 
wie dem heil. PietiuA und Martin, mishrere der ältesten FfarrkixeheA 
ond Elöstier dem Erzengel Michael geweiht/, z. B; Botinpah B. -67 
(Rothbach);. Cotingas. K 145 (Oanting); Abunsna B/ 166 (Abena); 
Tegannwac'R. 272 (Tegembaeh); Kloster Staff^ee M.h.' VII. 88;' 
Metten XXXP- 113; Wihinmichil E, 179, welche alle dafür zeugen, 
^s die Fürsprache des kriegerischen Erzengels von d^ Keube- 
kehrtoB gern in Ansprach genommen wurde und dass vielleicht 
manches AevheiUgtiium in ein Weihenmichel umgetauft wurde. 

Wenn aber der Erzengel, welcher in einer Wessobmnner Ur* 
künde des 18. Jahrhundert» praepoeitus * paradisi '& prmceps ani- 
oiaram genannt wild (M:b. VII. 3'71;) an die Stelle de» heidnisdien 
Sehwertgottes getreten ist, so dürfte es fär* die oben -nachgewiesene 
Identüzimng von lAnoi «nd Mors und die Aufißsssnng des Eistexh 
als des persönlichen Todes nicht ohne Beziehung sein, dass 
de? Tod nacb.der Obei^pfäber Volkssage Michl iieisst, weil das Kind^ 
dessen Pathe er geworden, Michl Daud genannt wurde.*) Denn 

*) Westenrieder, Beschreibung d. Rbxlv^' xl* Bie8.-8tadt Hüacken. 1782. 
P. 287. .... 

*) Vernaleken, Alpensagen n. 87« 
3) Wolf, Beiträge z. d. Myth. I. p. |28 iL tSl. « 
*) Schönwerth IIL p. 8. 
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es liegt kierin eine Andeatongr dan die maMe Yolkittbeiliefenif 
gelbst noch im christiiclieii Gewände fortfohr, in dem Yeifoeter d« 
SdtweTtgottee seinen alten Todesgott m adien. Da uis, wie die 
obige Chronistennachricht bestätigt, noch im 12.. Jalizhnndevte in 
Oes^areich die acht heidnische Identifisirong des Schweit- und Todes- 
gottes aufbewahit ist^ so kann es nifliit übemsdie», in' diesem 
Lande noch Sagen xn finden, welche sich an£ dieses Yefhätni» 
deoten lassen. Zwar scheint mir Vemaleken darin sa weit au gdten, 
dass er mir IXodamon und Dodamandl schreibt nnd wlihrend er doch 
selbst eingesteht, dass man auch Tadaman sohreiben konnte , *) dodi 
einzig und allein die Bedeutong des Todtenmaunes festhält. •Tate^ 
man bedeatete, wie Zingeiie überseagend dargelegt hat,^) ein leb- 
loses, ohnmädüäges Bildniss, und passt daher vortrefflich auf die 
Götsenpuppen, welcher die Bekehrten snr Erinaenmg ■ oder anm]Ete1iB 
des alten Olaubefis ausstopften; höchst wahrscheinlich hat hienof 
schon das simulacrum de pannis factum des Indiouhis paganinran 
Besag, welches man eben so irrig auf Mädchenpuppen, «wie auf 
Ahraunmännchmi bezog. ^) Solche Tateimänner steckte man in Bsiem 
beim Jndasbrrainen auf die Stange,^) der Steiermärker wirft sie m 
Johannisfeuer nnd der dchlesier macht seinen Todtenmann odei 
alten Juden, der eigentlich auch nur ein Tadaman ist, aus Lnmpen,^) 
wie man früher in Baiern den hosen Geist ans Lampen fabrisiite 
'und brennend vom Kirchei^Wölb hcorabwarf. Die Beutsehen in 
Ungarn kennen das Totermännchen als holeetnes BrustbUd* (Götter 
büd) an den Thoren zu Eäsmark nnd selbst in das Slowakische bat 
es sich als tatrman =» Götzenbild verpflanzt, wobei man freiüeh 
nicht mit Schröer an die Tartaren denken darf.^) Dass aber die Tste^ 
männer immer nur auf Einen Gk>tt, etwa Wuotan^ zn deuten seien, 
kann van. so weniger angenommen werd^i, als die oben angeführtoB 
in den Yolksbräuehen höchst wahrscheinlich Donars St^le verbieten. 
Soh^e ^Erscheinungen von €K)tzenpnppen,. die nichts mit dem Todter 
i&anne gemein haben, als die Schreibweise Dedamon, sind aach in 
den Yolksliedern 2 und 3 von Yemaleken angeführt und -ich würde 
mich köten , dem Todesgotte der germiBlitsohen Mythologie eisfls 



*) Vemaleken, Oestr. Mythen etc. p. 280.' 

^ Zimgerle, ZUcAa, HI.'p. 206. 

^ S t erzin ger G. 0. p. 355: Indic. pag. c. 27. de «simiilacria de 

4) Panzer I. n. 236; II. n. 114, 115. 

^ Vemaleken, Oestr, Mythen p. 200; i^üpsnsisen p. dl% 

^ Schröer, Sitzgsb. d.. k. k. Akad. XXV. p. 255. 
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locker und eise groeuie Nase zuzui^chioiben, ^) weil diese Spothreima 
ihren Tadaman zäit solehen Yorsiiigen anaatertteB. 

Gaikz andexa ist das. Lied n. 4 , welches von dem ethischen 
Gnmdgedaaiken ausgeht, dass der Tod dem Menschen immer nahe 
sei. Aber gerade m diesem Volksliede ist von keinem Tadamsn 
die Bade und seihst der Höcker ist nur eine Variante, wilhtend 
der Todesgatt erst' in Zwergengestalt erseheint, aber sich plötzlich 
in eiaen Jüngling verwandelt und aaf einem ^himmel gen Himmel 
Tedtet. Bedeutungsvoll stellen sich neben dieses Volkslied mehreri^ 
Sagen, in weüehen Verstorbene , von ^en Ueberlebendeii heftig ev^ 
sehnt und beweint, wieder erseheinen und ihre KuhestcMrer auf 
weissen Bossen entfuhren.^) In dem sinnigen Mttrehen vom Windes 
Weinen aus dem Böhmerwald ist es das Ohnstkind, welches auf 
plötdieh wachsendem, weissem itösslein das Kind der Wittwe mit 
sich in den Himmel nimmt') — also sichtlich wieder der Tode»- 
gott in entspseohender , lieblicher Gestalt. Wollten wir mit Vema* 
l^en in all ^esen Figuren nur Wnotan, dem die Seelen gehören^ 
etkenaen, so würde uns hiebei nur das weisse Boss ids Anhklts" 
pnokt dienen können. Aber auch dieses ist'nicht immer vorhanden ; 
denn in der Bage vom Todtenreiter erscheint derselbe riesengroa« 
auf einem schwarzen Pferde.*) 

Es geht also aus den östreichischen Mythen nur so viel hervor, 
dass der Tod seine Gestalt wandle und sich bisweilen als Beiter 
zeige. 'Nun könnte man allerdings einwenden, dass diese Eigen- 
^haften auch andern Göttern zuständen und somit zu allgemein 
seien, xjjxi ein^ besondre mjrthologis<^e Farsöi^lic^keit imt Auge zu 
fassen. Wen^ es aber eine Besonderheit d.^ n<;«disohen Sleüidepr* 
thuma war., den Schwertgott zugleich .als persönlichen Tod E^ui^a*- 
fassen, wie das oben angeführte angelsächsische Gedicht beweist; 
wenn dieser heidnische Volksglaube .sich noch im 12. Jahrhunderte 
aus der östreichischen VolksüberUeferung in eine spitasfindige Möach^- 
etymologie verirrte, so glaube ich, dass es noch immer am meisten 
für sich habe, in den angeführten Sagen nicht Wnotajik, sen4esn 
den Sch^ertgott Aar die. Bolle d^s Todtesgottes übernehmen m 
lassen, dessen Verehrung noch ausserdem durch CultaaOJte in Qaat«' 
reich hinlänglich beglaubigt wird. 



*) Vernaleken, Oestr. Mythen etc. p. 82. 
•) V«riiäl<-k*«ii, Oesrt*. Myth. p. 16 0. 
^ Bank, Aus dem Böhxnerwald I. 155. 
*) Yernaleken, Oestr. Mythen p. 106. 
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Auch ist die Erseheinung des Tedfiegottet iiieht inmer ein 
ünglückszeichen ; denn man glaubt, daM deijenige, -weleher ihn 
«nf einem goldenen Bosse gea^en liabe,.noch veokt g^äckliek wer 
den würde. £r erscheint also in diesem Falle nicbt als Dodamon 
SB Todtenmann , sondern entschieden als Tadaman »s Abgott, d. h. 
als heidnische, glück- und segenspendende Gottheit anf ihrem Um- 
tag nnter den Sterblichen. Hiemit hängt vielleieht «aeh die in 
Niederostreich verbreitete Sitte des Tadamanmachens sosammen. 
Es wird hiebei ein Schneemann angefertigt, im Inatigen Reigentau 
mit Tratereimen und Thätlichkeiten verhöhnt und znlotst mit einer 
langen Stange niedergerannt. ^) Han kann jedoch ans der Eigen- 
thümliehkeit des Spieles nicht entnehmen , ob sich daaaelbe an eine 
mythische Persönlichkeit anknüpfe; denn der Name Tadaman, d» 
einzig Bezeichnende, ist zu allgemein nnd mit dem Todaustragen 
kann, es desshalb wohl nicht auf gleiche Stufe gestellt werden, weä 
es nicht zu Ausgang des Winters, sondern beim ersten Schneefall 
angeführt wird. Wäre diess Letztere nidtt der Fall und liesse 
sieh das Spiel wirklieh mit dem Todaustragen vergleichen, ao stände 
nichts entgegen, in dem Tadamannmachen eine dem HeidenweifeD 
ähnliche Verhöhnung des früher gefiirehteten Schwert- und Todes* 
gottes zu erkennen. 



F r d. 

• 

Frejt, der nordische Gk>tt der Fruchtbarkeit und somit anch 
der Ehen, gehörte eigentlich dem GÖttergeschlechte der Wanen — 
Vaair — > an und kam nur durch gegenseitigen Verfew^ in die 
Mitte der Äsen. Von ihm rühmt Tyr beim Gastmahle Oegirs, das8 

» 

er von Niemanden gehasst und der Beste in den Wohnungen der 
Äsen sei ; keinem Weibe entlocke er Thräüen und jeden befreie er 
aus Fesseln. So erscheint auch der ahd. Fro als ein firohmachender, 
beseligendet, heiliger Herr (fr6 min), dessen Name der bekehrte 
Germane zur Bezeichnung des Allerheiligsten (Fronleichnam) selbst 
verwenden durfte. 

An den Friedensgott erinnern die Personennamen: Frobelm 
M.b. XXVni'- 18; Fromar IX. 24. M. 601; Froimar n. 617; 
Frowin M.b. IV. 35. XIV. 22. XXVni»- 106; Frouwel P. 186; 



*) Yernaleken, Oestr. Mythen p. 279. 



Trouizi M.b, XXVHt^ 76; fcowipald, Frowipold SP.; Frowiperht 
SP.; PiolrigisM. Ö&8; Froijg;!« M. 1000; Frauigis SP. ; Fiuouüo SP. ; 
ZFrowittunt SP; Fromnmunt B. 703; Froimunt R. 552; Froimot 
lt. 271; Frowini M. 972; Froheid SP.; Froibirg M.b. VH. 40; 
JP^ohildis M. 28; Froihüt n. 179; Frowihüt B. 568. M. 523. 

Die OrtsiwÄeii: Froberkcb M.b. IV. 163. VI. 209 (Fronberg ^ 
bei Schwandorf, Oberpfalz); Froulincheim J. 227 (Freilham bei 
l^Tösserburg) ; Fro^indorf M.b. XXIX*^- 52. F.A. Vm. 8, 252 (Fratm- 
doif in ]NiederÖ8tr.); Frovinratispaoh M.b. VI. 29, 36; Froelfesdorf 
M. 874. FreiHnge «» Frowüinge M,b. XXVnP* 457 (in Oestr.). 
Ootihard knöpft aiieh«ao<^ die Namen Ff^eitsham, Fraheim, Fia- 
berg, Frabertshofen , selbst Frizing hieran, ^ fUr welche ich aber 
keine alten Belege auffinden kann. 

Ueber ein bei dem Dorfe Bmmetsheim aufgefundenes Stein* 
biM, welches 'auf der einen Seite einen Mann mit der Hand 
am Phallus darstellt, hat Wolf im Zusammenhalt mit ähnlichen 
AUerthumsresten namentlich in den Kiedeilanden die Ansicht aus- 
gesprochen, dass es ein Frobild sein dürfte.^) Wenn aber auc^ 
Adam v. Bremen behauptet, dass Frieco (Fro) mit einem unge- 
hreuem Priape abgebildet - worden und Phallusdienst in der Kind- 
lieit der Völker ebenso wenig Anstoss erregen kann, als die Ge- 
EKhle<^tsloBigkeit der Kinder selbst, so sprechen doch Umgebung 
und 'Verhältnisse des angezogenen Denkmals dagcfgen , dass wir 
ein germanisches GK>tterbüd vor uns haben. Fürs. Erste 'liegt der 
Ort Emmetsheim innerhalb der Teufelsmauer im alten Bekuma^ 
tenkmd; dann zeigt die Bearbeitung des Steins einen viel ausge- 
bildeteren Formensinn, als er selbst an Skulpturen des spätem 
Mittdalters entdeckt werden kann; endlich fand sich das Denkmal 
umgeben von Grundmauern und behauenen Quadern, welche auf 
ein Bteingebäude schliessen lassen. Wenn aber bei den Germanen 
überhaupt erst in späterer Zeit Tempel angenommen weiden dürfen, 
so bestanden sie gewiss nur aus Holzbauten ^ wie auch die ersten 
christliehen Kirchen.^) Es wird hienaeh wohl sehr unwahrschein- 
lich, dass' sich das fimmetsheimer Bteinbüd dem Kulte des ger- 
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*) Gotthard, Oberbair. Ortsnamen. Freis. Jahnb. 1848/49. p. 5. % 

*) Wolf, Beitr. s. d. Myth. I. p. 109.' 

3) Sighard, Der Dom «u Freising: Freis. Jabnb. 1850/51. p. 4. Daher 

Bouminimohirihiin M.b. XXXI*- 3^7. J. 175. Baumkirchen bei Mflnchen und am 

Inn 'gegenüber von Steininaohiricha B. 178. M. 137 , 212. ILb. XXYin«- 227. 

Steinlürchen oftmals. 

Qnitzmann, Mythol. d. Baiw. 
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numkchen Fio vindizirai lasse, obwohd es iiiektsdettswe&igei über- 
Taschend bleibt, dass der Yoiksabeiglanbe noch im vori^^ Jehrbuaderte 
l^l£raobtbare Weiber, wenn sie sich auf den Stein seteten, geheilt 
werden liess. 

Müllenboff hat durch sorgfältige Untersuchung die aga. dag« 
von Sceaf mit dem Mythus des Fro in Verbindog gesetst und 
gezeigt, dass unter jenem Helden nur einer der höehsten, nordi- 
schen Götter und zwar nur Freyr verstanden werdw könne. ^) Hie- 
für zeuge seine mythische Ankunft auf einer Garbe scblummemd 
im steuerlosen Schiffe, seine Sendung als Gründer gesellschafidicher 
Ordnung und sein ebenso ^ mythischer Hin Weggang, indem das Meer 
seinen Leichnam im Schiffe entführt. Sc^ erscheine scmiit nur 
als ein Prädikat und Beiname Frös, der das Zauberschiff Skidh- 
bladhnir besass, durch Schiffifahrt und Landbau Reichthum und 
Fülle verleiht und die Segnungen des Friedens und der Oidaiaig 
ausgiesst. 

Sceafa, den der ags. Wandr«»ang einen Herrscdier der Lango- 
barden nennt und wofür Grimm ein i^d. Scof oder Scoup muth- 
messt, ^) existirt in den bäurischen Urlumden wirklich und zwar «als 
Personenname: Scabo M.b. Xm. 323; Schoub VIII. 476; Schaup 
XI. 62; Schober XXV. 228, XXVL 440; und als. Gesehlechts- 
name: Scoubing M.b. 11. 291; Soaubingen II. 207, und besteht 
noch in der altbair. Volksmundart als Schab , Schaube »» Getraide- 
bündel.^) Der Mann mit der feurigen Garbe, welcher in der Steirer 
Sage auftritt, enthält also wohl eher eine Erinnerung an den auf 
der Garbe schlummernden Freyr^c^, als an Wuotan^ wie Vema- 
leken meint.*) 

Bestätigt sich Grimms Meinung, dass hier die Sagen von den 
durch Schwäne schlafend im Schiff ans Land gezogenen iReitera 
und Bittem anschlagen, weil nach einer Sagenvaziante Soif in 
einem Kahne durch einen Schwan entführt wird , so haben wir -in 
Baiem einen Beweis für die Erhaltung derselben in der Sage vom 
Kitter zu Hohenschwangau,^) und selbst der riesige Goldschwan, 
weither sonst ohne allen Zusammenhaag in dem feierlichen Umzüge 
des Wasservogels steht, ißi seit undenklichen Zeiten zu Sauerlach 



*) Mttllenhoff: Haupt, Ztsclir. VII. 410 ff. 

*) Grimm, Deut. Myth. p. 343. 

3) Schmeller, B«ir. Wiirterb. III. p. 309. 

*) Yemaleken, Alpensagen n. 57. 

^) SchÖppner, Sagenbuch n. 478. 



in OberWarn gehaUen wird,^) yezdaakt seiiifi Aufiaabme m eine 
Ihm sonfit fem stehende f eier wohl nnr dem letzten Kaehklang 
der GK>tter8age in der YoLkBüberlieferang, welche das Symbol Skidh- 
bladhnirs, den Sohwan, in einen Feieiziig der ^Nerthns, der Mutter 
IFros bradite. Dass übrigens den Baiem der Gebrauch der Leichen- 
schiffe nicht fremd war, werden wir nnten bestätigt finden; denn 
in der Legende der seligen Aita wird ihr Leichnam vom weissbe- 
bangenen steuerlüsen Schiffe den Lm hinab an ihre durch sie selbst 
bestimmte Euhestätte getragen,^) so wie das Schiff, welches Hem- 
merams verstümmelte Leiche führte, ohne menschliche Hülfe die- 
selbe stromaufwärts nac^ Begensburg tmg.^) 

Wie der Schiffskiel das Meer durchfurcht, so durchwühlt der 
Eber mit seinen Hauern die Erde, ein Symbol des Ackerbaues. 
Dem Ero wird ein goldborstiger Eber beigelegt, der seinen Wagen 
zog und als heilbringendes Sinnbild zu Namen, Helm- und Wappen- 
zeichen häufige Verwendung fand. Ich lese in unsem ältesten Ur- 
kunden die Personennamen: Epar M.b. XXVHL*' 79; Ebir VII.^ 452 ; 
Ebaro XITI. ; Ebero P. 87 ; Eporo SP. ; Eparuni SP. M. 987,* M.b. 
XXVnP- 102; Eparahar M. 267. M.b. XXYni'* 6; Epararo SP. 
M. 1222, 1236; Eparpert M. 172; Eparhart SP.; Ebarhart M.b. 
XXVIII»- 70; Eberhart E. 78, 93. O.M. 6, 14, 26. P. 8,' 26, 32 etc. ; 
Eparhari E. 10, 640. M. 332 etc.; Aeparhelm M.b. XXVIIP- 18; 
EpaAaoh SP.; Eparhoh E. 26, 80. M.b. XXVIIP- 49; Ebirholt 
Vn. 452 ; Eberleus P. 151 ; Eparmar M. 502 ; Eparmunt SP. M. 2^9 ; 
Ebermunt M.b. VIL 39. E. 54; Eparolf SP.; Eberolf E. 66; Eber- 
unin M.b. VU. 451. E. 122; p! 1, 13 etc. 

Die Ortsnamen: Eparaha B. 12, 632. M. » (Ebrach b. München); 
Eparaspach M. 1262 (bei Hohenkammer im Glonthal); Eparespero 
M.b. VL 10; Ebersperc ü. I. 56 (in Oberb.); Eberspivnte E. 203. 
P. 98. M.b. vn. 492 (Eberepeuntb, Velden); Eperespruna VL 162 j 
Eparespurch XXVIIP* &7, 209 (Ebexsburg in Oberöstr.) ; Eparhusen 
XXIX*' 123 (in Oberb.); Eporestal XXX^ 380 (EberstallaeU in 
Oberöstr.); Eberswanch IV. 296. XXVIII'- 215 (Eberschwang in 
Oberöstr.); Ebergozesperge XXVni'' 133; Eberharting J. 269. M.b. 
I. 202, n. 197 (im Ensthal); Eberhersriet VU, 337; Ebermuntes- 
dorf O.M. 11, 16. P. 54 (Ebermannsdorf bei Amberg) ; Eparmuntes- 
husir R. 54. M. 770 (Ebertshausen bei Dachau); Ebroluingen M.b. 

*) Panzer I. n. 259. 

*) Winter, Sagen aus Baiern p. 184. 

3) Panzer I. p. 222. • 
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Vn. 46, 78. U; n. 896 (SbeiflBg bei Weilheiinr). Im titesten Sal- 
bneh Ton Baiem finden' sich noch anaeeidem: Sberhartingea U. II. 
246 (in Tirol); EbeifaaitBmyei U. n. 872 (bei Nittenan); Sbem- 
doif U. n. 424 (bej Waldeck, Obeipfalz); Ebeispach U. 11. 409 
(bei Yilaeck); Ebexstorf U. m. 619 (bei Ambe^); Ebertal U. I. 7 
(bei Bnigliaiisen) ; Eberwinahove U. 11. 869 (bei Eegenflanf) ; £bei^ 
weinaried U. 11. 458 (im Amt Regen). 

In Sagen tritt der Eber häufig als weisendes Thier auf und 
läast dadurch in denselben eine Beziehung auf den im Hintergrund 
yerschlei^ten Fro erkennen. Hieher gehört die Sage von der Grün- 
dung von Sulzbach, ^) von Kremsmünster, das den Tod des Flinzen 
Ghindanch, Sohnes des Herzogs Thassilo, durch einen Eber ver- 
ewigt und Aventin mit einem Pseudonymen Kloster 8 Meilen ober 
Regensburg verwechselt;^) das weisende Thier in der Sage über 
die Gründung des Klosters Fölling ') kann allem nach nur ein £ber 
gewesen sein. Die Sage von der Gründung Ebersbergs zieh ich 
weiter unten aus (Gründen zu Frouwa; dagegen gehört der Ritter 
von Lindum mit d^m Schweinskopfe ^) entschieden in diesen 
Mythenkreis. So erzählt man in Mähren von einem begabenden 
Bex^eist, der auf einem Sehweine erschi^i und der geisternde 
Ritter Ulrich in Oestreich reitet auf einem feurigen Eber.^) Dass 
der Teufel in bair. Sagen bisweilen in Ebergestalt auftritt, wie 
man ihm schon das G'schau (den Blick) einer Sau zuschreibt ,^) be- 
weist die Erzählung von Randeckers Tod, in Welcher der auf dem 
Eber jagende Fro unverkennbar in der Gestalt des ihm heiligen 
Thieres erscheint und den Ritter, der sich ihm in zügelloser Jagd- 
lust, ergeben , natürlich nach christlicher Anschauung in die Hölle 
entführt'^ Hieran schliesst sich, dass im Lorchthale in Tirol das 
Wildg*fahr als eine ,,foirigö Foek'^ erscheint, d. h." in Gestalt eines 
riesengrossen, von Feuer leuchtenden Schweines, das aus dem Rüssel 
Ströme von Funken ausstösst und einen Schweif hat, wie eine alte, 
kmmmgewaohsene Legföhre.^) Hiemit übereinstimmend möchte ich 



*) Schöppner, Bair. Sagenbuch n. 583. • 
^ Ebenda 8. n. 568. M.b. XHI. 504, 505. 
*) Sbendas. n. 440. 
«) Ebendaa. n. 1250. 

S) Yernaleken, Oeatr. Mythen p. 123 u. 370. 
# ^ Schönwerth IlL p. 40. 

^ SchSppner, Bair. Sagenbuch n. 466. 
^ Alpen bnxig, Tir. Mythen etc. p. 54. 



den abätiakten Begriff: die Sehreekenb^ , welcher bei den Deutschen 
in Ungarn grundlose Angst bedeutet, weniger mit Sckröer auf den 
schreckenbringeaden Hakelberg deuten, als rielmehr auf den Eber Frds, 
welcher mit der wilden Jagd stürmt , wie sich das deutsch-ungarische 
QbuI«» ungeheuer, Götze sehr natürlich zu Juleber, ags. geol, stellt.^) 

Fr& y dem Gotte der Fruchtbarkeit und des Emtesegens aus der 
durchwühlten Erde, wurde, sowie Wuotan im Oswald und Donigr 
mit der letzten Garbe, unzweifelhaft auch ein Emteopfer dai'ge- 
bracht. Es deutet hierauf der bair. Emtebraudi , beim Drischel- 
mal ein Gebäck in Schweinsform, ,,den LousküechePS au&u- 
tischen.^ üeberhaupt gehört ein Theil der Emtegebräuche, welche 
ich oben des Zusammenhanges halbes bei Donaar angeführt habe, 
wie das Verk»gen der Lous und die Namen Lous, Hanerlous, Zoll 
höchst wahrscheinlich ztL den Ueberresten des Fiooultes^ und wie 
in Friealand B&tk mit den beer (Fro mit dem Eber) in den ZwöUben 
umgeht und die' nicht unter Dach und Fach verschaffiten Ackerge» 
räthe unbrauchbar macht, so sagt man noch heut zu Tage in Erding, 
,yWer den letzten Drischelschlag macht, hat 'n Ber/^ 

Besonders ist die Zeit der Bauhnächte, in denen sonst die 
Götter ihre Jahresumzüge hielten, durch heidnische Uebräreste in 
den Yolksgebr&uchen geheiligt. Ich rechne hieher vor aQem die 
früher im Erzstifte Salzburg um Dreikönig gebräuchliche Abgabe 
des Sünheues an das bischöfliche Gestüte im Hühenbadifiiaie) 
bei welchem ein grosses Wildschwein* und Bothwild^Gehäge war. 
Sehmeller -bringt hiemit den son =» veixes (Bchweinber) der leg. 
Angl. und den sonorpair des Ed. Botharis in Verbindung , so dass 
also ein altes suon =«= yerres mit suonian =» conciliare ebenso zu- 
saiAmenhinge, wie akn. saudr =^ vervex mit saud =» hostia, cu 
welcher Gonjektur der sonargöltr, der nordische Büneber, sich treff- 
lieh schickte.^) Es scheint somit nicht unwahrscheinlich, dass, gleich 
dem oben i^igeführten Wutfi»tter in der Passauer Diöcese, in der 
Sayburgischen das Sünheu eine ähnlitihe Abgabe für die Thiere des 
Exzstütes gebildet habe, welcher aus heidnischer Zeit noch ein mit 
uralteai. Gebräuehen ziisammenhl^gender Name verblieben war. Wie 
in Schweden, wo sich der Dienst des wanischen Freyr am weitesten 
verbreitet und am längsten hielt, in den Zwölften der Juleber ge- 
schlachtet und Brod in Ebei^estalt, also Opferbrod, gebacken wurde, 

*) Schröer, Sitzgsb. XXVII. pu 204; XXY. 263. 

«) Punzer H. n. 385, 396, 404, 405, 408t-415. Leopreehting p. 165. 

s) ScimeUer, Bwr< Wörterb. m. p. 25». 
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so sticht in Baiem jeder rermöglidie Bauer auf Weilmacliten ein 
Schwein oder Ferkel als Festbraten und erinnert damit an das heid- 
nische Opfermal, das sonst um diese Zeit dem Gotte des Acker- 
segens gebracht wurde. Eine verwandte Ideenverbindung mit den 
alten Opferbroden findet sich auch in den Nudeln (Krapfen), Z^ten, 
Kletzenbrod (bei welchem der Teig mit getrockneten Birnen, Zwetsch- 
gen, Feigen, Mandeln etc. gemischt wird), welche man zu dieser 
Zeit bäckt und mit besonderen Bezügen zu Liebesbänden anschneidet.^) 
Den Klbbemscherz eines schön^i Mädchens zu erlangen (d. h. den 
Anschnitt des Kietzen- oder Hutzellaibchens , welches jedes Mitglied 
der Familie zu Weihnachten erhält), ist in Tirol und im baiT. Ge- 
birge für die jungen Bursche eine ebenso gesuchte Auszeichnung, 
wie der Herzenswalzer für die jungen Herrn der Hauptstadt.^) Eine 
weitere Hindeutung auf den Gott der Fruchtbarkeit liegt darin, 
dass man in der Christnacht die Obstbäume schlagen, klopfen oder 
mit den vom Oferbrod teigigen Armen umfassen lässt, um e^ für 
das nächste Jahr recht fruchtbar zu machen.^) Ein ähnlicher Brauch 
ist das Bäumesohatzen in Oestreich, wobei man während der 
Ohristmette die Nuss- und Aepfelschalen unter die Obstbäume schüttet, 
damit sie im folgenden Jahre um so ergiebiger werden.^) Wenn 
aber der Tiroler Aberglaube den in der Christnacht Gebomen be- 
sonderes Glück und das Geschick der Schatzhebusg zuschreibt und 
ein Loch am Kreuzweg, in das man am Christabend einen schwarzen 
Katzenkopf vergrabt, mit Geld anfüllen lässt, ^) so steht derselbe 
offenbar in der innigsten Beziehung zu dem heidnischen Glauben 
an den alten Waneiigott des Reichthums. 

Auch d^n Hirsch hat Wolf als dem Fr6, dem Gotte der 
Jagd, heilig nachgewiesen®) Ich finde in bair. Urkunden die Peiv 
sonennamen: Hiruz M. 568; Hirizpero M.b VL; Hirizpirin M. 1 1 29 ; 
Hirspurhc E. 156; Hirziburch O.M. 77; die OrtiBuamen; Hirzowa 
J. 228 (Hirschau bei Traunstein) ; Hbreperch, Hyrzbereh M.b. XXVIir- 
2SB und Quell. I. p. 450, 456 (Hirsehberg im Nordga«); Hiruzpach 
B. 460, 556. M. 520, 580 (Hirschbach bei Tegemsee); Hirzpadi 
F. 83, 85, 1^9 (Hirschbach bei Ffaxrkirchen) und dm Fluss Hiruz- 



1) Zingerl«, Tir. SiUeh. n. 874 u. 907. WeiBhold, WeiloMhtspiele p* 26. 

«) Bavar. I. 3^7. Schmeller, Bair. Wörterb. II. SGß. 

3) Zingerle, Tir. Sitten n. 889—891. 

*) Vernaleken, Oestr. Mythen p. 290. 

») Zingerle, Tir. Sitten n. 879, 910 u. 919. 

«) Wolf, Beiträge -z, d. Myth. F. p. 105; II. p. 421. 
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pach J. 182 und Ji. 556. Der Hirsch exBoheini in oiiBeBi Volks- 

sagen häufig als w^endes Thier, wie heiAnffindms^ der Gasteinfir 
Heilquelle; in der steiiisohen Sage Tom Hiisohiain,^) bei der Grün- 
dang des Klosters NiedeiB<^nfeld, in der Stammsage der Nothafle, 
beim Tode des FMcgisfeB Hermann, bei Gröndniq^ des £loatais 
Weyam und noch im SOjährig^ft Kriege lässt die Yolkssage die 
aEof der Ji^ TOn den Baiem Überfallenen schwedischen und ftsosösi- 
soh«i OMziere durch einen Hirschen ans der Klemme ziehen.^)' Aber 
auch die Sagen vom unfreiwilligen Hirschrater in der Obesplak, 
▼om alten Stallwieaer in Tirol^) gehörm in diesen Kreis und der 
mit Ghdd belegte Hirsch* in der Ogwaldslegende erinnert nnwiHkÜT- 
lieh an den Sonnenhiradi des Gkyttes Fro.^) 

Schon Wolf hat die heidnische Sitte, um Neujahr in HixBoh» 
oder Kälfoerlarven zu erscheinen, auf den Frocult besogen.^) Ich 
halte es gar nicht für unwahrschdnlieh , dass die Heiden m den 
Zwölften den Gott der Freude durdi «olche Vermummungen in 
Hftuten Yen ihm geheiligten Thieren, durch Festgelage und lärmoi- 
den Jubel gefeiert haboi mögen und ob nun die Sitte ursprünglich 
k^tisch oder germanisch gewesen, so klingt doch sehr viel davon 
an die germanisdie Mythologie und muss auch in Baiem noch lange 
nach der Bekefarong heimisch gewesen s6in, da das GSoncil su 
Lestmes ein Yerbot gegen die Spuikalien im Februar eriiess und 
der älteste Homiliencodex des Freisinger Bisthums gegen diese Feier 
des Neujahrs eifert.^) Vielleicht lassen sich daher tmsre Faschings* 
mummereien imd die Sitte des Fastnaohtsblässls, die bis in 
dieses Jahrhundert dauerte xmd im feierlichen Hemmfühien eines 
festlich geschmückten Bindes -bestand, ableiten. Höchst wahrschein- 
lich steht ttsch^ der Fastnaohtschimmel, auf welchem noch 
vor ein Paar Decennien in den Dörfern an der obem Isar ein ver- 
mummter Bttisdie mit lustigem Gefolge von Haus zu Haus zog und 
in Scherzreimen die Thorheiten des vergangenen Jahres verspottete,'') 
mit dner veidonkelten Erinnenmg zu Fro in Beziehung, welchem 
weisse Bosse im heiligen Hain gefüttert wurden. 

■ ■ ■ ■ ■ p ■ ■■ — ■ ^ - 

^) Bech stein, Oestr. Yolkssagen p. 108. Sei dl, Ztschr. n. p. 41. 
*) ScliSppner, Bair. Sagenb. n. 359, 366, 9^, 1215, 1256. 
^ Ebendas. n. 94. Zingerle, Tir. Sag. p. 211. 
*) Zingerle, Oswaldlegende p. 53 n. 93. 

8) Panzer II. p. 465. Wolf, Beitr.I.p. 165. Mone, Gesch. d-Heidenth. n. 167. 
«) Sterzinger, Abhandl. d. Akad. II. p. 349 u. 333. C. 3. de spurcalibua 
in Febmario. 

T) Barar. I. 368. 
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Das Kotfeuer, deBsen Namen Grimm auf- die ahd. Wmxel 

hniotan ^s stossen, reiben xurückfilhrt , da diese Ableitimg der 
lateinischen Uebeisetzung de igne frioato wöitLich entspricht, hat 
Wolf mit Ero dem Schützer des Yiehstandes in sehr wahzschein- 
liehe Verbindung gebracht ; ^) denn es wurde nicht , wie Oster- und 
Johan&isfeuer, zu gewissen Jahreszeiten, sondern bei herrschende 
Viehseuchen und unter bestimmten abej^läubischen Qebräachen ent^ 
zündet, worauf die Thiere, die Schweine voran, durch dasselbe 
getrieben wurden. Dass dieser Gebraudi auch den Baiwaren b^ 
könnt gewesen, kann ich zwar nicht mehr mit bestinunten Anklängen 
aus unsem Volkssitten belegen. ^Wenn wir indessen den i6, Para- 
graphen des Indiculus superstitionum erwägen, welcher das Notfeuer 
yerpönend^) für alle Deutschen im Frankenreiche, also auch für 
die Baiem geltend war, so darf man um so mehr diesen Aber- 
glauben bei den Baiwaren voraussetzen, als es auch in Baiem bei 
Pestausbrüchen des Mittelalters gebräuchlich war, an Kreuzstrasaen 
grosse Feuer anzumachen,^) und dc^ gdehrte fiektor der Wiener 
Hochschule Nik. Dinkelspuel djoä Reinigungsfeuer kennt, durch 
welches kranke Kinder gezogen werden , wozu noch heute der Ober- 
pfälzer Aberglaube stimmt, ein beschrienes (verhextes) Kind 3 mal 
in den geheizten Backofen und schnell wieder herauszuschieben, um 
es der reinigenden Kraft des Feuers auszusetzen und Tod oder Ge- 
nesung zu befördern.^) Endlich findet sich in einer Botzner Hand- 
schrift über die Arten des Aberglaubens die Bedeutung des. Not- 
f^uers ganz bestimmt angegeben: „wanns Vieh kranckh, sol maus 
durch ein Feui Jagen, welches dann zum Ersten dadurch gehet, 
soll maa dem heilligen opfern, so werden und bleiben die andern 
gesundt'*^) — jedenfalls ein Zeugniss für die Bekanntschaft mit 
diesem Gebrauche in Tirol. 

Als Gott der Fruchtbarkeit war Fro sogleich als Spender des 
Ehesegens verehrt und es haben daher manixigfache bei Hoch- 
zeiten und Befragujsg von Liebesorakeln übliche Gebräuche auf ihn 
Bezug. Bei dem Braut- oder Schlüssel lauf, weloher von den 
ledigen Burschen während des Hochzeitzuges aus der Kirche zum 
Wirthshaus gehalten wird, sagt man vom letzten Läufer: „er hat 

Wolf, Beitr. z. d. Myth. I. p. 116. 

^ St«r£ing^r; Abh&ndl. II. p. 348: de igne fricato de ligno 1. e. Nodfyr. 

3) Schönwerth III. p. 19. 

*) Fanser n. p. 258. Schönwerth I. p. 187, 

") Zinf erle, Tir. Sagen etc. p. 472. 
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d' Sau'^ gerade wie der letzte DiiBChekehlag *& Bec eder die Loos 
bedin^j Dafür wird er auch an Hu^ und Eöeken mit S^weii^ 
schwänzch^i aufgeputzt. Der Wetdlauf selbst, woTon die ganze 
Feier den ahd. Namen br&tbu^i =^ nuptiae empfinge ist wahr- 
scheinlicli nur ein symbolüschet Lauf nach dem Schlüssel der Braut- 
Icammer , welehen der Bräutigam , wenn ihm ein .andrer zuvoikam, 
mit esuiaprechender Busse abkaufen mnsste. Nach der Deutung- diesw 
ur^ten &itte kann wohl die Ableitung des Namens hruüöuflt 'v^ 
geloben, sponsio, um so weniger berechtigt erscheinen, als d«r.al1r 
bair. Schlüssellauf die Yermuthung Grimms von einem euzsuS auf 
das Unzweideutigste bestätigt und zugleich das Objekt bezeidmet, 
um welehes gelaufen wurde. Der jenseits der Donau übliche Back- 
ofenschüssellauf bezeidmet dieselbe Sitte nur mit einem siditltch 
verderbten Namwi.^) 

Wolf yindizirt den Bosmarin dem Fio, als dem Gotta des 
Ehesegens. ^ Wie aber in England der Schweinskopf, ein Haupt- 
gericht bei Festmalen , mit Lorbeer und Eosmarin geschmückt wird 
und die Lous bei dem altbair. Drischelwürget häufig mit Bosmarin 
besteckt sein soll,^) so werden bei Hochzeiten nicht bloss in Böhmmi 
und der Oberpfalz, sondern in ganz Baiem und Oestreich den Braut- 
leuten, wie den andern Gästen, Bosmarinsträusse angeboten.^) Ein 
Bosmarinzweig gilt als Zeichen erwiederter Liebe ;^) diese symboli- 
sche Deutung erhellt aus der altbair. Sitte, dass nach den Ehren- 
tänzen der Bosmarinzweig von den E[ranzljungfem aus dem Kranze 
der Braut genommen, von ihnen oder dem HochzeiÜader geknickt 
und so dem Bräutigam überreicht wird.^) 

Bei der Schliessung des Ehebundes wurde die Minne Fros ge- 
trunken, ein Trankopfer, um die Gunst des Gottes der Fruchtbar- 
keit zu erflehen. Bei den Baiem besteht diese uralte Sitte noch 
unter der Form des Johannissegens, welcher vom Priester nach- 
der Trauung den Vermählten wie den Gästen dargeboten wiid.'') 
Der JohannistE^ein wird snif den Namen des Evangelisten Johailheä, 



*) Bayar. I. 399. Schonwerth I._p. 93. Grimm, Rechtsalterth. p. 434. 
• ^ Wolf, Beitr. z. d. Myth. I. p. tÖ4. 

3) Grimm, Deut. Myth. 195. Panzer II. n. 415. 

4) Schönwerth I. p. 83 u. 85. ' Bayaria Z.' p. 397. Bfrnk I. p. 59: 115. 
1^) Schmeller, Bair. Wörterb. III. p. 137. 

•) Bayar. I. 405. 

').Selidmr«rtb I. p. S7. ^in^^tU^ Tir/Sittokk n. 929. Bftvar. t 387 
und 398. 
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dessen Test innerkalb der Zwölften gefeiert wird, geweiHt und leitet 
auch hieduroh wieder aaf Fro zurück. Auf die Bedeutimg und Ans- 
blMnng dieser Sitte komme iob beim Minnetronk ztanidc. 

Aber aueh Donars Minne wurde bei Hoohceiten getrunken, so 
lange noch sein Hammer den Ehebund heiligte. Ein und ders^be 
J'estgebrauch Termischt somit Asatborr und den yanisohen Fid, und 
wie ich bereits oben eine Verwechslung zwischen Donar und Zio- 
Aer in ihren Attributen, Hammer und Schwert , nachgewiesen habe, 
so finde ich es ganz begreiflich, wie na(^ Mannhaidts Darlegung 
in Beziehung auf Ehesymbolik eine Verwechslung zwisciten dem 
Hammer Donars und dem Phallus des Ero stattfinden konnte.^) 
Diese Verwechslung bestätigt sich durch den Aberglauben , dass der 
Y<xt dem Blitze gesichert ist, welcher Johannissegen getrunken hat.^) 
Die dort angezogene Deutung der Nüsse als erotischer Symbole er- 
läutert auch ein bairisches Volkslied: 

Des Klausners Abschied. 

Pfiati Gott, Schätzer!! 

I muass a Klausna wern; 

Hast 'as ktzt Schmatserl, 

Hashiusskem ! 

Wer woass, wer d' Nuas aufbeisst, 

Wer woass, wer's Kiiterl z'roisst; 

AUi Leut essen gern 

Schöni Haslnusskern. 

Die Nuss ist also in erotischer Symbolik ein Zeichen der Be- 
lebung eines schlummernden Keimes^) und wird des^halb auch in 
Gräbern nicht als ein Symbol der Unsterblichkeit, sondern yielinehr 
der Wiederbelebung aufzufassen sein, sowie Dcmar mit seinem Harn* 
mer die geschlachteten Böcke wiederbelebte und Baldrs Seheiter- 
. kaufen weihte. Die Nuss war somit dem Donar heilig und hiemit 
hängt wieder zusammen, dass die Haselstaude vor dem Blitz- 
strahl sichert , wie der Johannissegen — eine ]Sigenschafk, die man 
später auf eine Marienlegende begründete.'^) 

Fro ward aber nicht allein um den Eindersegen angerufen ; er 
gab auch Vorzeichen, das künf&ge Gemahl zu erkennen. Kiefür 



*) Mannhardi, Ztselir. III. p. 86 ff. 
*) Zingerle, Tirol. Sitten n. 926. 
') Weinhold, Altnord. Leben p. 81. 

^ Paraeer U^ n. M6. Leoprecfating p. 98. Zing^rl«, Tind. Sitten 
n. 508; Tirol p. 441; Ztftchr. I. p. 327. Lexer in Ztscbr. HL p. 31. 



sprechen die Gebräuclie in der Ohristnacht mit einer oder drei 
Kndein (Opfergabe) um einen Emditbaiim oder das Haas innerhalb 
der Dachtraufe 3 mal zu gehen, wo sich dann das „Oegentheil'' 
zum stammen Ghmsse einfinden müsse. ^) Hieher gehört andi 
das Pochen an Sohweinställe , das Greifen an Zaonpföhle, das 
Schuhwerfen und andere Liebesorakel, welche in Oestreich in der 
Ghristnacht in Gebranch sind.^) Bass aber ein Hieii des ¥t6^ 
kultes in dieser Beziehung auf die christlichen Heiligen An- 
dreas imd Thomas übergegangen, beweiist der Abei^giaube, daas 
die LÖBslsnächte zur Erforschung des zukünftigen Geliebten oder 
Gatten in ganz l>eutBchland auf die Tage dieser Heiligen verlegt 
wurden. In Baiem geschah dieser Zauberbranch nach dem Mandate 
des Herzogs Max I. seit undenklichen Zeiten ^) und • hat siidi als 
Horchen an Höllhafen und Schweinställen, Bettstatttreten , ZetteU 
legen und Bleigiessen bis auf den heutigen Tag von Böhmen bis 
nach Wälschland in Uefoung erhalten.^) Die Uebertragung mythi- 
scher Bräuche von Eio auf den heil. Thomas erhellt endlidi aus 
den in Böhmen heimisidien Erzählungen and Darstellungen des 
Thomaswagens, welchen ich nicht auf Wuotan beziehen kann, 
da Freyr ausdrücklich im Wagen fahrend dargestellt wird und sein 
Wagen in Schweden lange herumgeführt wurde. Am Thomasab^d 
nun erzählt man in Böhmen von diesem feurigen Wagen und von 
Belohnung und Strafen, die der fahrende heil. Thomas austheüt; 
man fürchtet seine Begegnung, stellt den Wagen durch das Dorf 
mit 4 fackeln fahrend dar und besprengt zuletzt jedes Haüsthier 
mit Weihwasser unter Änrafung des Heiligen, um es vor Krank- 
heit zu schützen.^) Diese Bräuche deuten aber offenbar auf Fro, 
den Schützer des Viehstandes. 

Wolf setst Ero, welchem heilige Bosse gefüttert wurden, mit 
Stefan in Verbindung, da dieser christlidie Erzmarterer in einigen 
Gegenden Deut8<^ands zum Patron der Pferde gemacht waide.^) 
Wenn aber auch in Oestreich und Baiem die Pferde insbesondere 



<) Zingorle, Tir. Sitten n. 869, 897, 907. 

*) Vernaleken, Oestr. Mythen etc. p. 329 ff. 

^ Wolf, Beitr. z. d. Myth. I. p. 121. Pftnaor If. p. 271 n. 284. 

4) SchSnwerth L p. 137 ff. B»var.,I. 386. Leoprecbting p. 205. 
Zingerle, Tir. Sitten n. 838, 858, 860, Vernaleken, Oestr. Myth. p. 33k 
u. 336. 

^ Yernaleken, Oertr. Myth. u. Biäoehe p. 94. 

8) Wolf, Beitr. a. d. Myth. I. p. 124; U. p. 92. 



in den. Schatz des heil. Lecmhard gegeben Werden,^ so moss doch 
aueh in Baiem ein, nach GhristlicheT Tradition anerklärlicher Zu- 
sammenhang zwischen Stefan and den Pferden geglaubt worden sein, 
da das Verbot Herzogs Max I. von 1611 aofidrücklloh den Aber- 
glanben verpönt, den Bossen am Stefanstage zur Ader za lassen.^ 
Es schliiesst sich hier die früher in Tirol heimische Sitte an , am 
Stefanstage Haber und Gerste, das eigentliche Pferdefntter , zu 
weihen, sowie der Oberpfälzer Braach, am Ohristabend dem Vieh 
nach der eigentlichen Abfütterung den ChristkindlBhaber zu geben, 
am Glück mit ihm zu haben, ^) was in Oestreich dorch den ganz 
analogen Gebrauch des sogenannten Mettenheues erzielt wird.^) Im 
Lechrtdn schneidet man an Snnwend vor Sonnenaufgang Gras, grabt 
selbes vor der Christmetten in den Dung und gibt es den Haus- 
thieren naeh der Metten als Präservativ, wie denn auch hier der 
h. Stefan häufig als Yiehpatron an den Staüthären prangt.^) Noch 
im vorigen Jabxhunderte waren die Bossader] ässe am Stefanstage in 
Baiem gebräuchlich und wurden diesem Heiligen zu Ehren, als dem 
besondem Schützer der Pferde, Wettrennen verajistaltet.^) Es ist 
darum auch gewiss nicht ohne besondere Bedeutung, dass schon in 
frühester Zeit mehrere der ältesten Xirohen in Baiem dem heiligen 
St^an geweiht wurden, wie z. B. Weihenstefen bei Efeising, Sankt 
Stefan zu Passau, die Kirchen zu Hotting, Aitterbach, Stefans- 
kirohen und Andre. 

Ein Haupttheil des Erocultes ging aber bei den Baiwaren un- 
zweifelhaft auf S. Leonhard über; denn wie Pro nach dem nordi- 
schen Mythus jeden Gefangenen aus Ketten befreit,, so wird Leon- 
hard als der Beschirmer der Beisenden und Gefangenen verehrt, 
wogegen der Gerettete eine Zeit lang einen oder drei eiserne Binge 
trägt oder seine Ketten selbst zur Kirche des Schutzheiligen bringt 
und dort als Wahrzeichen seiner Befreiung aufhängt, wesshalb die 
Leonhardskircben meist mit eisernen Ketten umzögen sind.'') 



*) Panzer II. n. 34—38. Zingerle, Tir, Sitten n. 832, 833. 
«) Eben das. IL p. 283. 8 oh melier, Bair. Wörterb: IH. p. 617. 
^ Zingerle, Ztsclir. I. p. 3Sd. Sohönirerth L p. 3t2. 
4) Yernaleken, Oestr. Mytiu n. Bräuche p. 290. 
«) Leoprechting p. 208, 2tl. 
8) Schmeller, Bair. Wörterb. III. p. 617. 

7) Panzer II. p. 393 ff. Zingerte, Tir. Sitten n. SBO', 831, 8<ili8pp 
ner n. 890, 1271. 
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lasbesandere gilt aber der heil. Leonhard in ganz Baiem und' 
Oestreich als Beschützer der Hausthiere ; denn wenn auch in einzelnen 
Orten Georg, Dionys und Veit als Viehpatrone gelten, so ist doch 
die VerehTung des heil. Leonhard in dieser Beziehung eine allge- 
mein verbreitete.*) Ueberall werden ihm zu Ehren festliche, von 
der Kirche patronisirte Umzüge von geschmückten Pferden und 
Bindern veranstaltet; in seinen Kirchen opfert man eiserne Votif- 
bilder seiner Schutzbefohlenen, und dass diese Bräuche sich an das 
angestammte Heidenthum anschliessen, beweist schon an sich der 
Umstand, dass sich unter diesen Votifbildem sehr viele eiserne 
Kröten (Sinnbilder der Gebärmutter) befinden,^) welche unverkenn- 
bar darauf hindeuten , dass unter der Verehrung des christlichen 
Leonhards der Cultus des Fro, des heidnischen Gottes der Frucht- 
barkeit, verborgen ist. Von ganz besonderem Tnseresse sind aber 
die ito den Leonhardskirchen befindlichen Leonhardsklötze, 
Leonhardsnägel , Würdiger oder Leanl genannt. Die ältesten Leon- 
hardsklötze sollen aus Holz bestanden haben und vom Strom ans 
Land getrieben worden sein, wesshalb Rochholz ihren Namen vom* 
ahd. wirdin, Wasserwirbel, ableitet. Panzer hält sie für Weihge- 
schenke, manalihho, woraus entstellt Mannaleanl.^) Die Gläubigen 
tragen diese Sinnbilder, um Krankheiten abzuwenden, u. dergl. um 
die Kirchen und es besteht der Gebrauch, sie hinterrücks kopfüber 
von sich zu schleudern. Durch die Aehnlichkeit , welche der Weiber- 
lianl von Grongetn mit einem Herkulesbild hat, wurde Panzer be- 
stimmt, die Leonhardsklötze mit dem Hirmonsbilde zusammenzu- 
stellen und sie für bairische Irmensäulen zu erklären. Aber gerade 
der ausgebildete Formensinn, welcher sich in der Bearbeitung der 
Leonhardsbilder zu Grongem kund gibt, beweist, dass sie durch- 
aus keine alten Bilder sind, obwohl sie zu einem uralten Gebrauche 
verwendet werden. Sie sind unzweifelhaft Weihgeschenke einer 
spätem Zeit, wie die an ihnen angebrachten Schilder und Wappen 
bezeugen. Wenn sich aber zwischen den Leonhardsklötzen und dem 
Hirmonsbilde Aehnlichkeiten des Kultes auffinden lassen, dass beide 
nämlich emporgehoben, geküsst, herumgetragen werden, ja selbst 
ins Moos versenkt wieder an ihren Standort zurückkehren, so sind 



*) Schmeller, Bair. Wörterb. n. p. 473. Panzer IL n. 34—41. Bavar. 
I. 384. Zingerle, Tir. Sitten n. 832, 833. 
«) Panzer II. p. 29,' 32, 36, 37. 
^ Eben das. 11. p. 568 u. 401 ff. 
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diess AeuMerliclikeiteii der YerehniBg, die uns desalialb noch nicht 
bereohtigexi , die in den Bildern daigeitellten GN)ttheiten zu idenii* 
fiziren. Die Leonhardsklötze stellen bloss, einen Bmmpf ohne Kopf 
und Arme dar und der Leonhardsnagel zu Inchenhofen, das eigent- 
liche Wahrzeichen, hat die grösste Aehnlichkeit mit einem kolossalen 
Phallusbüd, wie denn auch in der bairischen Volkssprache Nagl 
als hypokorischer Metafer für Phallus gebraucht wird , was ans dem 
Yon Schmeller mitgetheilten Schnaderhüpfl erhellt: 

Horat i an Naglachmid 

Hab i Tag und Nacht koan Frid; 

Gniglt, gnaglt, gnaglt mues' sein.*) 

Nehmen wir hiezu noch, dass an den Stätten der Leonhardsver- 
ehrung auch kleinere Leonhardsnägel gefunden wurden und dass die 
eisernen Yotifkröten unzweifelhaft Sinnbilder der Gebärmutter, also 
der weiblichen Fruchtbarkeit darstellen, wesshalb auch S. Leonhaid 
bei Leiden der Gebärmutter um seine Fürbitte angerufen; wird, ^) 
so wird es Niemanden befremden, in den Leonhardsklötzen Fro- 
bilder, oder Nachahmungen von Büdsänlen eines Gottes zu finden, 
dessen Attribut der Phallus war. 

So war auch der „hölzern Kegel '^ der anstatt des Abgottes 
alljährlich zu Halberstadt von den Domherrn umgeworfen werden 
musste, höchst wahrscheinlich nur eine Erinnerung an den früher 
abgeschafften Frokult ; denn die Domkixche war S. Stefan geweiht,^) 
und wie man zu Ypem zum Zeichen der abgeschwomen Abgötterei 
Katzen von den Thürmen warf und zu Hildesheim ein Klotz, der 
zwar den Namen Donars trug, aber nach der Synkrasie von Fro- 
Donar mit Verwechslung ihrer Attribute ganz füglich für ein Phallus- 
Symbol angesehen werden kann, von den Domschülem mit Stein- 
würfen verhöhnt und verbrannt wurde,*) so stelle ich das Kopf- 
überwerfen der Leonhardsklötze unbedingt mit dem Heidenwerfen 
zusammen und sehe darin nur einen Akt der Verachtung > womit 
sich der Neubekehrte von dem alten Heidengotte lossagte. 



*) Schmeller, Bair. Wörterb. H. p. 686. 

*) Panzer II. p. 29. 

^ Grimm, Deut. Myth. p. 743. 

4) Simrock, Handb. der d. Myth. p. 553 u. Grimm, Beut. Myth. p. 173. 
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Andere Oötter. 

Wenn uns zum ISfach weise dei Verehrung der ob ersten Äsen 
bei den Baiwaren verhältnissmässig noch mannigfaltige Anhaltspunkte, 
die bis in die Gegenwart herabführen , zu Gebote standen , so be- 
ginnt dieses Material allerdings immer dünner zu werden, je weiter 
sich die Untersuchung auf mythologische Personifikationen ausdehnt, 
die selbst im nordischen Religionssysteme keine hervorragende und 
ausgezeichnete Stellung einnahmen. Indessen bieten auch hier die 
Namensforschung und die sorgfältige Verbindung von anscheinend 
nicht so nahe stehenden Zügen der Märchen und Volkssagen für 
den umsichtigen Forscher nicht ganz unwichtige Momente dar, um 
auf sonst verdunkelte und vergessene Götterpersönlichkeiten ein ent- 
sprechendes Licht zu werfen. 

Paltar. 

Dieser QxJttemame , offenbar mit bald = audax verwandt, zeigt . 
auf das Deutlichste den üebergang aus dem Eigennamen in die ab- 
strakte Bedeutung; denn im ags. ist baldor = princeps, und- in 
der altbair. Volkssprache wird Boidl oder Boldl, unverkennbar 
mit bald zusammenhängend, als Schimpfname für einen ungezogenen, 
kecken Jungen gebraucht. Paltar bezeichnete den Gott des Tages 
mnd der Schönheit, dessen Mythenkreis den Baiwaren wohl bekannt 
gewesen sein muss ; denn an ihn knüpfen sich in den ältesten bairi- 
schen Urkunden die Personennamen: Paltar SP. M. 450, 460, 601. 
R. 675; Paldüo R. 669; Paldaochar M. 684; Paltachar M. 119, 
235. R. 310, 617. M.b. XXVIH'- 18; Paldheri SP. M.b. XXVIIP- 
35; Paldhart SP.; Paltker SP.; Paldmar M.b. III. 417. IV. 134. 
XXVin*- 91; Paldmot M. 491, 1133. R. 271; Paldmout M.b. 
XXVin.*- 74; Paldhram R. 194, 650. M. 168, 595; Baldram M.b. 
Vin. 243. XI. 112; Paldrat SP.; Paldrad K 75; Paldrih SP. R. 
274. M.b. XXVin^- 102; Baldric R. 699; Paltwin E. 171. OM. 
38, 51. P. 146, 199. M.b. Hl. 47. Vin. 386; Palthüda K 1. 

Die Ortsnamen: Palterishusan M. 1258; Paltershusen E. 133. 
M.b. V. 307 (Baltershausen bei Mallersdorf) ; Paltemdorf XXVIH** 
492 (in Oestr.); Baldilingaß J. 26, 45; Paldlingen M.b. I. 'l45. 
m. 47 (Palling bei Trosberg); Paldilinkirka M. 118. R. 239 (viel- 
leicht Baidlkirchen bei Odltshausen) ; Paldenneswis M.b. VIII. 436; 
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Paldinwis XIV. 1 24 ; Paldenwifl XVm. 202. U. I. 74; Pakweis 
XIX. 227 (PalBweis bei Dachan); PabneBwis XVni. 165, 301. 
U. I. 8 (im Amt Burghausen) ; Palmesdorf M.b. V. 114, 142; Balt- 
heim XIV. 187; Paltheim VII. 120. TJ. II. 283 (bei München); 
Paltachaxesperc M.b. XXVni^' 435; Paldresperig XXVni** 468 
(Bachlberg im Isengau); Paldmunteschirichun Ptz. XVIII. 12 (viel- 
leicht Pallersdorf in Ungarn); Paldhramessteti J. p. 192; Paldiiches- 
heim J. 153 (Perlsham bei Mühldorf); Balduwinisdorf M.b. XTV. 
421 ; Paldewinsdorf U. I. 108 (bei Cham). Im ältesten Salbache 
von Baiem finde ich ausser diesen: Baltherescelle Ü. 11. 203 (bei 
Landsberg); Baldricheshusen Ü. I. 80 (bei Pf affenhof en) ; Pallens- 
wanch IT. 11. 203 (bei Landsberg). 

Durch scharfsinnige Zergliederung der Merseburger Besegnungen 
und Verbindung entsprechender Namensableitungen hat Grimm dar- 
gethan , dass Paltar bei einzelnen germanischen Stämmen auch unter 
dem Namen Phol verehrt worden sei,^) und es scheint diess ausser 
bei den herminonischen Thüringern insbesondere bei den Baiwaren 
der Fall gewesen zu sein; denn bei den letztem finden sich die 
.Ortsnamen: Pholesauwa M.b. IV. 58, 188. XXVIII** 21; Pholsou 
IV. 28. XXIX**- 262 (Walzau bei Passau); Pholinohofa XI. 14; 
Pfoelnchoven U. I. 107 (bei Eckmühl); Pholingen M.b. IV. 381. 
IX. 163; Phoelinge XXVIIP- 276; Pfolingen V. 163, 372 (unter- 
halb Bogen a. d. Donau); Pholespivnt V. 899. P. 1»2 (Pfelzpaint 
im Altmühlthal), in dessen Nähe der Pfahlsbuck und Michelsberg 
liegen.^) Den Namen der daran vorüberziehenden Teufelsmauer: 
Pfahlgraben, knüpft Grimm an Phol.^) Femer Phulle^M.b. XXIL 17 
(in Tirol) und Phuel U. II. 874 (in der Oberpfalz). Der weisse, 
sich weit im bairischen Walde hinstreckende Quarzgang heisst in 
der Bergmannssprache Pfahl nach dem Liohtgotte Phol und in sein^ 
Nähe liegen die Dörfer Phalhof und Phal bei Cham und Vieohtag.^) 

Wie sich aus diesen zahlreichen Namensanklängen schon schliessen 
lässt, muss den Baiwaren auch der Sagenkreis, den die nordisohe 

§ 

Mythe um Baldr legte, geläufig gewesen sein. Es deutet darauf 
unverkennbar hin, dass die Mistel, deren Zweig dem reinen Gotte 
des Tages das Leben raubte, in manchen Gegenden Tirols auch 



^)% Grimm, Beut. Kythol. p. 205 ff. Haupt, Ztschr. IL 257. 

*) Panzer I. n. 181. 

>) Grimm', Deut. Mytli. p. 975. 

*) Fanser L p. 871. 
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Bradenfdss heisst und für ein magischeg oder Hexenlcraut gilt, 
welches als Sprengwurz gebraucht wird und verborgene Schätze an- 
zeigt.^) Wollte man den hier zu Grunde liegenden Aberglauben 
auch auf die Heiligung dieses Gewächses in keltischen Eeligions- 
gebräuchen zurückführen, so entginge uns hier das Verständniss 
gänzlich, wenn wir nicht diesen Heiligungsakt selbst mit der Be- 
deutung in Verbindung bringen, welche diese Pflanze im nordischen 
Religionssysteme durch ihre innige Beziehung zu Baldr gewann. 

N"ach der Erzählung des Saxo hat Wolf unter Heranziehung 
rbeinländiflcher Sagen den Quellenursprung unter dem Eosses- 
hufschlag an Paltar geknüpft.^) Auch in Baiem ist dieser Zug des 
« Paltarmythus nicht fremd, obwohl er in den Erzählungen, wo ein 
schwarzes ganzes (Hengst-) Pferd die Wasseradern der Erde entdeckt, 
wie in den Sagen von Grünwald und Baierbrunn,^) abgelöst und 
selbständig auftritt. 

Von den Göttern, welche in den Paltarmythus verflocljten sind, 
lässt sich in Baiem wenig mehr, als ihre Erhaltung in Namens^ 
anklängen nachweisen. Es sind hier zunächst Hödr, Hermödr, Vali 
und Loki zu nennen. 



Hadii« 

Der nordische Hödr, ahd. Hadu, von Grimm und Foerstemann 
mit hada = pugna zusammengestellt und als blinder Gott des blinden 
Kriegsglückes bezeichnet, während Hauch in ihm den Gott der 
Nacht erkennt, die sich selber unbewusst das Entsetzliche in ihrem 
Schoosse trägt ,"*) wird, durch Loki's Tücke verleitet, der absichts- 
lose Mörder Paltars. An ihn knüpfen sich die Personennamen: 
Haduperht SP. R. 382, 438 ; Hadaperht E. 43, 83. R. 633 ; Hadä- 
brant M. 373; Hadebrand P. 156, 192; Hadagis M.b. XXVIIP- 203; 
Haduker SP.; Hadulaoc SP.; Hadelouch P. 84. M.b. XXIX*** 262; 
Hadumar R. 172, 230; Hadamar SP. E. 38. OM, 2, 83. P. 21, 



*) Zihgerle", Tir. Sitten ü. 541; Ztschr. I. p. 328. Alpenburg, Tirolet 

Mythen p. 398. 

«) Wolf, Beitr. z. deut. Myth. I. :133. 

^ Schöppnet, Sag^enb. n. 1356. Panzelr I. n. i% 50. 

*) Nordische Mythenlehre ton Haubh p. 41. 
Quitimann» Mythoh d* Balw» 7 
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71, 166. M.b. VII. 451. XXVHI*»- 102; Hadolt E. 657; Hadarih 
M. 649. E. 15; Hadewin P. 35, 147. M.b. Vn. 40; Hadapurch SP.; 
Hadamout SP.; Hadamvot £. 163. OM. 14, 84. M.b. YH. 339; 
Hadaunioh SP. E. 195 etc. 

Ferner die Ortsnamen: Hadprehtesdorf M.b. XIV. 183; Hade* 
prehteshouen XXII. 18 (Happertshofen) ; Hadeprehteschirchon XXII. 
87 (Haberkircben) ; Haedgeringin P. 24, 26 (Hargeding bei Vils- 
biburg); Hedigerisper^e M.b, XXVIIl'* 107 (Harglsberg in Oestr.); 
Hadershoven XXVI^- 499 (in Oestr-) ; Hadmaring VI. 83. Vni. 141. 
U. II. 214 (Harmating bei Dietramszell) ; Hademarrperg I. 274. 
n. 265. VII. 445; Kadmarsperch ü. II. 241 (Hartmannsberg am 
Chiemsee); Hademarescella XXVIII'' 112 (in Oestr.); Hadmarsleg 
XXVIIP- 498 (in Oestr.); Hadmarztorf XXVIU*' 155 (in Oesti'.); 
Hadolfingun J. 129, 159. M.b. Vn. 450 (Halfing bei Trosberg); 
Hadolvespach J. 46, 55 (Halsbach bei« Burghausen);. Haderiches- 
bruoca M.b. XXVIIP- 430 ; Haedrichsprucke U. H. 352 (Hersbruck 
im Nordgau); Hadirihhesdorf M. 1026, 1033. M.b. IX. 894; Hade- 
wartesdorf P. 108 (Habersdorf im Nordgau). Im ältesten Salbuche 
von Baiem finde ich noch: Habrehtshusen ü. 11. ,300 (bei Pfaffen- 
hofen) ; Hadmarsreut U. II. 535 (bei flössen) ; Haedwigeriede U. II. 
295 (vielleicht Neuried bei München); Haedem U. II. 281 (bei 
Dachau). 



HeriMOt. 

Del" nordische Gott Hermödr wird von den Äsen zur Todes- 
göttin Hei gesendet, um Baldr, den Freund der Götter und Menschen, 
zurückzufordern. Ich finde zwar diesen Namen in bair. Urkunden, 
aber viel seltner eis andre Personennamen : Harimot m. & fem. SP. ; 
Herimot SP. B. 564; Herimuot SP.; Herimout M.b. VIII. 377, 379. 

Die Ortsnamen: Herimutesdorf M.b. XII. 27, 101; Hermsdoif 
U.U. 501 (bei Landau a/Isat) ; Hermsperg *= Herimutesperc U. 111.645 
(bei Amberg). 

Aber, wie schon Grimm bemerkte, weder Gedicht noch Sage 
haben von diesem Gotte eine Spur erhalten» Gotthard will noch 
einige oberbair. Ortsnamen hieher gezogen wissen, wie Hörmating; 
Hiermetsberg u. s. w.*) 



^) Gotthard, Obetbair. Ortsnamen. iSleising. Jabfb. p. 6. a« 
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Wdo. 



Welo, nord. Vali, der Sohn Odhins und der Hrindr (Rindr) 
wird Baldrs Bacher, indem er erst einen Tag alt, ungewEischen 
und ungekämmt, den blinden Hödr erschlägt. An ihn erinnern in 
bair. Urkunden die Personennamen : Welo Rd. 20 ; Welan M.b. 
XXVm»- 50 ; üueladeo XXVHP- 23 ; Uuolafrid XXVm"^' 33 ; Wela- 
grim Rd. 20; Welamot, Welamuot SP. M.b. XXVIIP' 26, 54; 
Uuolamuot XIV. 362; Uuelaperht SP. M.b. XXVin»- 18; üuola- 
prehtXXVm*- 38; Welarat SP.; üuelipurc E. 2; Welatrud M. 553. 

Die Ortsnamen: Welas M. 51 ; Weliza M.b. XXVIIP* 333 (Wels 
in Oberöstr.); Welamotesaha R. 343. M. 323; 'Wolmoteshaha R. 317. 
M. 951; Wolmotsa U. I. 83 (Wollnzach bei Pfaflfenhofen) ; Wol- 
mutesdorf M.b. XIII. 106; Wolmuntingun IX. 352; Walmetingen 
P. 192; Wälmtingen U. I. 1^7 (Walding im Altmühlthal); Wolau 
U. III. 598 (in der Oberpfalz); Weimvzels silva U. II. 421 (in der 
Oberpfalz). Auch der Name seiner Mutter ist in Baiern nicht ver- 
gessen; denn ich finde in unsem ältesten Urkunden: Hrindpach 
R. 358, 516, 645; Rintpach P. 110; Rinthpach P. 147; Rinpach 
P. 177 (Rimbach bei Mühldorf). 



Loki. 

Asaloke stammt eigentlich von den Riesen und ist mit dem 
Utgardaloke im Donarmythus verwandt. Er war schön und hell 
von Antlitz, aber böse und sehr veränderlich; so erscheint er, der 
eigentiiche Eeuergott, ursprünglich als wohlthätiges Wesen, dessen 
tückische und hinterlistige Rathschläge die Äsen zu Unredlichkeit 
und Verbrechen verleiteten und den endlichen Untergang der Götter^ 
weit heraufbeschwören. Nach Paltars Tod, den er heimtückischer 
Weise durch den blinden Hadu herbeiführte, barg er sich in* Lac^s- 
gestalt unter einem Wasserfall, aus dem ihn die Oötter nach vieler 
Mühe herausfischten und. zur Strafe für seine Unthaten in einer 
Höhle der Erde mit zauberischen Banden fesselten, welche er aber 
am Ende der Welt zersprengen wird, um im Kampfe der Götter- 
dämtnerung neben den Riesen wider die Aseli zu streiten. Diese 

charakteristischen Momente zeigen schon, wie viel Anhaltspunkte 

7* 
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die chriBtliche Tradition finden moBste, den heidnischen Asaloke 
mit ihrem Luzifer, dem Erzengel, der durch seine Empömng 
in die Hölle gestürzt wird, zu identifiziren. Ob daher Ortsnamen 
wie Lohe M.b. XXVIII»* 466, Lohen XXVin»- 508, Lohenstein 
V. 18, Lohhusa M. 1081. ü. L 74, Lohaim ü. H. 466, Loch- 
hoyen IT. II. 206 und noch viele ähnliche, als Erinnerungen an 
ihn gelten dürften, ist wohl umsoweniger mit Sicherheit zu he- 
bestimmen, als hier auch die Wortwurzeln ahd. loh «» lucus und 
ags. loh 3= locus Beachtung verdienen. 

Dass aber der den Loki umfassende Mythus den Baiwaren hc 
kannt war, dafür sprechen einzelne Sagen, welche nur aus jener 
Kenntniss verständlich werden. So kennen unsre Mythen die Ver- 
wandlung von Geistern in Fische ; ^) femer erzählt man von riesigen 
Zauberfischen, die vor Alter grau, dass sie mit Moos und Binsen 
bewachsen sind , in der Kab bei Pfreimt , im Bogen bei Cham und 
im Pfrentschweiher in der Oberpfalz sich aufhalten und aller Fischer- 
künste spotten.^) Wie aber Loki bis zum Ausbruch der Götter- 
dämmerung gefesselt ist, so lässt die Sage in Baiem und Tirol 
Luzifer an einer Kette angeschmidet sein, an welcher er beständig 
feilt. Um sie nun vor dem Zerbrechen zu bewahren, fordert der 
Aberglaube von jedem Schmide, am Feierabende noch einen oder 
drei kalte Schläge mit dem Kammer auf den Ambos zu thun — 
denn wenn Luzifer seine Ketten sprengt, dann sei das Weltende 
vor der Thüre^) — ein gewiss durchaus heidnischer Brauch und 
Glauben. Auch in die Märchen hat sich das Bild des durch Zaube^ 
fesseln zurückgehaltenen Teufels fortgepflanzt,^) wo aber allerdings 
auch schon eine Vermengung mit den Biesenkämpfen des Dona^ 
mythus wenigstens theilweise stattfindet. Mit der Biesin Angrbodfl 
zeugte Loki 8 Kinder: Hei, den Wolf Fenrir und die Schlange 
Jörmungandr, deren Einfluss auf bair. Sagenbildung unten an 
geeigneter Stelle berücksichtigt werden soll. 



*) Yernaleken, Oestr. Mythen etc. p. 5S. 
• ^ Panzer IL n. 329. Schönwerth n. p. 179; III. p. 357. Schopp- 
ner n. 1095. 

^ Panzer IL n. 69. Yernaleken, Alpensi^en p. 69. Waldfreund) 
Zeitschr. IV. p. 203. Alpenburg, Tir. Myth. p. 252. 

4) Panzer IL n. 69, 348} L n. 111. Schönwerth HL p. 77» Zingerle, 
Tiroler March. n. 5. 
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Uogo. 

• 

Der nordische Oegir, obwohl aus riesigem Geschlecht entsprossen, 
ein kindlich froher Meeresgott, war ein Gastfreund der Äsen und 
seine von Gold leuchtende Halle eine Friedensstätte. Auch hier 
dürfte Grimms Ansicht, dass Gt)ttemamen später -zur Bezeichnung 
abstrakter Begriffe verwendet wurden, Bestätigung finden, indem 
Uogo auf ahd. hugu = Geist hinüberleitet. Obgleich die Baiwaren 
unter diesem Namen nur als Binnenvolk bekannt sind, so ist bei 
ihnen die Erinnerung' an den Meeresgott dennoch nicht ganz ver^ 
wischt und gibt nebst andern nur bei Strandvölkem erklärlichen 
Sitten und Sagen der Yermuthung Baum , dass ihre Vorfahren einst 
am Meeresgestade gewohnt haben müssen. Ich finde die Personen- 
namen: Uogo SP. R. 709. E. 122. OM. 2. M.b. VIH. 380; Ougo 
Vn. 43. XXVIIP- 70; Oago M. 98; Ogo SP. M.b. XIV. 362, 
XXVIIP- 102; Huc SP.; Hucco M. 533; Hugo OM. 120; Hugi 
SP. M. 363; Hugipald SP.; Hucperht SP. R. 90, 109; Hukiperht 
SP. M. 95; Hugicaoz SP. 

Die Ortsnamen: Ougist M.b. VII. 498; Ougense J. 262 (in 
Steiermark); Ouganpurg M.b. VI. 39, 44. VIII. 389; Ouchental 
XXVIIP- 169; Hugolvingen M.b. XXXIV*»* 371. ü. n. 296 (Hugl- 
fing bei Weilheim) ; Huciinperc R. 175, 217 (Höchenberg) ; Hugen- 
husen U. 11. 270 (unterhalb Dachau); Hugenrivt ü. I. 120 (bei 
Burglengfeld); Hugin U. 11. 331 (ober Steingaden); Huglinshart 
ü. IL 179 (bei Aichach). 



ClCban, Kepan. 

Mochte unter diesem Namen ein der nordischen Gefion ent- 
sprechender und bei den Germanen zur Mannheit individualisirter 
Meeresgott verstanden werden, oder mit Anlehnung an das ahd. 
Wurzelwort gab = dare derselbe nur als Beiname einen andern, 
begabenden Gott bezeichnen,^) so hat derselbe in den bair. Eigen- 
und Ortsnamen zahlreiche Anklänge hinterlassen. Hieher' reihen 
sich die Personennamen: Gepa masc. Ptz. XI. 223 ; Geppo E. 41; 
Kepi SP.; Kyppo M. 159; Kypiho R. 530. M. 825; Gibicho M.b, 



>) Grimm, Myth. p. 219 u. Haupt, Ztsohr. X. p. 573. 
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Xin. 310; Kepuni M. 54; Gepini E. 58; Gepahart SP; Kepahart 
SP. B. 638; Gebahart M.b. XXVm*- 82; Kepahoh SP. M. 338. 
R. 231. M.b. Vin. 378; Keparat SP.; Keparoh M. 10, 12. M.b. 
IX. 8 ; Keparohc XXVm** 48, 63 ; Geparhoh XXVHP' 30 ; Kepolf 
R. 528; Gepolf M.b. XXVni'- 78; Kepolt R. 613; Kepwini SP.; 
Gepa fem. SP.; Geppa E. 119. OM. 121. M.b. VII. 338; Gepi- 
hüt SP.; Kepahilt SP. M. 21. R. 80. M.b. XXVm** 54. ' 

Die Ortsnamen: Kepunriet Ptz. XI. 223; Geppinha^im P. 4, 
16, 26 (Göppenheim a/Isen); Gebiningon J. 300. P. 150, 177 (Gö- 
ming bei Sakburg); Gapilincbovun M.b. XXVIII** 435; Gebelchovin 
E. 225; Gebenhofen OM. 11 (Gebelkofen bei Abbach); Gepantes- 
pfidi Rd. 71, 88; Gebenspach P. 140 (Gebensbach bei Amberg); 
Gebehartesdorf M.b. XI. 436 (im Donaugau); GebrichinginE. 110, 
219 (Hohengebraching bei Xellheim); Gaebrichisriute P. 18, 157; 
Gebenhoven ü. 11. 267 (ober Thierbaupten) ; Gebescelle U. I. 109 
(im Amt Cham); Gebhartshoven U. III. 641 (bei Sulzbach); Geb- 
hartshusen ü. II. 306 (bei Wollnzach); Gebrein U. 11. 338 (ober 
Steingaden). 



Hniod. 

Xrodo soll nach der Volkssage ein Gott gewesen sein, den 
Karl der Grosse bei den Sachsen niederwarf. Gbimm bezieht hie^ 
auf den bei den Angelsachsen konstatirten Hr^dhemonadh (Mäiz). 
Aber gerade über die Bedeutung des Namens HrMh = ahd. Hraod 
spalten sich die Ansichten und während Grimm den Namen vom 
altn. hrodhr = gloria ableitet und unter Hruodo, Chrodo, den 
leuchtenden Gott des Ruhmes mutbmasst,^) beziehen andre diesen 
Namen als Eponymon auf Zio — Aer , weil Fenrir Hrodvitnir,^ der 
Feind Tyrs, genannt wird, was sich allerdings zu Martins = Hr^dhe- 
monadh sehr wohl fügen würde. ^ Dagegen bringt Grimm später 
selbst wieder eine andre Ableitung, indem er sich auf die Stelle 
der lex Angl. „ornamenta muliebria quod rhedo dicunt** bezieht, und 
unter Hrede, Göttin der Frauenschönheit, eine Personifikation der 
Göttin Frouwa erkennen will, die ein kostbares Halsgeschmeide 



') Grimm, Deut. Mytliol. p. 187. 

^) Wein hold, Die Biesen des german. Mythus. Wien 1858. p. 28 Aum. 
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besasB.^) Yielleicht Hessen sich beide Ansichten vereinen, wenn in 
der Göttin Rheda des Kirchenvaters Beda die sonst nirgend be* 
nannte Gattin des Schwerf^ttes Tyr ericaant würde; denn wie der 
Bnhm stets im Gefolge des Eriegsgöttes ist, so bekleidet auch die 
Lenzgöttin im Hr^dhemqnadh die Erde mit neuem Schmück. 

Was immer für eine Ansicht aber als die richtige anerkannt 

werden mag, so bleibt dennoch unbestreitbar , dass die Wurzel hruod 

auch in bairischen Namen die zahlreichste Familie erzeugt hat und 

nur isa und irmin mit ihr zu wetteifern vermögen. Ich finde die 

männlichen Eigennamen: Hrodio SP.; Euod, Bodilo SP.; Hrodin 

M. 29; Hroduni SP.; Hruoduni R. 634; Rodoni SP.; Hroadant 

R. 198. M. 164, 323; Hroadunc E. 55; Hroadinc R. 285; Ro- 

dunc SP.; Rovdinc E. 8; Rodhunc, Ruodhunc SP.; Hrodpalt, Rod- 

pald, Rnotpolt SP; Hroadperht R. 99, 197. M. 21. M.b. IX. 12. 

XL 16; Hrodperht SP. ; Hruodpreht SP. R. 189; Rovtperht E. 10, 

24, 108. OM. 23, 26; Ruoprehet E. 179. P. 12; Hroadprant R. 306. 

M. 193, 538; Hrodfrid SP. M.b. XXVni»- 52 ; Hrodfolc SP. ; Hod- 

folch M. 312; Hrodker SP. R. 661 ; Hrodkaer SP.; Ruodiger SP.; 

Ruodger E. 169. P. 152. M.b. XL 112; Rordiger E. 120. OM. 44. 

M.b. Vin. 386, LX. 580 ; Ruodkis XXVin** 35 ; Hroadcrim M. 499 ; 

Ruodcrim SP.; Hruadcoz R. 423; Hrodgaoz M.b. XXVnT*- 61; 

Rodkaoz SP. ; Hrodhart SP. ; Hrodart M.b. XXVin»* 6, 52 ; Ruod- 

hart XL 112; Hrodachar R. 263; M.b. XXVIIP- 29; Hrodhari SP. 

Hroadheri R. 85, 93. M. 14; Rovöirtr E. *65 ; Rovthere E. 134 

Hrodhelm, Hrudhelm SP. ; Hrodhoh R. 579. M. 471 ; HrodhoochSP. 

Hrodlant SP. M. 576; Hroadleoz M. 312. R. 331 ; HrodliupM. 704 

Rovtliöb E. 231. OM. 117; Hruadman SP.; Rodmai^SP.; Hrod- 

mot S:p. ; Hroadmot M. 540; Hrodmunt SP. R. 313; Rodmunt SP.; 

Ruodmund E. 3. OM. 82; Ruoidmund P. 193. M.b. VIL 43; Hroa- 

dolf R. 322, 368; Hrodolf M.b. XXVHP* 6; Rovdolf E. 5, 52. 

OM. 123. P. 84. Mb. VH. 43; Hroadolt R. 112. M.b. IX. 24; 

Hruodolt R. 618; Hrodrat SP.: Rovderat E. 120. OM. 83; Hruod- 

rihc R. 634; Hrodwar M. 99; Hruodwar M. 695; Hrodwich SP. 

Die weiblichen Eigennamen : Hrodila , Ruodila SP. ; Hroad- 

pirc R. 696; Hrodpirin , Hruodpirin SP.; Hroadpirinna R. 253. 

M. 245; Hrodpurc SP.; Hroadpurc R. 679. M. 491; HroddnidSP.; 

Hrodrud SP. 3 mal. R. 669; Hruodflat SP.; Hrodflat M. 474; 

Hrodgart, Hrodkart SP. ; Hrodhüt SP. 3 mal ; Ruothilt M.b. XXXP* 



3) (Jrimm, Deut, Mythol. p, §3^, 
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143; Hrodlind SP. B. 708; HraodBmnd SP. M. 882; Iboadfiiiiiid 
B. 35. 

Die Ortsnamen: Bodanaspach Bd. 89; Hraodinesboann H. 765, 
858, 993 (Biedenzhofen bei Dachau); Hrodiingeachinhha B. 235. 
M.b. VI. 152 (vielleicht Battenkirohen bei Ampfing); Bnosinlachan 
J. 300 (bei Beichenhall); BnebTeehtshoyen M.b. lY. 292, 304 (in 
NiederÖBtr.) ; Hraodprehtesdoif M. 659 , 672 ; Bodgeltinga Bd. 21 
(Beckling bei Ingolstadt) ; Bnotkerisdorf M.b. XXIX"^ 52. FA. Vni. 
251, 255 (Bichersdorf, Niederostr.) ; Hrodheringas J. 27 (Biedering 
bei Bosenheim); Buothohespetich M.b. III. 312 (bei Baiishof^n); 
BodhoheskirihhaBd. 23 (Hofkirchen a/Laber) ; Boudmaresperch F. 122. 
M.b. XXXI^ 363 (Bumbnrg im Altmühlthal); Boudmarsdorf £. 122 
(Budersdorf bei Stauf); Bndmarsyelden bair. Quell. I. p. 446 (Bu- 
mansvelden bei Yiechtach); Hrodiateshopa B. 639. M. 658; Bodia- 
tinchova M.b. XXVllI'* 65 (Biechhofen bei B^^ensburg) , Hrna- 
dratesdorf M. 232, 819 (Bottersdorf b. Landau a/Isar) ; Buodrihhesdorf 
M. 1105; Hroadolvinga B. 9. M. 8. M.b. XXVHI'' 37 (Budlfing); 
Hroadolveshusir B. 52, 450. M. 15, 57. M.b. XI. 15; Budoltshosen 
U. n. 303 (Budeltshausen bei Geisenfeld). 



HeiHttU — hutg. 

Zwar hat sich, wie überhaupt in Deutschland, so auch in 
Baiem selbsj; nicht eine Erinnerung an den Namen dieses Äsen e^ 
halten, während Grimm doch in Norwegen 2 anklingende Orts- 
namen auffand. Auch will ich darauf kein besonderes Gewicht 
legen, dass seine Eigenschaften, weniger Schlaf als ein Vogel zu 
bedürfen, 100 Meilen bei Tag und bei Nacht zu sehen und das 
Gras auf der Erde, die Wolle auf den Schafen wachsen zu hören, 
in unsem Märchen wiederholt erscheinen. Wie aber der Wächter 
au der Begenbogenbrücke das Giallarhom erschallen lässt, um die 
Äsen und Einherier zum Kampf der Götterdämmerung zu rufen, so 
stösst der Wächter auf der grünen Wiese ins Hom, um den Kaiser 
Friedrich und seine Krieger aus dem magischen Schlummer zur 
letzten Entscheidungsschlacht zu wecken,^) so wird das Hom ge- 



*) YemaUjKe», O^str. Mytl^ p. 119, 
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läatet, wenn Elias und die Engel zum Kampfe ziehn gegen den 
Antichrist und Satanas. ^) 

Wenn, nun Grimm in dem altn. Btgr, der die grünen Wege 
der Erde wandelt, um 8 Menschengeschlechter zu erzeugen, nur 
den irdischen Beinamen des Gottes erkennt, der uns auf den Helden 
Iring der germanischen Sage leitet,^) so haben wir auch hiefür 
in bairischen Urkunden anklingende Belege. Ich finde die Personen- 
namen: Iring Bd. 87. M.b. I. XI.; Irinc, Iringk, Irink SP.; Yring 
M.b. XXXI.; Irins SP. 

Die Ortsnamen: Iringisperg, Irinsperg P.A. VIII. 12, 16. M.b. 
XXIX^* 58 (eine unbekannte Wüstung in Oestreich); Iringespurch 
Ji.b. VII. 47, 157 etc. U. 11. 205 (Epfrasburg oberhalb München); 
Eumvelt U. II. 362 (Oberpfalz bei Amberg) , wie Aventin Eurings^ 
weg für Iringeswec gebraucht. 



Oöttinnen. 

Wie die Geschäfte der Männer sich scheiden, so lassen sich 
auch die einzelnen mythologischen Personifikationen dieser Mann- 
werke zu Göttergestalten leichter von einander halten und in Einzeln- 
heiten verfolgen, als dieses bei den Göttinnen der Fall ist; denn 
diese sind verwandt in Amt und Bedeutung, sind hauptsächlich 
gedacht als umziehende, einkehrende Göttermütter , sagt 'Grimm, 
von denen das menschliche Geschlecht die Geschäfte und Künste 
des Haushaltes, wie des Ackerbaues: spinnen, weben, säen und 
ämten, erlernt hat. Es hat also seinen tiefen Grund, wenn Sim- 
Tock alle Göttinnen der nordisch-germanischen Mythologie auf die 
verborgene Erd- und Todesgöttin zurückführt und in jenen bloss 
die gemeinsamen Eigenschaften der Letztem, welche sich von ihr 
abgelöst und zu selbständigen Personifikationen erhoben haben, er^ 
kennen will.^) Da es sich aber hier weniger^um die philosophische 
Deutung der diesen Personifikationen zu Grunde liegenden An- 
schauung, als vielmehr um den Nachweis derselben in entsprechen- 



«) Bruchstück MuspUli V. SO. 

*) Grimm, Deut. Myth. p. 335. Wilh. Grimm, D. Heldensag^e p. 394. 

3) Simrock, Handb. d. d, Myth. p. 348 ff. 
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den einheimischen Sagen und Bräuchen handelt, so habe ich niicli 
hier weniger an ihren theosofischen Zusammenhang, als an die der 
Volksüberliefening eingeprägten einzelnen Erscheinnngen su halten. 
Anderseits bietet aber auch hier die AnknüpAing an die christ- 
liche Tradition, welche dnrch Yei^leichnng verschiedener Heiligen 
mit den heidnischen Mythen und Attributen der Götter oft übe^ 
raschende Lichtblicke gestattet, keine entsprechende Ausbeute, weil 
die Mythen der Göttinnen sich leichter zu Marienl^enden yerwan- 
delten und somit die Individualisirung entschwindet. Die vielen 
schönen, schuldlosen, milden und reinen Seiten der alten Göttinnen 
flössen mit den ähnlichen der heiligsten Mutter in eins zusammen; 
ihre Mythen aber und rauhem Seiten Hessen sich entweder nicht 
auf Heilige übertragen, oder sie wurden so verwandelt, sie hefteten 
sich an so fremdartige Wesen, dass sie sich schwer finden und e^ 
kennen lassen. Bei zahllosen Sagen und Bräuchen glaubt man auf 
heidnische Grundlage zu stossen ; blickt man aber näher zu , so e^ 
weisen sie sich viel jungem Ursprunges.^) Dass aber eine solche 
Vermischung zwischen der Gottesmutter und den alten GRJttinnen 
bei den !N'eubekehrten stattgehabt habe und die Verehrung Mariens 
schon in ältester Zeit zu abergläubischen Bräuchen Veranlassung 
gab, lehrt die übrigens noch räthselhafte Aufschrift des 19. Fars- 
graphen des Indiculus paganiarum & superstitionum : de petendo 
quod boni vocant S. Mariae.^) 



Die grosse Erdmntter Nerthus. 

Von suevischen Völkern im Norden Deutschlands hat Tacitus 
den Dienst der Erdmutter Nerthus aufgezeichnet, welche auf be- 
decktem Wagen von Kühen durch das Land gezogen wird und überall 
Freude und Frieden verbreitet.^) Dass wir in ihr eine waniscbe 
Gottheit vor uns haben, geht aus ihrer Namensgleichheit mit dem 
Wanengotte Niördhr, ihrem brüderlichen Gemahle, hervor, der sich 
von ihr scheiden musste, da er als Geisel mit ihren Eindem, Freyr 



<) Wolf, Beitr. z. d. Myth. I. p. 148. 
*) S terzin ger, Bair. Abhdlg. IL p. 351. 
3) Tacitus Gem. c. 40. 
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und Freyja, zu den Äsen kam. Sie ist identisch mit der altn. 
Jördh, mit welcher Odhin deü nhdrr erzeugte und die uns noch 
unter deiii Namen Hera als Sachsengöttin bezeugt wird, wie das 
älteste bairische Sprachdenkmal, das Wessobrunner Gebet, e r o statt 
Erde gebraucht.*) „Die Nerth, sagt Aventin, von dem dass sie 
alle ding, Vihe vnd Leut, emehrt, also genannt, jetzund von 
leichte wegen der Sprach lassen wir das N aussen, sprechen, kurtz 
Erth " . . .^) 

Der Name dieser gemeinsamen Erd- und Göttermutter hat sich 
bei uns erhalten in dem Ortsnamen Nertinga E. 460. M. 580, 733, 
Neritingas R. 146, 369, 554. M. 99, 345 etc. (Körting b. Freising); 
und* dass auch ihr nord. Beiname Hlodhyn, der uns am Nieder- 
rhein als dea Hludana bezeugt wird, bei den Baiwaren bekannt 
war, erhellt aus dem Ortsnamen : Hludinhusir R. 205, 291; Luden- 
hausen P. 73 (Ludenhausen bei Landsberg). Auch der Wagen 
der Göttin ist in uns ein Sagen erhalten ; denn vor der wilden Fahrt 
in Tirol fährt ein 2rädriger Wagen , in dem ein ,, meeraltes'' Weib- 
lein sitzt, ^ und wie nach Tacitus Beschreibung das Göttergefährte 
im unheimlichen See abgewaschen wird, so kennt man bei uns 
Seen, in welchen ein goldener Wagen liegt, oder sich durch eine 
Grold- oder Silberkette zu erkennen gibt.*) 

Die Erscheinung der Göttermutter selbst aber imd deren Nach- 
weis in bairischen Sagen und Bräuchen hat sich an 3 Persönlich- 
keiten vertheilt, welche eigentlich nur als personifizirte Eigen- 
schaften der grossen (Jöttin — hold , peraht , isa — erscheinen, in 
ihrer innem Uebereinstimmung aber den Beweis liefern, wie die 
weiblichen Gottheiten der Germanen in einander fliessen oder sich 
vielmehr allmählig aus Einer gütigen, glänzenden und leuchtenden 
Persönlichkeit durch Differenzirung ihrer Symbole und Attribute 
entwickelt haben. Ich scheide also die Göttinnen Holda, Perahta 
und Isa, weil sie alle 3 in unsem Sagen und Bräuchen neben ein- 
ander bezeichnet werden, obwohl aus diesen selbst ihre Identität 
und ihr Bezug auf die grosse Erdmutter hervorgehen wird. 



«) „ero noh üfhimil" M.b. VII. p. 377. 
«) Aventini Chronica. Prkfrt. 1566. fol. 25^- 
3) Zingerle, Tir. Sagen n. 18. 

*) Alpanburg, Tir. Myth. p. 235, 237. Zingerle, Tiroler Sagen n. 17. 
Wald freund, Ztschr. IV, p. 205. 
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Grimm hält zwar Holda nur für eine Göttin des mittleren 
Deutschlands, indem ihr Name im Süden wie Norden unseres Yatei- 
landes nicht bekannt sei und in Schwaben, Baiem und Oestreich 
durch die verwandte und identische Percht ersetzt werde. Indessen 
finden wir auch in diesen Ländern Namensanklänge und Sagen, 
welche auf die Verbreitung ihres Dienstes schliessen lassen, sowie 
derselbe durch neuere Forschungen auch für Norddeutschland ausser 
Frage steht. 

An Holda, Frau Holle, HuUe erinnern der Personennamen 
Holdagard SP. 2 mal; die Ortsnamen: Holanpah M. 950; Holin 
pahc M. 731; Holapach M.b. VI. 162; Holenpach IX. 104 (Hob 
bach bei Freising); Holenpach XVI. 427. XXII. 18, 116. ü. II 
165 (bei Neuburg a. d. Donau); Holarbach M.b. XXVIIP* 460 
Holerbach XII. 406 (in Niederb.); Holenpurch I. 157. P. 157 
Hollenburg M.b. XXI. 209 (in Oberb.); Holumpurch J. 201; Holon 
purch J. 95 ; Holenburgk M.b. XXVUP- 494. XXXI** 437 (in 
Oestr.) ; Holenprunna 11. 264 (in Oberb.) ; Holerpruneii XIV. 410 
Holarbrunn XXVHI'- 93; Holabrunn XXVHP- 489 (in Oestreich) 
Hoinhusen IX. 363; Holenfteine E. 133. M.b. XIII. 356; Hain 
fteine Xn. 26; Holnftain XXV. 13 (bei Beügries). U. I. 125 
U. IL 424. ü. in. 636 (in der Oberpfalz); Hule E. 174. ü. E 
154 (Hül bei Geisenfeld) ; Houllenloh M.b. XIH. 65; Hulloh ü. I 
103 (bei Abbach); zi Hullisfteti M. XX VHP- 463 ; Hulfteden XXVI 
22, 116, 170. ü. m. 628 (Hulstätten bei Eetz); Hulwi (=Hul- 
wih). M.b. VII. 43 (vielleicht Hui ü. H. 295 tiei München). 
Auch der Ausdruck Unholde für bösartige Geister war in Baiem 
bekannt; dafür zeugen: Vnhuldental OM. 140 (Ainthal bei Stadt- 
amhof) und ünhoWenperge M.b. XXVIH** 465 (in Niederb.). Be- 
deutungsvolle Sagen knüpfen sich übrigens noch an den Hollaberg 
in Niederbaiem, den Hollenstein bei Velburg und die Hollerwiese 
in Oberbaiem und bei Hirschau in der Oberpfalz. ^) 

Holda ist vor allem Brunnenfrau. Sie wohnt in denselben, 
erscheint an ihnen und beschenkt die Besuchenden; aus Brunnen 
werden die Kinder geholt, welche, wenn sie ungetauft sterben, 
wieder zu Holda zurückkehren. Als Brunnenfrau erscheint Holda 



») Panzer I. n. 45, 104, 135; II. 352. 
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in verschiedenen Märchen aus Baiem, Oestreich und Tirol, 0» wo 
die begabende Fee öfters zuerst unter der Gestalt einer £!röte auf- 
tritt.^) . Femer gehört hieher der oberpfälzische Gebrauch der Mäd- 
chen , in den Brunnen zu sehen , wo ihnen im Mondschein das Bild 
des Zukünftigen erscheinen soll. Dasselbe thun die Böhminnen an 
Thomas* oder Johannisabend , wo sie bekränzt unter einen Baum 
treten, an dem ein Bach vorbeifliesst und ins Wasser schauen.^) 
Von Böhmen bis in die Alpen erzählt man aber den Kindern das 
Märlein, dass die Neugebomen aus den Brunnen geholt werden, 
oder dass sie Storch, Hebamme und Pfarrer von daher den Müttern 
bringen.^) Auch hier ist ein Göttemame in einen abstrakten Be- 
griff übergegangen ; denn die Hül , Hülwen — huliuua — bedeutet 
in der altbairischen Volkssprache eine mit Wasser gefüllte Höhlung 
im Boden. ^) 

Holda ist spinnende Frau und das Gedeihen des Flachses 
steht unter ihrem besonderen Schutze. In Tirol gilt sie allgemein, 
besonders im Oetzthale, als Schirmerin des Flachsbaues,^) und wenn 
die Kröte des Märchens das feinste Garn spinnt, so ist darunter 
nur die begabende Holda verborgen.'') Hiemit hängen unzweifelhaft 
nachfolgende Sitten und Bräuche in Baiem und Tirol zusammen. 
Den Leih säet in der ganzen Oberpfalz nur die Bäuerin, da er, 
glaubt man , sonst nicht gedeihen würde ; ' auf Fastnacht muss sie 
dafür der Bauer beim Tanze recht in die Höhe schwingen, damit 
der Flachs recht lang werde, ^) so wie man in Baiem und Tirol 
diess Gedeihen auch vom hohen Sprunge über das Sunwend- oder 
Petrusfeuer abhängen lässt.^) In der Oberpfalz , wie .zwischen dem 
Inn und. der Salzach bleiben beim Harfangen (Harraufen) 3 Stengel 



*) Schöppner n. 1247. Panzer I. n. 151; U. n. 313. Tschischka, 
Oestr. Yolksmärcli. p. 53. Zingerle, Tir. Märch. n. 4. 

«) Zingerle, Ztschr. II. p. 10 u. 13; Tir. Sagen p. 442. 

3) tanzer I. n. 150. Vernaleken, Oestr. Mythen p. 331. 

4) Schönwertli I. p. 155. Schottky nnd Tschischka, Oestr. Volks- 
lieder 12. Wurth, Ztschr. lY. p. 140. Zing«|rle, Tir. Sitten n. 1 n. Ztschr. 
U. p. 345. 

5) Schmeller, Bair. Wörterb. II. 174. 

6) Zingerle, Ztschr. I. p. 343 u. Tirol p. 60. Alpenburg, Mythen u. 
Sagen Tirols etc. p. 3 ff. 

1) Zingerle, Ztschr. I. p. 10. 

8) SchönWerth I. p. 414 u. 416. 

^ Panzer I. n. 231. SchÖnwerth L p. 414. Leoprechting p. 183. 
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sieben, die man mit einer Sohmelche zusammenbindet — ein dem 
Oswald entsprechendes Emteopfer. Nach dem Harriffeln gibt es 
ein eigenes Bi£felmal — Biffelbrein, wobei vergoldete Harbüschel 
angestellt sind, besondere Speisen aufgetragen werden und ebenso, 
wie beim Drischelwürget, besondere Neckereien statthaben, die aber, 
wie das Begiessen mit Wasser zeig^, wieder auf die Brunnenfrau 
Holda deuten.^) Dass früher überall solche Emteopfer mit Mal und 
Scherz üblich waren, erhellt schon daraus, dass noch jetzt in ganz 
Baiem, Tirol und Oestreich das Harbrechen'als eine Zeit der 
Lustbarkeit betrachtet, wird. Man backt für Brechler und Brach- 
lerinnen besondre Schmalznudeln und der geschmückte Tannenwipfel, 
der sich neben den vergoldeten Harbüschel und die zusammenge- 
bundenen Harstengel am Felde stellt und den als Zeichen seiner 
Treue der Liebhaber trotz aller Hindemisse entführen muss,^) ist 
gleichfalls nur ein Symbol jenes Emteopfers. 

Holda ist aber auch Waldfrau, erscheint gerne in Waiden 
oder unter Bäumen spinnend. Schon in frühester Zeit wird ihi 
Name für die Göttin Diana gebraucht und wie diese Diana ins- 
besondere zu Nürnberg verehrt worden sein soll, so weiss noch 
Yintler von dem Glauben an die valsche Göttin.^) Als beschenkende 
Fee, die unter Bäumen und in Wäldern haust, erscheint Holda 
noch unter dem Namen Agnes an der Eiche auf der Jägerwiese^) 
und sonst in unsem heimischen^), wie in verwandten deutsch- 
böhmischen Märchen.^) 

Aus ihrem Mythus haben sich einzelne Züge in zahlreichen 
Mariensagen erhalten. Da erscheint die Himmelskönigin ent- 
weder Quellen spendend,^) oder ihr Bild findet sich in Brunnen 
und Lachen', oder wird vom Wasser ans Land getragen ; *) oder es 



*) Panzer n. n. 261 u. 262.' 

*) Zingerle, Tir. Sitten n. 817. Waldfreund, Ztschr. HI. p. 341. 

3) Grimm, Deut. Myth, p. 245. Wolf, Beitr. I. p. 188. Zingerle, Tir. 
Sitten p. 188. 

4) Yernaleken, Oestr. l^jthen etc. p. 6 ff. 

^) Tschischka, Oestr. Yolksmärch. p. 38 u. 47. Zingerle, Tir. Märchen 
n. 32. 

^ Wenzig, Westslav. Märchenscliatz p. 198. 

^ Hammerle, Tir. Sagen u. Märch. p. 49. 

^ Panzer IL n. 2, 24. Schöppner n. 96, 121, 636. Zingerle, Tirol 
p. 435 u. Ztsohr. I. p. 324. Yernaleken, Oestr. Mythen p. 19. 
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ersohemt auf Bäumen und Stauden^) und gibt Veraolassmig zu 
Filgexfahrten Sbach den durch viele Wunder berühmt gewordenen 
Andachtstätten. Die I^amen dieser Wallfahrtsorte, Mariaort, beim' 
heiligen Wasser, eu den 3 Bronnen, schwarze Lack, Mariabrann, 
Mariaeich , MariaLarch , Mariatax , Mariarast. u. s. w. zeugen hiefür. 
Wie aber naeh thüringischer Sage Frau Holle den Schnee erregt, 
indem sie ihr Bette aufschüttelt,^) so spinnt Maria nach bäurischen 
Sagen im Altmühlgrunde mit den 11000 Jungfrauen, um Passau 
dagegen mit den heidnischen Eiben, den Gefährten der Holda, die 
Silberfäden des Liebfrauen- oder I^achsommers.^) Marien ist der 
Samstag heilig,^) der in einigen Gegenden Deutschlands als Tag 
der HuUe bezeichnet wird und es ist umweifelhaft heidnischer, an 
Holda mahnender Glaube, wenn man behauptet, dass die Spinnerin, 
welche Samstags Werg auf der. Kunkel stehen lässt, keinen Faden 
mehr herunter bringe, oder das Weig in der Nacht von der Kunkel 
verschwinde.^) Höchst wahrscheinlich hängt damit zusammen, dass 
in eüiigQn Gegenden, z. B. im Lechrain, der Samstagabend als 
Hexenfreinacht. veimifen ist, wesshalb man an selbem nicht zum 
Kammerfenster gehen datf..^) 



Perahta. 

Grimm sprach früher die Ansicht aus, dass Holda und Parahta 
dieselbe Gottheit bezeichne, insofern der Name der Erstem da ver- 
schwinde, wo die Letztere in den Vordergrund der Sage trete. Neuere 
und aus gebreitetere Forschungen haben diesen Satz in soweit modificirt, 
dass beide Göttinnen neben einander in Baiem und Oestreich durch 
Namen und Sagen bestätigt werden. Wenn daher in mittelalterlichen Ur- 
kunden aus Baiem und Oestreich der Dreikönigtag (auch der „oberste 
Tag") Piehentag (M.b. VU. 256) und Berhtag (M.b. IX. 138) u. s. w. 



*) Panzer II. n. 17, 19, 20. Schöppner n. 86, 469, 1249. Zingerle, 
Ztschr. I. p. 32&; Tir. Sagea n. 20, 177, 178. 
2) Schmellei:, Bair. Wörterb. IL 174, 
5) SchÖppner, Sagenbuch n. 1127. 
4) Bavar. I. 409. 

B) Zingerle, Tirol. Sitten n. 644, 648, 649. 
ß) Leoprechting p. 17, 152. 
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heisst^) und noch gegenwärtig in Oestreich nnd Tirol die Namen 
Prehentag, Perchtentag und Feiohtag führt, ^) so bleibt es sich für 
die Untersuchung gleich, mag man darin eine Personifikation aus 
perahtin taga oder eine Erinnerung an die alte Göttin Perahta e^ 
. kennen ; denn es steht fest, dass man noch jetzt die vorhergehende 
Nacht vom 5. auf den 6. Januar, welche in Tirol und dem baiii- 
sehen Gebirge „Gömnacht, Göm achten oder Genacht** ge- 
nannt wird, als die Umzugszeit der Frau Percht bezeichnet.^) Den 
Namen Genachten, der in unsem altem Urkunden auch Gebnächten, 
Gebnachtszeit lautet, führt Schmeller auf ahd. geba zurück nnd 
bringt ihn mit den zu Weihnachten und namentlich in den Klöpfls- 
nächten üblichen milden Gaben in Verbindung.^) Möglich, dass die 
Yolkssage, nachdem die milde Göttin zum kinderschreckenden, lang^ 
nasigen Scheusale entstellt worden, dieselbe mit dem bethlehemitischen 
Kindermorde in Verbindung brachte und so die kinderschrecjLende 
Fee Befania (aus epifania, Dreikönig) in Italien erzeugte. 

An Perahta erinnern in bairischen Urkunden die Personen- 
namen: Perhto, Perht SP.; Birhtilo BP.; Pirtilo B. 334, 520; 
Pirihtüo M.b. XXVIIP* 101 ; Perhtuni SP. ; Perhtfrid SP. 2 mal. 
B. 625 ; Perhtker SP. 2 mal. £. 52 ; Perhtkis SP. ; Perhtcoz SP. 
M. 982; Perahcoz M.b. XX Vm*»- 102; Perhthalm M. 1018; Perhir 
hari SP.; Perahart B. 400. M.b. XXVin** 6; Perahtieih M. 179; 
Perhtrad SP.; Perhtram E. 78; Perhtrih SP. M.b. Vn. 10, 14; 
Perahtold B. 707; Perhtolt SP. B. 133, 291. E. 81, 165. OM. 8, 
31. P. 170, 187 etc.; Perichtolt M.b. XXXI*- 144; Perhtolf SP.; 
Perhtwich SP.; Peihtwih SP. B. 252. M. 245. 

Die weiblichen Eigennamen: Perhta SP. B. 452. E. 118, 136; 
Berhta E. 102, 120. etc. OM. 94. M.b. VII. 49; Perchta XXVI. 85; 
Perhtnia B. 414, 485. M. 43; Pirtüa SP.; Perhtrud SP.; Perht- 
flat Bd. 21; Perhtgunt, Perhtcund SP.; Perhtkart SP. B. 662. 
M. 522; Perhthaid SP. ; Perhthüd SP. B. 465, 625. M.b. XXVHI'' 58; 
Perhthüde SP. M. 502 ; PeracUinde M.b. VH. 82; Berthlind VH. 83; 
Perhtswind SP. B. 293, 610. M. 265; Perhtwiz B. 490; Peraht- 
wiz M. 504. 



*) Schmeller, Bair. Wörterb. I. p. 194. Sitzgab. d. k. k. Akad. XXL 297. 

*) Vernaleken, Alpensagen p. 345. Zingerle, Tiroler Sitten n. 660. 
Alpenburg, Tir. Mytb. p. 46. 

8) Panzer II. p. 298. MahUchädl v. Alpenburg, Mythen ii. 
Tir. p. 63 ff. Zingerle, Ztschr. III. p. 204; Tir. Sag. n. 724 u. 1073. 

4) Schmeller, Bair. Wörterb. IL p. 12. 
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Die Ortsnamen: Perhtingin M.b. TU. 41. Ptz. XI. 223. U. H. 
294 (Perchting bei Stamberg); Percbtenowe M.b. VIII. 454; Per- 
tenowe U. I. 85 (bei Aichach); Perchtenftain M.b. n. 265. Vin. 149 
(bei Traunftein); Pirhtüinchixchun E. 649. M. 593; Pirhtüindorf 
K. 373. M. 349; Prechtal M.b. IX. 458; Pretenbergen V. 306 
(Pertenberg im Innviertl) ; Pertherescadimin P. 1 etc. ; Berhters- 
kademe M.b. VH. 55; Berchtersgaden XXIY. 564, 574, 580, 650 etc.; 
Pexhtherestorf XIV. 232; Perhtoldeshouva OM. 28. M.b. XXVI. 
30, 34 (Perletzhofen bei Eiedenburg) ; Berchtoldestoif XXVIH^- 306. 
XXIX^- 313 (in Oestr.) ; Helmprechtingen E. 283. OM. 116. P. 19 
(Landgericht Eottenburg); Otprechteshouen E. 272. OM. 70 (Oper- 
kofen bei Straubing); E^enprehtesdorf E. 258. O.M. 116 (Eegen- 
dorf bei Stauf); Wichprehtesdoxf OM. 33 (Wilbersdorf bei Neun- 
burg a/Wald). Ich finde noch im ältesten S«Jbuche von Baiem: 
Perhta U. H. 306 (bei Geisenfeld); Perchtefching ü. n. 472 (im 
Amt Deckendorf); Perchtoltsuelt U. III. 642 (bei Sulzbach). 

In der Berohtl, die in den Sagen von Baiem und Oestreich 
zu Hause ist, zeigt sich das Bild der grossen Erdgöttin viel ent- 
stellter als in Holda. Ereilich erscheint auch die Letztere bisweilen 
namentlich in Märchen zum Kinderschrecken als hässliche, lang- 
nasige Hexe mit grossen Zähnen und struppigem Haar. Aber viel 
Öfter zeigt sie sich als glänzende, gütige Eee oder als begabendes 
Mütterchen. Die Percht dagegen witd stets als ein kleines stein- 
altes Weiblein geschildert mit glänzenden Augen, langer Adlernase 
und verworrenen Haaren; sie trägt einen langen zerlumpten Kittel 
und zerrissene Schuhe, und der Name Berchtl ist zur schmähen- 
den Bcfezeichnung einer schmutzigen, zerlumpten Weibsperson ge- 
worden.^) Auch sie erscheint als Spinn frau; denn in der Christ-, 
Neujahxsnacht oder am Breikönigabend (also in den Bauhnächten) 
hält sie ihren Umzug, sieht nach den Spindeln und Spulen und 
straft die Faulen und Saiimselige^ durch Aufschneiden des Bauches 
und Anzünden d^r hineingesteckten Harwickeln.^) 

Gleich Holdaist sie auch Kinderfrau, aber auch hier wieder 
in der schlechtem Bedeutung ; denn sie beschenkt nicht damit, son- 
dern wie Ran die Ertrunkenen, so sammelt Berchta die ungetauften 



*> Zingerle, Ztschr. III. p.204. Waldfreand, ebendas. p. 334. Lexer, 
IV. p. 299. 

*) Panzer I. n. 277, 278. Yernaleken, Alpensagen n. 94; OesInr.Myth. 
p. 125. Zingerle, Tir. Sag. n. 22. 

Quitzmann, Myfhol. d. Baiw. 8 
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Kinder um sich und zieht mit ihnen durchs Land.^) Bei diesem 
Umzüge glaubt man, -wie in der thüringischen Sage das Kind mit 
dem überfliessenden Thränenkrüglein hinter Perahtas Zug nicht nach- 
kommen kann, dass diejenigen Kinder traurig hinter demselben 
zurückbleiben, welche etwas Taufwasser oder Chrisam erhalten 
haben ^), und eine Erinnerung hieran liegt noch in der Sage vom 
nassen Todtenhemdchen und dass man in der Oberpfalz Mütter 
warnt, ihren Kindern nicht allzusehr nachzuweinen, weil sie da- 
durch zu nass würden und der himmlischen Procession nicht nach- 
zukommen vermöchten.^) 

Auch unter dem ÜN'amen Stampa erscheint sie in Oberbaiem 
und Tirol. Die Stampa ist ein gespenstiges Weib, welches in der 
Zeit der Zwölften Spulen zum Vollspinnen in die Stube wirft und 
wieder abholt.*) Sie hat einen Rosskopf, sucht Kinder und "Wöch- 
nerinnen zu entführen , scheut aber die Orte , wo Taufwasser aus- 
geschüttet wurde, weil sie an demselben ihre Kraft verliert.^) Im 
bairischen Wedde hat sich das Gespenst in den männlichen Sempei 
verwandelt , welcher in den Rauhnächten den unartigen Kindern den 
Bauch aufschneidet und mit Kieselsteinen anfüllt. Es gehört hieher 
nicht nur der Personenname Stempo M.b. 11. 280, sondern auch der 
in der altbairischen Volkssprache bräuchliche Ausdruck stampem für 
treten, gehen,^) was durchaus nicht vom ital. stampare abzuleiten ist. 

Frau Percht wurde durch Opfer und besondre Festlich- 
keiten geehrt. Noch sind in unsem Volkssitten Spuren dieser 
Opfer, z. B. dass man in den Alpenländem von Tirol bis Kärnten 
am Dreikönigabend die Reste der Abendmalzeit für die Perchtl und 
ihre Kinder stehen lässt, oder noch vor nicht langer Zeit besondre 
•Nudeln, Kücheln, bück und dieselben auf den Küchentisoh, die 
Anrieht, oder gar aufs Hausdach legte.'') So lassen die ungrischen 
Deutschen den Best der Mohnspeise als ftk Holden teil in der Schüssel, 
wenti sie am Weihnachtabend zur Kirche gehen. ^) Festgebräuche aber, 
welche theils durch ihren Namen, theils durch die Zeit ihrer AufPÜhrong 



*) Zingerle, Tit. Sitt. n. 27 u. Ztschr. III. p. 204. Alpenburg, Tü-.Myth.p.63. 
*) Zingerle, Ztschr. IlL p. 204. 

5) Grimm, Kindermärchen n. 109. Panzer IL n. 15. 
4) Panzer II. n. 182. 

B) Zingerle, Ztschr. IV. p. 37 ü. Tür. Sitten n. 6; Tür. Sagen n. 25. 

6) Schmeller, Bair. Wörterb. IIL p. 12 u. 638. 

') Waldfreund, Ztschr. ni. p. 334. Ziiigerle, ebendas. p. 205 a. Ti^- 
Sitt. n.6O0, 061. Weinhold, Weihnachtspiele p. 25. Lex er, Ztschr. IV. p. 299. 
8) Schröer, Sitzgsb. B. XXXL p. 258. 
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an Perahta erimiern, reichen von Baiem bis Kärnten. Es gehört 
hieber der Perchtgang inBaiem,^) das Perchtspringen oder 
Perchtlaufen in Tirol und Salzburg^) und das Percht jagen 
in Kärnten.^) Der Brauch besteht darin, dass am Nikolaus-, Syl- 
vester- oder Dreikönig^Abend , also meist um die Zeit der Rauh- 
nächte, junge Bursche — sie heissen die Berchten — sich gräss- 
lich oder abenteuerlich, besnoders mit zerlumpten Kitteln und zer- 
rissnen Schtüien vermummen und unter grossem Lärmen von Schellen 
und Kuhglocken in die Nachbarshäuser dringen, um unter Possen, 
Tanzen und Beimsingen eine Gabe zu erbetteln. In Obersteier 
gehen vor Dreikönig alte Weiber von Haus zu Haus, sagen (leider 
nicht mitgetheilte) Beime auf und werden gut bewirthet ; ünden sie 
nicht alles in Ordnung, so machen sie Spektakel.^) Die durch ganz 
Oestreich und Baiem verbreitete Sitte des Klöpfelns in den 
letzten 8 Donnerstagen vor Weihnachten „in der Klöpflsnacht oder 
Kräpflsnacht** darf hieher gezählt werden, wobei unter Scherzreimen 
von der Hausfrau eine Gabe (ein Küchl oder Krapfen) erbeten 
wird.^) In München riefen die Jungen unter Klopfen: 

I klopf on, i klopf on, 

D' Frau hot an schön Mon; 

Gib m'r d' Frau an Küchl z' Lohn, 

Dass i 'n Herrn globt hon. 

In andern Orten ging diese Festlichkeit des Berchtenlaufens 
auf die Faschingszeit über*, wie namentlich das Berchtenspiel in 
Linz a/Donau,**) bei welchem schöne und wilde Perchteln auftreten 
mussten, so dass hiedtirch der Uebergang zu andern Faschings- 
mummereien und dem beliebten Schemenlaufen') gegeben ist. Auch 
in Deutschböhmen hat sichtlich eine solche Uebertragung stattge- 
funden 5 denn nach dem von Bank mitgetheilten Volkslied über den 
Foschen (Fasching) laufen die Maschkara voll Zris und in Hosna 
und Kidin, dem Taifl z'schlächt, umher. ^) 

<) Panzer II. n. 182. 

*) Zingerle, Tiroler Sitten n. 844. Schmeller, Bair. Wörterb. I. 195. 
Yernaleken, Alpensagen n. 350. Weinhold, Weihnachtspiele p. 22. 

^ Yernaleken, Alpensagen p. 349. 

*) Lex er, Ztschr. lY. p. 300. 

^ Westenried er, Beschrg. y. München p. 286. Leopreohting p. 203. 
2ingerle, Tir. Sitten n. 852, 853, 855. Waldfreund in Ztsch^. III. p. 336. 
Alpenburg, Tir. Mythen p. 281. Schmeller, Bair. Wörterb. II. p. 361. 

ß) Thaler,Zt8chr. I. p. 287. Zingerle, Tir.Sitt n.693 u.Zt8chr.m. p.205. 

') Zingerle, Tir. Sitten n. 682, 687, 688; Ztschr. U. p. 359. 

^ Rank L p. 112. 

8* 
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Dass übrigeng die Bitte des Perchtganges sich bis in die frühste 
Zeit nnsrer Geschichte Verfolgen lasse, scheint mir der 24. Para- 
graph des Indicolus snperstitionum & paganiarum zn beweisen: de 
pagano corsu, quem Trias nominant, scisis panis & calceis. Der 
heidnische Yriaslaaf wurde also, wie der Perchtianf, mit zer- 
rissenen Kleidern nnd Schuhen ausgeführt und wenn der Name 
Trias nicht etwa durch spätere Verwandlung des s in r auf die 
gleich zu besprechende Göttin Isa zurückführt, so darf er gewiss 
mit der Erdmutter ero in Verbindung gebracht werden. Demi zu 
Tossen im Voigtlande stund ein Marienbild mit der Umschrift : Maria 
Om. wra. e. Tr. nora e. wotra, d. h. Maria Om vestra est, Tr noßtra 
et vestra.^) Tr ist also die altn. Jörd, die fruchtbare, alle Keime 
bergende Urmutter ero, Nerthus, als deren spätere Personifikatioii 
Perahta erscheint und deren Verehrung in die der Maria übergiog- 

Noch eine Volkssitte muss hieher gezählt werden, das V aus- 
führen in Kärnten, d. i. die Ueberbringung des bemalten Braut- 
kastens, Valis, in das Haus des Bräutigams, welche gewöhnlich 
im Fasching statthat.^) In dem damit verbundenen G'spiel tritt 
die Perchtl mit dem Besen auf und deutet auf die Beziehung Pe- 
rahtas zur künftigen Hausmutter. 

In Perahta sehen wir aufs deutlichste den Uebergang der drei 

Personifikationen der Mutter Nerthus in einander. Denn haben wir 

schon in den Sitten und Sagen, die sich auf die Percht beziehen. 

sehr viel Uebereinstimmendes mit Frau Holle beobachtet, so wird 

die Identität beider Göttinnen zur Ueberzeugung, wenn man in Tirol 

die schädliche Percht mit dem Beim verscheucht: 

Holla, Holla mit dem Haar 
Morgen ist gesponnen gar.') 

Anderseits aber bildet sie als Eisenbertha den Uebergang zu Isa 
Denn wenn Grimm in der schwäbischen Hildeberta mit Recht ein« 
Verbindung von Holda und Berta muthmasst,^) so stehe ich umso- 
weniger an, in der fränkischen Eisenberta nur eine Vermischung 
der aus den Eigenschaften peraht und isa der Göttermuttei ent- 
sprungenen Personifikationen anzuerkennen, womit die eiserne 
Bert ha, die Percht mit der eisnen Nasen in Baiem und Tirol) 



*) Panzer H. p. 404. Schreiter, Beitr. z. Gesch. d. alten Wenden pi^- 

^ Yernaleken, Alpensagen p. 352. 

S) Zingerle, Ztschr. III. p. 206. 

^) Grimm, Dent. Mythol. p. 255. 

^) Ebendas. p. 256 u. Yintler in Zingerle, Tir. Sitten p. 189. 
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und selbst noch die böse Fee Eisennase auf ungarischem Boden ^) 
übereinstimmen, als ich in der folgenden Darstellung der Göttin 
Isa nicht nur Namensverbindungen von Isa und Perahta, sondern 
noch mancherlei Yerknüpfungspunkte zwischen beiden beibringen 
kann. 



Isa. 

Tacitus hat uns die Nachricht hinterlassen, dass ein Theil der 
Suevenvölker der Göttin Isis opfere; ihr Attribut sei ein Schiff, 
woraus er den Schluss zog, dass dieser Kult bei den Sueven aus 
der Fremde eingeführt worden.^) Mit dem Takte des ächten For- 
schers hat Simrock die Bedeutung dieser Göttin durch Zusammen- 
stellung mit Andeutungen mittelalterlicher Lieder und Sagen fest- 
zustellen gewusst. Sie ist ihm dieselbe Gottheit, welche von den 
suevischen Angeln und Werinem als Nerthus verehrt wurde und 
ihr latinisirter Name Isis könne umso weniger als blosse interpretatio 
romana des Tacitus aufgefasst werden, woraus etwa Aventin seine 
Frau Eisen lediglich durch üebersetzung gebildet habe, als auch 
die mhd. Seesagen von Orendel und S. Oswald die mythische Figur 
des Fischers Eise enthalten, welche durchaus auf die verdunkelte 
Erinnerung an eine deutsche Gottheit der Schifffahrt unter dem 
Namen Iso oder Isa zurückweist.^) 

Aventin aber erzählt, indem er sich an die Angaben des Taci- 
tus anlehnt; Frauw Eysen, so bey 400 jarn gelebt hat, zöge nach 
jres Mi^s vnd Sons tod edle Land auss, mehr denn an einem ort 
erzelt lab, kam auch zu König Swab in Teutschland, hausst ein 
weil bey jm, lehret jn das Eysen schmiden, fand das Eysen, Ertz, 
dergleichen alles Getreid, vnderwiess jn auch wie man säen, ackern, 
tüngen, schneiden, meyhen, malen, knäten vnd backen solt, lehret 
auch den Flachss vnd Hanff bauwen, dazu spinnen, nähen, weben, 
alle Leinwad vnd Gewand machen, ^eigt auch ^en Menschen den 
Nutz des Weins vnd öls, vmb derselben willen hat man geglaubt 
es sey ein Göttliche heilige Frauw. Die Schwaben haben vil auff 
sie gebauwet, das Eysen nach jr genennt, haben sie für eine be- 
sondere Nothelfferin angerufft, ein Königin der Götter genennt, jr 



*) Ipolyi, Ztschr. I. 272. 

«) Tac. Qerm. c. 9. 

^ Simrock, Bertha d. Spinnern p. 105 £f. n. Hdb. d. d. Mjth. p. 398. 
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Bildtniifls als ein Schiflein gemaoht» damit anzuzeigen, wie es vber 
Meer hei sey kommen anss firembden Landen.^) Wenn man in 
dieser Erzählnng nicht blosse Erweiterong und Umschieibnng des 
Taciteischen Textes finden kann, wogegen die Nebenumstände und 
die Namensverwandtschaffc der Frau Eisen mit dem mhd. Ise, ein 
yischer gaot und wtse, sich erheben: so kann ich auch -nicht zu- 
geben, dass Ayentin die Beziehung der Erau Eisen zu dem Eisen- 
schmiden lediglich aus ihrem Namen herausgeklügelt habe; denn 
wenn Aventin seine Nachricht in ihrer Vollständigkeit aus der noch 
lebendigen Volkstradition von der alten Erd- und Göttermutter 
schöpfte und sich bei seiner Darstellung nur bezüglich der Letztem 
an den römischen Ethnographen der Germanen lehnte, so konnte 
ihm jene Volksüberlieferung auch die Beziehung der Isa zum Eisen 
mitgetheilt haben, welche sich aus ihrer Bedeutung für den Land- 
bau von selbst ergibt, wie uns denn auch in mittelalterlichen Bräuchen 
die Erinnerung an die Göttin nur in ihren Attributen, Schiff und 
Pflug erhalten ist. 

Hat somit Simrock diese Göttin der deutschen Mythologie unter 
ihrem deutschen Namen wiedergewonnen, so bleibt es für uns von 
besonderem Interesse, dass die Belege für ihre Existenz zunächst 
auf bairischem Boden gefunden werden. An den Namen der Göttin 
erinnern in bairischen Urkunden die zahlreichsten Beispiele. Die 
Personennamen: Iso E. 711; Isso M. 146, 368. M.b. XXVIIP- 
19, 54; Hisso M. 174; L:o E. 13, 55. M.b. Hl. 9, IV. 18. VUL 387. 
rX. 371. XXVIIP- 55, 83; Isi R. 187. M. 124; lisi B. 527; 
Izili M.b. XXVni*- 76, 82; Isinus M. 6; Isunc M. 148, 168; 
Iskar R. 567. M. 527. OM. 82. M.b. XXVIIP- 29. VIH. 377. 
XI. 112 ; Isker, Hisker SP. ; Hishad M. 143 ; Isolf M. 222 ; Isolt SP.; 
Isanpald, Ysanpald SP.; Isanpold SP.; Isonpold E. 36; Isanpart 
R. 628; Isanperht, Isanperth SP.; Isanpreht R. 143, 171, 457. 
M.b. XXVIIP- 102; Isanbreth R. 291. M.b. Vn. 24. Ptz. XL 232; 
Isanpero M.b. XXVIIP' 82, ^102; Isinpreht E. 180. OM. 11, 25; 
Isandeo M.b. XXVIIP- 41 , **»' 37 ; Isanfrid XXVIH'- 22 ; Isanker 
SP. R. 543. M. 511. M.b. XXVHP- 16, 53; Isenker VIH. 364; 
Isanger SP. M.b. X. 112. XXVm»-25 ; Isancrim R. 86, 125, 322, 
606 etc. M. 317; Isangrim OM. 20. Mb. XXVIH^- 137. XXXP- 168; 
Isanhart R. 214, 282 etc. E. 35. M.b. XXVHP* 30 etc.; Isanheri 
SP.; Isanher M. 46; Isanric E. 264. P. 63, 86. M.b. VIL 67. 
XXVIIP- 101; Isinric XXIX^- 56; Isnolt R. 675. M. 611. 

*) AveIlti^i, Clironika etc. 1566. fol. 37^- 
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Die weiblichen Eigennamen: IsulaM. 844; Isinpirin SB.; Isan* 
purch SP. E. 3; Isanhüt SP. B. 625. 

Die Flu3Bnamen: Isana B. 3, 11; Isna B. 28; Ysana M. 730; 
Tsina M. 1097 (die Isen in Oberb.); Yaage M.b. VII. 442 (die 
Eisack in Tirol =& Is-agi, ähnliob den deutschen Flussnamen Agira 
und Agi-dora). 

Die Provinznam. : Isanahcowi M. 908 ; YsinachgouueM.b. XXVIIP* 
182 ; Isiniucgouua XXVIU^' 435; Isanagaoe J. 21, 22 etc.; Isankaoue 
M.b. XXVin*- 62; Isingowi VI. 31. VII. 49 (der Isengau in Oberb.) 

Die Ortsnamen: Isana B. 13, 37 etc. M. 25, 54. J. 21, 28; 

Isona M. I. p. 220 ; Isna B. 24 etc. M. 20 etc. J. 34. M.b. XXVIIP' 

62; Isine Vli. 65 (Markt Isen in Oberb.); Isamaninga B. 268 etc.; 

Ismaninga M. 52 etc. U. I. 31 etc. (Ismanning unterhalb München); 

Isininga Ptz. VI. 553. £.215 etc. (Moosinning) ; Isningen E. 78 etc. 

GM. 71 (Oberissling bei Stadtamhof); Islingen M.b. XII. 332 (Ytz- 

ling bei Erding); Iselien XIV. 30; Isseiden XV. 163; Izingen 

V. 139; Izzingen XXVIIP- 283; Isolvinga J. 163; Isoluingen M.b. 

L 40; Isüvingin I. 167. IL 329. Vn. 451; Isolving ü. H. 285 

(Eiselfing bei Wasserbrg); Isokried M.b. XIV. 127 etc. U. II. 175 

(Eisoltsried bei Schrobenhausen) ; Isowe M.b. XXVIII*' 279; Ysse- 

nowe I. 189; Isanpach M. 1015; Isinpach M.b. VI. 44 etc.; Isen- 

pach U. I. 36 (Eiseribach bei Freising); Isinbrehtescella M.b. VIII. 

429. VII. 386; Isanperhtesdorf B. 489. P. 122; Isanpertesdorf 

M. 504 (vielleicht Eisendorf bei Trosberg) ; Isinprehteshouen M.b. 

XXn. 30; Issenpuoch II. 200; Eisenpuoch VI. 374; Isandorf M. 

1259; Issandorf M. 1258; Issindorf M. 1251; Ihsindorf M. 1266; 

Hisandorf M. 1225 (Yesendorf im Vilsthal); Issendorf M.b. VIII. 

476; Izendorf XXVnP- 215; Ysseinsdorf XXVIIP- 476 (Eisendorf 

bei Grmfing); Isingerstorf XXII. 15 etc. ü. I. 86 (bei Aichach); 

Isengershoven M.b. VIII. 430. U. I. 73 (bei Dachau) ; Isingersried 

M.b. XXII. 151; Isangrimeschirichun Ptz. XIII. 12; Isingrimes- 

heim J. 240. M.b. III. 447 etc. (Eisengrimsheim in Oberöstreich) ; 

Isingrimistat J. 296 (Imstetten bei Mattighofen) ; Isinrichesdomache 

M.b. XI. 353; Isinuurta F.A. VIII. 3 (in Niederöstr.) ; Eysgür 

M.b. XXVIIP- 506 (in Oberöstr.) ; Eysenpiran XXIX**' 387 ; Eusen-. 

hoven M.b. Tl. 418 etc. ; Isenhoven U. II. 185 (bei Altomünster). 

Im ältesten Salbuch Baiems finde ich noch: Ischoven IT. III. 649 

(in der Oberpfalz); Ysenprehtsperch U. II. 186 (bei Mähring) ; Isen- 

prehtespuhel IT. I. 5 (bei Beichenhall) ;* Isenrichesperge ü. I. 109 

(bei Cham); Isenslegl U. II. 255 (bei Ebs in Tirol); Eisenharting 
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U. n. 485 (bei Oesterhofen) ; Eysenhartfteg U. 11. 492 (bei Vilg- 
hofen); Eisenhartsperg IT. III. 635 (Oberpfalz) ; Eisenantltetten Ü.IQ. 
612 (Obei^falz); Eisenreichsperg U. II. 488 (bei Cham); Eysen- 
reichsoelle U. II. 461 (bei Mitterfels); Eysachstorf U. II. 475 (bei 
Deggendorf); Eyspretshof U. III. 649 (in der Oberpfalz). Wie ich 
schon oben bei Wuotah , . Paltar und Perahta gezeigt , dass Götte^ 
namen sich später in Schimpfnamen verwandelten, so möchte ich 
anch die schmähenden Benennungen weiblicher Personen, wie Zanl:- 
eisen, Feg eisen, Bnel eisen, eher auf einen abwürdigenden 
Gebranch des Göttemamens Isa beziehen, als mit itis «= matrona 
in Verbindung setzen.^) 

Die oben aufgestellte Behauptung, dass Aventin seine Nach- 
richt über Frauw Eysen nicht bloss der taciteischen Stelle verdanke 
oder gar dem falschen Berosus, den er freilich sonst gläubig aus- 
schreibt, entlehnt habe, bestätigt sich insbesondere dadurch, dass 
sich ausser --der aventinischen Erzählung noch andre ErinnerongeD 
an die Suevengöttin Isa in bairischen Sagen erhalten haben. So 
soll Herzog Diet beim Uebergang der Baiwaren aus ihren bisherigem 
Sitzen am Nordgau über die Donau nach Eatien zu Anfang des 
6. Jahrhunderts dieser Göttin unterhalb Regensburg zwei mächtige 
Eichen geweiht haben, welche noch im 8. Jahrhunderte in abe^ 
gläubischer Verehrung standen, bis sie umgehauen wurden, um den 
Klöstern Ober- und Niederaltaich Platz zu machen.^ Ja schon in 
frühere Zeit verlegt die Legende den Isisdienst in Baiem ; denn 
bereits im 3. Jahrhunderte christlicher Zeitrechnung soll der Bischof 
Maximilian von Lorch zu Fruxinum in Rätien (angeblich Preising) 
einen Isistempel in eine Marienkapelle umgeweiht haben, deren 
Stelle die Krypta unter dem Dome daselbst bezeichne.^) Dass dieser 
Isistempel schon der kelto-romanischen Periode angehört habe, wie 
die stets nach hohem Alter und berühmten Heiligen geizende Legende 
behauptet, ist nicht schwer zu widerlegen; denn die dort ange- 
gebene Stadt Fruxinum oder Fruxinia wird vergeblich in der römi- 
schen Topographie Rätiens gesucht, und wenn auch 2 Denksteine' 
welche in Welschtirol aufgefanden wurden, der Isis geweiht waren, ) 
so enthält doch kein einziges Römerdenkmal aus Baiern oder ^^' 



*) Schmeller, Bair. Wörterb. I. p. 120. 

*) Farnassus boic. V. 9. Sphöppner, Bair. Sagenb. n. 526. 

^ Sighart, Eisenbahnbüchlein etc. p. 53. 

<} Aventin, Ohronika etc. 1566. fol. 1^9^- 
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ricum den Namen dieser Göttin. Es ist somit viel wahrsehein- 
licher, dass die Verehinng der Isis, oder vielmehr der Sneven- 
göttin Isa, erst mit den Baiwaren in diese Gegend gelangte und 
auf dem durch seine Lage und Gestalt ausgezeichneten spätem Dom- 
berge , von welchem man das ganze eroberte Land bis an die Alpen 
überschauen, konnte, ihren Eultort erhalten habe. Es spricht hiefiir 
der Umstand, dass der nahe an Ereising entspringende Isenfluss 
und der sich um denselben ausbreitende Isengau, der sich durch 
seine Fruchtbarkeit auszeichnet, in unzweifelhaffcer Namensverwandt* 
Schaft zu der gefeierten Göttin des Ackerbaues stehen. 

Aus allem bisher Erörterten erhellt also, dass die von einem 
Theile der Suevenvölker verehrte und auch den Baiwaren wohl be- 
kannte Göttin Isa eine mütterliche Gottheit darstellte, die dem 
Ackerbaue und der Schifßfahrt, der Liebe und Ehe hold war und 
in ihren Attributen, Schiff und Pflug, die grösste Aehnlichkeit 
mit der nordsuevischen Erdmutter Nerthus hatte. Wenn uns aber 
durch mittelalterliche Urkunden die Sitte des feierlichen Umfahrens 
des Pfluges und mit den Schiffen in Schwaben und die Rheinlande 
hinab bestätigt wird und dieselbe mit Eecht in nächster Beziehung 
zum Kulte der Isa stehen muss, so haben wir auch in bairischen 
Landen in Sagen und Bräuchen darauf zurückleitende Spuren. Nach 
steirischer Sage fährt im wilden G'jaid ein Schlitten, der gestaltet 
ist wie ein Schiff und unterhalb eine scharfe Schneide gleich einer 
Pflugschar hat.^) Hier sind also beide Attribute der Isa im Schiff- 
pflugschlitten vereinigt. Aber auch der höllische Wagen, der in 
Oestreich zur Nachtzeit über die Aecker fährt, bewegt sich ohne 
Drehung der Bäder, so dass sie schiff- oder schlittenartig dahin- 
schleipfen.^) Wie aber den Schiffwagen der Göttin in den Nieder- 
landen die Weber ziehen mussten ~— vielleicht im Zusammenhange 
damit , dass die Göttin „weben, alle Leinwad vnd gewand machen^^ 
lehrte — wonach die Weber gleichsam als ihre Günstlinge imd 
Pfiester erscheinen: so verspricht nach Tiroler Glauben die einge- 
schüchterte Perth die Erfüllung jeder Bitte, nur einem Weber- 
menschen will sie nicht schaden.^) Dieser bedeutungsvolle Zug 
des Volksaberglaubens verknüpft ebenso fest die Perahta und Isa, wie 
der oben (S. 116) gegebene Spruch zur Vertreibung der Percht diese 



t) Sei dl, Ztschr. H. p. 32. 
>) Wurth, Ztschr. IV. p. 2 

2I\ 7:«^«.1<> 74..«).« TTT «. 



») Wurtli, Ztsclur. IV. p. 21 
^ Zingerle, Ztschr. III. p. 
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mit Hol4a verbindet. Das in Schwaben bis ins 16. Jahrhundert 
übliche Umfahren des Pfluges hatte aber in einzehien Gegenden yon 
Tirol noch bis in die jüngste Zeit in den Ostertagen statt. ^) 

Die Gtöttin des Ackerbaues wurde aber unzweifelhaft auch durch 
Dankopfer und feierliche Aufeüge geehrt. Hieher rechne ich einige 
Emtegebräuche , welche unverkennbar auf die dahinter verborgene 
Feier einer weiblichen Gottheit zurückweisen. Das Brautein- 
läuten in einigen Thälern Tirols ist gewiss eine solche Sitte. 
Wer den letzten Bündel Heu oder Getraide in die Scheune bringt, 
hat die (Koggen- oder Weizen-) Braut gekriegt; er wird mit Sing 
und Sang und Scherz nach Hause geführt und von den Hausge- 
nossen mit Läuten aller Kuhglocken und Almsohellen empfangen, 
worauf der Brautträger mit Schnaps, Butterbrot und Honig bewirthet 
wird.^) Im Salzburgischen wird nach der Ernte die „Aehren- 
königin*' von jungen Burschen im Wagen herumgezogen und der 
schlesischen Weizenbraut, wie der deutsch -ungrischen Ernte- 
braut, wird beim Erntefest besondre Ehre angethan^) — Sitten, 
die auf derselben mythischen Grundlage des Dankes gegen die diütter- 
liche Göttin beruhen. 

Als Göttin der Häuslichkeit und des Friedens ist Isa insbe- 
sondere Schützerin der Ehbünde und straft die, welche durch 
Ehelosigkeit ihrem Gebote widerstreben. Grimm hat hieher mit 
Glück die Sitten und Bräuche aus Franken und Thüringen bezogen, 
die Dantzjunckfrauwen auf einem Pflug ins Wasser zu ziehen, oder 
die Mägde, so nicht Männer genommen, wie Hans Sachs sagt, in 
den Pflug zu treiben.^) In Tirol entsprechen dieser Sitte mehrere 
scherzhafte Gebräuche, welche fast alle in die Faschingstage fallen, 
wo das übliche Schemenlaufen und andre Mummereien entweder 
eine IJebertragung des Perchtenlaufens oder eine Fortsetzung der 
frohen Feste des Frokultes, also' ebenfalls einer wanischen Gottheit, 
erkennen lassen. Ihre Beziehung auf Isa wird dadurch begründet, 
dass in denselben das Gefährte der Göttin, der Schlitten, erscheint, 
und die Versohmähung des Ehstandes gestraft wird. Hieher ge- 
hört das Blochziehen im Innthal, dessen Bedeutung schon daraus 
erhellt , dass den ledigen Burschen der ^lock , der schönste Baum 
im Walde, preisgegeben wurde, wenn im Jahre keine Hochzeit 



^) Zingerle, Tir. Sitten n. 745/ 

*) Waldfreund, Ztschr. III. p. 340. Zingerle, Tir. Sitten n. 816. 
3) Vernaleken, Oestr. Mythen p. 310. Schröer, Sitzssb. XXYIl. p. 182. 
*) (Jriram, Oeut. Myth, p. 242. 
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war ^) — also gleichsam ein Sühnopfer für die Ehogottin. Ferner 
das HeTumf Uhren des Egerthansels, einer Strohpuppe, welche 
nach vielen Spitzreimen einer alten Jungfer beschert wird.^) Dsoiil 
das Grättziehen im Yintschgau, wobei von Schemen auf einem 
grossen Karren (Ghrätt) als 7,alte Madin'' vermummte Bursche ins 
Moos gezogen werden. Das Sterzinger- und das . Piausermoos gelten 
nämlich als die Verbannungsorte für alte Jungfern,^) wie Bosa- 
kopf und Petereck die Verbannungsorte der Hagestolzen sind, 
welche dort Wolkenschieben, Felsenabreiben, Steinblöcke salzen, 
Beerameisenringeln und andre scherzhafte Strafen des «Yolkswitzes 
erwarten.*) Eine hiemit verwandte Sitte ist es, wenn die Buben, 
d. h. die ledigen Bursche zu Nassereit die alten Jungfern mit tollem 
Lärm von Bockshörnern, Pfannen, Schellen u. s. w. ip, den Pföt- 
sehengarten (eine mit Zwergföhren, d. h. Pfötschen oder Lat- 
schen besetzte Einöde) verführen.*) 

Holda bot durch ihre milde, begabende Hand, sowie durch 
ihren Aufenthalt an Quellen und Bäumen Anhaltspunkte zur Yer- 
gleichung mit Zügen, welche später in Marienlegenden übergingen. 
Die Percht war dem Neubekehrten ein zu tief gesunkenes oder 
auch absichtiich herabgewürdigtes Götterbild, um solche Ueber- 
tragung zu erlauben. Doch hat sich in Untersteier in einigen 
Gegenden die Sage erhalten, dass, wie die Pudelmutter, welche 
die Stelle der Percht vertritt, Spulen zum Ueberspinnen unsichtbar 
zum Fenster hereinreicht , auch die Mutter Gottes nächtlicher Weile 
nachsehe , ob in der Küche alles in Ordnung sei , weil sie sonst, 
und mit ihr Glück imd Wohlstand, das Haus verlässt.^) Auch in 
den nachfolgenden Marien- und Heiligenlegenden will ich weniger 
Anknüpfungspunkte an die Göttin Isa suchen, als vielmehr jene 
Züge andeuten, in welchen sie mit dem Mythus der Göttermutter 
Nerthus übereinstimmen. Dahin gehören vor allen die Sagen, welche 
Maria als Schützerin der Aehren darstellen.^) In besondrer Be- 
ziehung zum Feldbau musste früher Gertrude gedacht werden. 



*) Panzer IL n. 451. Zingerle, Tu-. Sitten n. 685. 
*) Zingerle, Tir. Sitten n. 686. 

3) £bendas. n. 690 u. Ztschr. U. p. 359. 

4) Alpenburg, Tir. Myth. p. 351. 

5) Zingerle, Tir. Sitten n. 805. 

*) Weinhold, Weihnachtspiele p. 11. 

') Panzer II. n. 3, 4, 7, 8, 9. Vernaleken, Oestr. Mythen p. 313, 
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Noch hält man sie in Bcdem und Tirol für die Beschtitcerin des 
Gartenbaues; ^) und wenn man die Heilige in alten Bildern mit 
der Spindel abgebildet findet, an welcher Mänslein den Faden ab- 
beissen, so bedeutet das weniger, dass an ihrem Tage nicht ge- 
sponnen werden dürfe, als vielmehr, dass mit ihrem Tage die Arbeit 
der 8pinnstube ende und dagegen die Feldarbeit beginne,^ nach 
der altbairischen Bauernregel: 

Geitraad 
lauft d' Hans 
^ go Feld aus. 

Gertraud stimmt auch darin mit der Erdmutter überein, dass sie 
die in der Erde verborgenen Schätze verleiht; denn von den Alpen 
bis an den Böhmerwald hält man das Gertrudenbüchlein für das 
kräftigste Mittel beim Schatzgraben und glaubt man durch Yorwärts- 
lesen seiner Sprüche den Teufel zum ErscheineUi durch Bückwärts- 
lesen zum Verschwinden zwingen zu können. 3) 

Es ist ein in bairischen Sagen oft wiederkehrender Zug, dass 
heilte Mädchen in Magdgestalt Dienste nehmen und den Armen 
Segen bringen. Zum Zeichen, dass der Gottesdienst dem irdischen 
Gewinne vorgeht, werfen sie die Sichel in die Luft, welche als- 
dann in derselben hängen bleibt. Diess erzählt die Legende von 
Notburga, Mechthild und Andern.^) Von besonderem mythi- 
schen Werthe ist die Legende der seligen Edigna.^) Wie Frauw 
Eysen zu König Swab, kommt sie, die Königstochter, aus fernen 
Landen; wie ^Nerthus fährt sie auf einem mit Ochsen bespannten 
Wagen, der auch Notburg und* Gunhild zu ihrer Ruhestatt fährt; 
und wie Holda wohnt sie unter der Linde zu Puch — unverkenn- 
bar heidnisch-mythische Züge. 



*) Zingerle, Tir. Sitten n. 710. 

«) Schmeller, Bair. Wörterb. II. p. 71. 

3) Zingerle, Tir. MSrch. n. 15. Schönwerth III. p. 48. Alpenbnrg, 
Tir. Mythen p. 253. 

«) Panzer IL n. 11, 59, 60, 62. Zingerle, Tirol etc. p 170; Tiroler 
Sagen n. 185, 619. 

5) Panzer I. n. 67; II. n. 64. 
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Frikka^ Fria — Freyja^ Fnuwa« 

Frigg, die Gattin Odhins, hiess nach dem Zeugniss des Paulus 
Diac. bei den Germanen Frea und galt im Asenkultus als die Göttin 
der Ehen und der Fruchtbarkeit. Innig verwandt in Namen und 
Deutung ist ihr Freyja, ahd. Frouwa, die Schwester des Fro, eine 
wanische Gottheit, welche mit ihrem Vater und Bruder bei den 
Äsen als Geisel Aufnahme fand und es war vielleicht gerade diese 
Verbindung verschiedener Religionssysteme, welche die Mythen- 
mischung erzeugte und die Unterscheidung der asischen Frikka von 
der Frouwa, der Tochter und Verjüngung der wanischen Nerthus, 
so schwierig macht. 

Wenn wir aber auch in Sagen und Bräuchen der Baiwaren 
weitaus die bedeutendsten Anhaltspunkte für den Dienst der Nerthus 
unter den Personifikationen der Holda, Perahta und Isa fanden, 
so zeigen doch auch Spuren, dass unsem Voraltem die höchste 
Göttin des Asenkultes nicht unbekannt war. Dahin sind vor allen 
die an Frikka erinnernden Namensanklänge aus bairischen ür^ 
künden zu rechnen. Ich finde die Personennamen : Fricco SP. ; 
Friccho SP. 2 mal. R. 626 ; Fricho M.b. XXVIIP* 203 ; Fricholf SP. ; 
Frecholf R. 226, 275. M. 9, 259; Frehholf SP. R. 471. M. 434, 1073. 
Die Ortsnamen: Frichendorf M. 12^50; Frichindorf P. 64 etc. 
M.b. III. 546. IV. 101 etc.; Frehhindorf XXXI*- 168; Frigindorf 
XII. 23 (jetzt Flickendorf bei Pfaffenhofen) ; Frigendorf XXXI'* 
361 (in Oestreich); Frickengut XVI. 392 (Höfe in Oberbaiem); 
Frigoltismos J. 45; Frioltismos P. 14 (Freitsmos bei Tittmoning); 
Freokauwe ü. II. 423 (Oberpfalz); Frecholtzuelt U. III. 643 (bei 
Sulzbach); Vrecheltshausen U. 11. 267 (bei Aichach); Vrichingen 
U. I. 66 (bei Kufstein). Die Appianische Karte enthält noch ausser- 
dem die Orte: Frigenbach bei Landshut, Frikenhoven bei Velburg 
und den Frickenberg bei Eschenlohe. 

Im Vergleiche mit nordischer Onomatologie finden wir, dass 
der Orionsgürtel, welcher dort nach der Göttin Frigg und später 
nach Maria (Marienrocken) genannt wird, in Baiem „die 3 Mada** 
heisst ^) — eine Verbindung, in welche die Volkstradition die nor- 
dische Frigg mit der Göttin der Fruchtbarkeit, welche „schneiden, 
meyhen, malen'' lehrte, gesetzt hat. In ähnlicher Verwechslung der 



1) Schmeller, Bair. Wörterb. IL p. 550. 
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Erigg mit Perahta lässt die norddeutsche Sage Erstere unter dem 
Namen Euik nach den Spulen sehen und den Fladiis Teronreinigen.') 
Unter den Dienerinnen der Götterfürstin Frikka ist die Botin Gnä, 
welche auf ihrem Rosse Hofvarpnir, dem Hufwerfer, d. h. dem 
schnellfiissigen, durch Luft und Wasser reitet. An sie erinnern in 
hairischen Urkunden die Personennamen ; Gnanna OM. 74 ; Gnanna- 
uuibE. 161; Gnanewib E. 190. OM. 116; Gnauuib E. 154; Gnanno 
M. 1265. E. 47. OM. 45, 74, 94, 99; Genanno OM. 30; Genanni- 
liub OM. 30; Gnanliub OM. 86; Gnelin E. 209; Gneinlin E. 214; 
Gnenilin E. 215, 238; Gnaenelin E. 238; Gnenlin E. 230; Cnenil 
E. 231; Gnenel OM. 73; Gnennele E. 229. 

Soweit sich F r o u w a von der vorigen scheiden lässt, erscheint 
sie als Göttin der Liebe und zugleich als Beschützerin der Krieger; 
denn sie theilt sich mit Odhin in die auf dem Kampfplatze Ge- 
fallenen. Sie fährt auf einem mit Katzen bespannten Wagen; aber 
auch auf einem goldborstigen Eber wird sie reitend dargestellt und 
so sind ihr diese Thiere heilig; wie ihrem brüderlichen Gemahle 
Eber und Hirsch. Unter den Bäumen ist ihr besonders die Linde 
geweiht , welche in Volksliedern so mannigfach mit Liebenden in 
Verbindung gebracht wird. 

Von anklingenden Namen möchte ich nur hieher ziehen: Pron- 
gart P. 141. Vielleicht gehören auch einige unter Fro aufge- 
nommene Personennamen wie Frowihilt etc. hieher. 

Von Ortsnamen; Vrouua M.b. XXV. 549 (Ort und Kloster); 
Vronflage XXIX^- 232; Vruowendorf XXIX*^- 221; Fruwenreute 
XXIV. 23; Fraunreut U. II. 535 (bei Flossen); Frouchilinhcuun 
M.b. XXVIII**- 435 (Frichlkofen bei Dingolfing) ; FrowenprunneU. III. 
619 (bei Amberg); Vronperch U. II. 410 (bei Schwandorf, Ober- 
pfalz). Die vielen mit Frau- verbundenen Ortsbenennungen kann 
man nicht auf die heidnische Frouwa allein beziehen. 

Haben uns die Namen bei der letztem Gt)ttin eine geringere 
Ausbeute ergeben, als bei Frikka, so finden wir dagegen in Sitten 
und Sagen ergiebigere Anhaltspunkte an die Eigenthümlichkeiten 
des Frouwamythus. So ziehe ich die Sagen von der Gründung von 
Weihenlinden und Kloster Ebersberg auf Frouwa, weil in beiden 
die der Göttin heilige Linde vorkommt.^ Die letztere Sage wird 
noch insbesondre interessant, weil sie beweist, dass in Baiem noch 



<) Kuhn: Haupt Ztschf. V. p. 378« 

*) Schöppner, Bair. Sagenb. n. 69, 70« 
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za Ende des 9. Jahrhunderts heidnischer Abeiglanhe und Götzen- 
dienst und zwar in einer Sandsteinhöle unter einer altheiligen Linde 
getrieben wurde. Nehmen wir hiezu , dass die Sage einen über- 
natürlichen Eber als weisendes Thier verschwinden lässt, so wird 
die Beziehung des Götzendienstes auf Frouwa, die Göttin der Liebe, 
als ziemlich natürlich erscheinen. Vorzüglich aber bezeichnet die 
Katze das Auftreten der Göttin. Im Tiroler Märchen vom Königs- 
sohne erscheint dieselbe unter der Gestalt der Katze, welche ihre 
göttliche Natur durch Ertheilung von Wunschgaben zu erkennen 
gibt.^) Von Böhmen bis Tirol reicht aber der Aberglaube, welcher 
das Lieblingsthier der Frouwa mit der Liebe und Ehe in Verbin- 
dung setzt, und dessen Beleidigung rächen lässt. ^) . 

In Oestrei^ch und Tirol sind die heilige Wal bürg und Lucie 
an die Stelle der alten Liebesgöttin getreten ; denn in ihren Nächten 
werden von Burschen und Mädchen Liebesorakel befragt und zwar 
in den Walpurgisnächten nach den Eigenschaften des selbstgespon- 
nenen Machsfadens, in der Luciennacht nach den Einschnitten des 
Lucienkreuzes in einen geschälten Weidenstamm, oder nach dem Er- 
scheinen des Lucienscheines, welcher das Haus der Zukünftigen vei>- 

4 

kündet.^) Selbst noch das Schneiden der Kirschzweige am Lucicjn- 
tage, um sie am Christtag zum Blühen zu bringen und die Besche- 
rung, welche die heilige Lucie den Mädchen macht ,^) sind ausser 
diesem Zusammenhang unverständliche Nachklänge der längst ver- 
klungenen Göttersage. Durch Verwechslung mit der Perchtl er- 
scheint die Lucie, Luz, Luzel auch an einigen Orten z. B. im 
Bairischen und Böhmer Walde als Gespenst, welches bösen Kindern 
den Bi^uch aufschneidet und mit Kieselsteinen füllt, oder auch diese 
Strafe vollzieht, wenn man sich am Lucientage (13. December) nicht 
satt iast.^) 

Als Beschützerin und Schirmerin der Krieger ist in christlicher 
Fassung Maria an Frouwas Stelle getreten und mannigfache Sagen, 
die sich in Baiem und Oestreich erhalten haben, setzen die Gottes- 
mutter diesem kriegerischem Geschäfte vor,®) wie sie überhaupt als 



*) Zingerle, Tir. Märchen n. 9. 

*) Schönwerth I. p. 356 ff. Zingetle, Tir. Sitten n. 34, 35, 452, 458. 
3) Yernaleken, Alpensagen n. 92, 93. 
• *) Zingerle, Tir. Sitten n. 849, 850. 

5) Schmeller, Bair. Wörterb. II. p. 532. Rank 1. p. 132. 

6) Schbppner n. 82, 427, 590. Wolf, Beitr. I. p. 193. Zingerle, 
Tir. Sagen n. 657. 



128 nro«lni» Vvtitig, BriaiAtaattt. 

Patronin Baiems, die ihren Schild über das Land deckt, verehrt 
wird. In Tirol hat sich die Yolksaage der ungestümen und kampf- 
lustigen Persönlichkeit der Herzogin Margaretha Haoltasch bemäch- 
tigt und lässt sie des Nachts auf dunkelrothem Bosse umreiten — 
gewiss eine späte Wiedergeburt der heidnischen Frouwa» die zur 
Eiesung des Walfeldes auf die Kampfstätte reitet. 

Wie sich übrigens F^ka und Frouwa mannigfaltig begegnen 
und vermischen, zeigt uns schon der Name des 6. Wochentages. 
Er soll den Venustag übersetzen und thut diess mit dem Namen der 
Frikka, Fria, welche doch eigentlich der Juno entspricht, während 
aus Frouwa, der nordischen Venus, nie Freitag gebildet sein 
kann. Die heidnische Bedeutung des Freitags erhellt aus dem Abe]^ 
glauben, dass er ein Unglückstag sei, an dem man nichts ^mte^ 
nehmen solle ;^ namentlich ist er zum Heiraten ungünstig, denn 
nur die ,, Lausigen'^ halten am Freitag Hochzeit.^) 

Die Vermengung beider Göttinnen wird noch dadurch vermehrt, 
dass beiden ein kostbares Halsgeschmeide, Brisingamen, zuge- 
schrieben wird, welches sie um Minnesold von kunstfertigen Zwei- 
gen erwerben und später verlieren. An den Namen dieses Schmnekes 
erinnern in Baiem: Prisingas E. 41, 85 etc. M. 16, 71 etc. Bd. 160. 
OM. 1, 25 etc. P. 61.; Brisin M.b. XX. 581.; Brisingen XV. 505 
(Langenpreising b. Erding); Prisinchiricha B. 681. H. 617 ; Prisüi- 
perac M. 1117; Prisinperge ü. L 47 (Preisenberg b. Landshut). 
Wie aber Freyja ihrem entwichenen Gatten Odur, der kein andrer 
sein kann, als der nach dem Ehegesetz der Äsen von ihr geschie. 
dene Bruder Freyr, Thränen nachweint, die zu Golde werden, so 
trägt das Oberpfälzer Märchen den ganzen Mythus auf Wuotan und 
Frikka — Woud und Freid — über, nur dass Freids Thränen sich 
in Perlen verwandeln,^) wie diess Entstehen der Perlen aus Thränen 
sich auch in andern Sagen wiederholt,^) und umgekehrt das Träu- 
men von Perlen Thränen bedeutet.®) 



^) Sechst ein, Oestr. Yolkss. p. 148. 

*) Holland, Ztschr. IL p. 101. Wurth, Ztschr. IV. p. 147. Zingerle, 
Tir. Sitten n. 633—635. 

3) Zingerle, Tir. Sitten n. 640. SchÖnwerth I. p. 91. Leoprech- 
ting p. 241. 

«) SchÖnwerth IL p. 313. 

6) Tschischka, Oestr. Yolksmarch. p. 38. 

») Zingerle, Tir. Sitten n. 130. Yernaleken, Oesfar. Myth. p. Id7- 
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Ostara. 

Grimm hat aus ahd. Namen auf die Göttin des strahlenden 
Morgens und wiederkehrenden Himmelslichtes geschlossen, deren 
Dienst so feste Wurzel geschlagen haben musste, dass die Anwen- 
dung ihres Namens auf das höchste Fest der Christenheit nicht ver- 
hindert werden konnte. Ich finde die Personennamen: Aostarpald, 
Haostarpald SP. ; Ostarperht SP. ; Ostenpraht OM. 75 ; Hosterpert SP. ; 
Aostarfrid SP.; Aostargaoz^ Aostargoz SP.; Aostarger SP.; Osterger 
M.b. Vin. 386; Osterman P. 159. M.b. ni. 80, 355; V. 466; 
VIII. 393; Aostrolf, Ostrolf SP.; Ostenpurc SP.; Aostarhüt SP.; 
Ostarhilt B. 637. M. 607, OM. 121. Die Ortsnamen: Ostarperch 
J. 194 (am Wallersee in Oestr.); Ostrunberc M.b. XXVIII^- 78; 
Osterpero P. 130; Osterperge U. I. 14 (b. Altötting); Osterawe 
U. II. 268 (inOberb.); Ostemdorf P. 44, 117 (Estemdorf b. Erding); 
Osterheim M.b. YII. 497; Osterholz XVL 336, 419; XXVI. 545; 
Osterhüuen OM. 103. P. 85. M.b. XII. 321 etc. U. H. 484 
(b; Deggendorf); Aostarmuntinga Rd. 4. M.b. I. 219. XI. 122 (Oster^ 
mieding im Innvtl.); Ostarunaha M.b. XXXI*' 170; Ostemach IV. 
20 etc. V. 333; Ostimahc XXIV. 43 (Ostemach im Innvirtl.) ; Ostar- 
perhtesdorf, Chr. Lunaelac. 51 (Petersdorf a. d. Donau); Ostarwiza 
J. 95, 114, 206; Ostaruiza XIV. 356 i Ostrawitz XXXI**' 167 (Oster- 
witz in Steierm.). Gotthard zieht noch Osterfing, Ostertshausen 
hieher^) und wohl dürften auch noch Osterberg bei Tegernsee, Oster- 
stube in der Oberpfalz, Ostergaden bei Landshut, Ostersee bei Weil- 
heim und Ostertann bei Vüsbiburg auf Ostara gedeutet werden, ob^ 
wohl ich keine älteren Belegstellen aufzuführen habe. 

Als Göttin des wiederkehrenden Prühlings und der wiederer- 
wachenden Fruchtbarkeit stellt sie Wolf neben Donar, welchem in 
Baiem die Oster- und Sunwendfeuer flammten. Hieran erinnert 
noch der Glaube, dass die Sonne am Ostertage 3 Preude&sprünge 
mache, sowie dass man am Charfreitage , also in der Osterzeit den 
Obstbaum mit einem Schlägel schlagen müsse, um ihn recht frucht- 
bar zu machen.^) Nach verwandtem Ideengange flicht man im Böh- 
merwalde am Ostermontage um alle Obstbäume Strohbänder in der 
Meinung, sie zum reichlichen Fruchtertrage zu vermögen, wie man 



^) Gotthard, Oheth, Ortsnunen. Preis. lahrsK p. 11^ 

^ Zingerle, Tm Sitten, n. 729, 742. 
Qtitzlnann, Mythol. d. Baiw. 9 



ido 



^^^^^^^W^^^M '^^Rv^MV^^^^^V^^V^V^^VP^ q 



an ^Namenstagen den Beglückwünschten drosselt oder kragelt, d. h. 
um den Hals fasst, um ihn 2u ^iaem freigebigen Versprechen zu 
veranlassen.^) Grimm hat die aus alten hessischen Bräuchen auf- 
gefundenen Blumenopfer und Blumenzinse auf Ostara gedeutet und 
ich glaube, dass d^r in Baiem und Oestreich herrschende Gebrauch, 
im Frauendreissigst (15. August — 15. September) Kräuter und 
Blumen zu sammeln und als Mechthildenkränze und Weihe- 
zangabüschel weihen zu lassen, sich natürlicher mit Ostara, als 
mit Frouwa verbinden lasse. ^) Blumen und Kräuter pflückt man 
eben, wenn sie am kräftigsten sind und es. muss desshalb die Sam- 
melzeit mit dem Namen der Göttin, welcher das Opfer gilt, nicht 
in unmittelbarem Zusammenl^ange stehen. Die Bedeutung gibt den 
Gebrauch; wie man aber in Baiem die Mechthilden- und Antlass- 
kränze ins Sunwendfeuer wirft und die Kräuterbüschel theils gegen 
Hexenzauber in den Stall steckt, theils gegen Gewitter verbrennt/j 
oder im Lechrain die zerpflückten Antlasskränze über die Saatfdder 
hinstreut,*) um Feldzauber und Durchschnitt zu bannen, so bewahrt 
man in Tirol und Kärnten die Weihezangasträusse und Weihbüschel 
in Stall und Haus gegen Hexenwerk und Teufelsanfechtung, und 
verbrennt davon, um Gewitter und Hagelschlag abzuwenden.^) Abel 
schon in der Osterzeit, nämlich am Gründonnerstag, pflückt das 
Volk die ersten Blüthen und flicht Antlasskränzlein, welche 
geweiht gegen Feldzauber im Herdfeuer verbrannt werden,^) und 
allbekannt ist die Weihe der ersten Baumblüthen, der Palmzweige 
und Palmkätzchen, welche vom Böhmerwald bis in die Alpen gegen 
Gewitter, Hexen, Feldzauber, Krankheiten und Blitzstrahl für hülf- 
reich gehalten werden.'^) Es ist also hier, wie dort derselbe Grund- 
gedanke und ich glaube desshalb nicht zu irren, wenn ich die Kräu- 
terweihe im Frauendreissigst, gleich der Weihe der Palmzweige 
und Antlasskränzlein am Palmsontage auf ein in heidnischer Zeit 
der Göttin Ostara dargebrachtes Opfer beziehe. 



*) Bank I. p. 161. 

*) Zingerle, Ztschr. I. p. 335. 

3) Panzer I. n. 235; n. n. 12. 

*) Leoprechting p. 188. 

&) Zingerle, Tiroler Sitten n. 256, 540, 798. lexer, Ztschr. III. 35. 
Alpenbufg, Tir. Myth. p. 402. 

ö) Panzer U. n. 378, 379, 385. Schm eller, Bair. Wörterb. IL p. 495. 

^) Panzer n. n. 114, 320, 375, 380, 381, 386. Leoprechting p. 169. 
Zingerle, Tir. Sitten n. 723, 543 — 547; Tir. Sagen p. 474. Yernaleken, 
Oestr. Mythen p. 313. Schmeller^ Bair. Wörterb. I. p. 281. 



In* dieser Meinung bestärkt mioh der Glaube, welchen das 
Volk mit den Ostereiern und insbesondere mit den Antlass- 
eiern verbindet. Die letztern sind am Gründonnerstage (Antlass- 
tage), also an Donars Tage gelägte und am Ostertage geweihte Eier, 
welche, man theils isst» um sich vor Schaden und Gebrechen bei 
der Ernte zu bewahren, theils in den Acker vergräbt oder verbrennt, 
oder auch nur ihre Schalen auf die Saatfelder streut, um Feldzauber 
(Bilmesschnitt) und Hagelschlag abzuwenden.^) Wie man aber in 
der Oberpfalz ein geweihtes Osterei rückwärts ins Feuer wirft, um 
den Brand zu stillen, so glaubt man. in Tirol und Oestreich, dass ein 
geweihtes Antlassei über das Hausdach geworfen und, wo es nieder- 
fällt, vergraben, gegen Blitzstrahl und andres Unglück hülfreich sei.^ 
Obwohl also die Antlasseier den ITamen der Ostara tragen, so weisen 
sie doch durch ihre Legzeit, ihre rothe Farbe und den mit ihrem 
Gebrauche verbundenem Aberglauben unverkennbar auf Donar zu- 
rück, dem ja auch die Osterfeuer angezündet wurden. 

Aber auch Opferbrode waren der Ostara geweiht. Ein Ueber- 
rest dieses Gebrauches sind die noch tdlgemein üblichen Ost er- 
brode oder Osterfladen , welche in manchen Gegenden von besondrer 
Form (für Knaben als Hirsche, Hasen , Hähne , für Mädchen als 
Hennen) gebacken und verschenkt werden.^) Schon in unsem älte- 
sten Urkunden wird eine besondere Abgabe als steora vel ostarstuopha 
in melle sive in paltenis persolvenda bezeichnet.^) Es war diese 
ostarstuopha oder osterstuapha im Nordgau und dem benachbarten 
Osterfranken ein zu Ostern falliger Zins, der nach dem Cod. Laures- 
hamensis mit Geld oder Klein- und Blut- Zehent eingedient wurde, ^) 
oder anch in andern Erträgnissen entrichtet werden konnte. Dass 
unsre XJrkunde ausdrücklich den Spelz (paltena = spaltena, spelta®) 
tmd Honig unter den Dienstreichnissen aufführt, ist gewiss nicht 
zufällig; denn noch heutzutage nimmt man zu den Osterfladen das 
feinste Weizenmehl, und aus dem Honig werden Meth und Leb» 
kuehen verfertigt. Diese Verwendung des Osterdienstes führt mich- 
auf einen uralten Brauch, der gleichfalls mit der Osterzeit zusam* 



*) Panzer IL n. 378, 379, 380, 382—384. Leoprechting p. 175. * 
<) Schönwerth U. p. 85. Zingerle, Tir. Sitten n. 744. Waldfreund, 
Ztschr. in. p. 339. 

3) Zingerle, Tür. gitten n. 740. Thaler, Ztschr. I. p. 289. 

«) M.b. XXVIII»»- 98. 

8) Cod. Lauresh. III. p. 212. 

^) Eckard de reb. Franc. I. p. 392. 
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menfällt, in der christlicheii Symbolik des Eestee aber keine Deutung 
findet. Es ist nämlich althergebrachte Sitte, dass in Baiem und 
Oestreich die Mädchen am Freudensunta oder weissen Sonntage 
(8 Tage nach Ostern) mit Meth und Leckerln oder Schifferln (kleinen 
Lebkuchen) bewirthet werden, was man die Schön* und Stärk* trinken 
heisst.*) Vielleicht war dieses der Osterkelch — ein der Göttin 
geweihter Minnetrunk, welcher der Ostersteuer später den Namen 
Hess. In Deutschböhmen hat 's Schei- und Stirktringa am „6e- 
hoisto** (am verheissenen Tage — St. Martins) statt und erinnert 
dadurch an die alte Wuotans Minne. 



SIppia« 

Sif, Thors Oattin, war die Göttin des milden befniohtenden 
Begens. Dir Name, verwandt mit ahd. sippa, Sippe, liess Grimm 
eine germanische Gottheit der Freundschaft und Verwandtschaft et- 
schliessen. Er ist uns noch erhalten in den Personennamen Sipibho 
M. 1^6, 423; Siffo M. 623. M.b. XXIIl*- 58. In den Ortsnamen: 
Sipinawe E. 246 (Sippenau beiKelheim). Siphinchouen M.b. XIII. 86; 
Siffinchoven XI. 137. XXVHI^- 407 (Schiffkofen bei Stadtamhof). 
Siffenhouen U. II. 293 (bei Antorf). 

Die nordische Mythe erzählt, dass Loki yerrätherifloher Weise 
der Sif das Haar geschoren habe und es dann durch zauberisches 
Goldhaar ersetzen musste. Dieser Zug ist in unsem Märchen 
noch vertreten; denn wie in der vorarlbergischen Sage der böse 
Jäger dem schönen Fräulein den Zopf abschneidet,^) so schleicht 
in dem Tiroler Märchen die eifersüchtige Hirtin ihrem Manne nach, 
und da sie ihn bei den Saligfräulein überrascht, schneidet sie einen 
derselben den goldenen Haarzopf ab.^) Auch die Kärntner Sa^ 
erzählt von einem ähnlichen Haarraub, der den Verlust des Glückes 
verschuldete.^) Mit der Deutung dieses Goldhaares hängt es wohl 
auch zusammen,, dass ein durch ganz Baiem und Oestreich ver 



«) Schmeller, Bair. Wörter^. III. p. 260. 

^ Eank I. p. 131. 

3) Mannhardt, Ztschif. II. p. 336. 

*) Hamm er le, Sagen n. March. ans Tirol p. 11« 

6) Lexer, Ztschr. IV. p. 299. 
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bxeiteter Glaube den Regenbogen in goldenen Schüsselchen stehen, 
an seinen Endpunkten Schätze ünden, und gegen den Eegenbogen 
geworfenes Eisen in Gold verwandeln lässt.^) 

Die Bedeutung, der Sif als Göttin des befruchtenden Begens, 
ist' uns noch in dem Ausdruck sifern, sifeln für das leichte, 
feine Begnen erhalten.^) Dass aber Maria an die Stelle der Begen- 
göttin getreten, erhellt daraus, weil die Gottesmutter in manigfache 
Beziehung zum Bogen, namentlich am Mariaheimsuchungstage, ^) ge- 
setzt wird; sowie die Sagen, dass der Saum ihres Kleides den 
Eegenbogen bilde, und sie zwischen 2 Begenbogen auf- und ab- 
feJire, eher auf Sippia, als auf Holda deuten.^) Mit der Bogen-, 
göttin, welche Häuslichkeit und Sippe in ihren Schutz nimmt, 
stelle ich auch den verbreiteten Aberglauben zusammen, dass es der 
Braut auf den Kranz regnen müsse, damit ihr Hauswesen gedeihe.^) 



Nuda. ^ 

Zu Nanda, der Gattin Paltars, weiss ich nur die folgenden Na- 
mensanklänge. Personennamen: Nando M. 471 ; Nendihho SP. ; Nan- 
düo SP. ; Nendüo SP. B. 678. M. 827. Bd. 47. M.b. XXVin'* 6. 
Nendinc B. 285. M. 61, 510. M.b. IX. 13 etc.; Nanzo E. 64. M.b. 
XXIX**- 59; Nanzüo M. 804, 812; Nauheim M.b. XXVin'* 64; 
Nandheri SP.; Nanthoh M.b. XXVIIP- 391; Nanliup E. 87; Nant- 
perht M.b. XIV. 365; Nandrat SP. Naentwich OM. 32, 126; Nant- 
win E. 132. Der volksthümliche Ausdruck Nandl für Anna hat 
mit Letzterer nichts gemein und gehört offenbar hieher. 

Die Ortsnamen: Nandesheim M. 1219; Namdeshaim M.b. IX. 
415; Nanneshaim X. 32; Nansheim U. U. 283 (Nansheim bei 
Schwaben). Nendicheswanch P. 290 (Nandelswang am Wallersee). 
Nantirinchouun M.b. XXVIil*** 435 (Anterskofen bei Dinglfing). Nan- 
dolvespach P. 336 (Nandlbach). Nandolstat U. I. 50 (Nandlstadt bei 
Freising). Nanticingin M.b. XXX'* 79 ; Nenzingen OM. 57 (Nentzing 
bei Cl;iam). Nanzenriuth P. 4 (Nämsreuth bei Sulzbach). Namprechtes- 



«) Schönwcrth II. p. 129. Zingerle, Tir. Sitten n. 584—590. 

*) Sohmeller, Batr. Wörterb. III. p. 205. 

5) Zingerle, Tir. Sitten n. 791. 

«) Schönwerih II. p. 129 u. Zingerle, Tir. Sitten n. 586 n. Yorr. YUI. 

B) Schönwerth I. p. 81, 82. Zingerle, Tir. Sitten n. 54. . 
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dorf P. 57 (Lampersdorf bei Eggenfelden). Nezmenbacli M.b. Vm. 
451 ; Nennipach XIY. 192 (bei Freising im Amperthal). NanninLofa 
B. 493. M. 449. M.b. VII. 493 (Nanhofen bei Brack). Nanzessache 
ü. m. 609 (bei Neunburg vorm Wald). 



Die Gattin des Meergottes ögir war die gefürchtete Ban; sie 
fing die verunglückten Seeleute mit ihrem Netze auf und hielt die 
Schiffe mit gewaltigen Pausten fest; denn auf ihren llieil kommen 
alle Ertrunkenen und nur wer ihr ein Stück Gold bieten kann, 
findet freundliche Aufaahme in ihrem nassen Beiche. Von Namens- 
anklängen finde ich in unsem Urkunden die Personennamen: Bant- 
wig OM. 112; Bamvolf B. 289; Bamwolt OM. 1. Anm. (beide Letz- 
tere können aber auch mit dem contrahirten raban zusammengesetzt 
sein). Ausserdem folgern sich aus den folgenden Ortsnamen Bano, 
Banhalm, Banvald, Banwin. Femer die Ortsnamen: Baning, Bonige 
E. 203. OM. 130 Anm. (Baning im Laberthai). Banaha M.b. XXDP" 
91 ; Bantersdorf sive Banteshova M. L 219. M.b. XXVnP- 51 ; Banes- 
houen M.b. XXIX»- 276. XXX*- 113. HI. 229 etc. U. L 13 (bei 
Burgh&usen). Banhalming M.b. XXXP' 394 ; Banheim, Cod. lauresh. 
37 (bei Donauwörth). Banhonek M.b. XXXP' 167 (in Oestreich). Ba- 
molting U. El. 438 (bei Cham). Banspuer Ü. I. 1 14 (Bamschpaur bei 
Begenstauf). Bannarigl, Baennarigel M.b. XXX** 226 ; Banvaldispach 
XXIX^- 63 (Bamuoltsbach). Banwisriede U. II. 294 (bei Antorf). 
Auf der Appianischen Zarte finde ich noch: Ban und Bänerstorf 
bei Waldmünchen , Bänershof und Bänetzhausen bei Mainburg, Ban- 
fels im bairischen Walde, Banoldsberg im Isenthal, Banchering unter 
halb Trosberg; einen Bansee bei Niederaltaich, einen Banebach bei 
Oberau, einen Banberg bei Tegemsee. 

An die furchtbare Gewalt der heidnischen Meeresgöttin erinnern 
in Baiem manigfache See- und Wassersagen. Hieher gehört vor 
allem der Glauben, dass gewisse Wasser alljährlich ihr Opfer for- 
dern; diess erzählt man von der Vils und Pfreimt in der Ober- 
pfalz, wie von dem Wildalpen- und Zirainersee in Tirol. ^) Der 



^) Schönwerth II. p. 170. Zingerle, Ztschr. II. p. 351. Alpenburg, 
Tir. Myth. p. 237, 
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Sehlossweiher zu Keumarkt will wenigstens alle 7 Jahre ein Opfer 

haben, tmd aus dem Bachelsee im Böhmerwald, wie aus dem Pil- 

lersee in Tirol rief eine fürchterliche Stimme: 

Ergtündflt du mioh, 
80 schlüttd ich dich;^ 

indessen die alten Jungfern, die man in den Haidweiher bei Am- 
bei^ verschafft, die Arme über das Wasser strecken und schreien: 
einen Mann, einen Mann.^) Der Nix, das furchtbare Wasserge- 
spenst, hat die grauenvollen Züge der alten Ean überkommen, wie 
ich unten bei den Wassergeistern zeigen werde. £r spannt Netze 
über die Gewässer, welche, obwohl äusserst fein, ihre Opfer nicht 
mehr los lassen,^) kündet schon durch sein Erscheinen, dass Jemand 
ertrinkt, und gibt selbst nicht die Leiche heraus.^) Das ,,Meerfral*^ 
stürzt die BchifFe um, wenn sie nicht täglich eine Menschenleiche 
bekommt, gibt aber manchmal die Versunkenen gegen ein stellver^ 
tretendes Opfer zurück. Auch die Wasserfrauen geben ihre Opfer 
nicht wieder heraus.^) 



Belli«. 

Die nordische Todesgöttin Hei wex eine Tochter Lokis und 
daher riesigen Geschlechts. Sie wird halb schwarz , halb weiss 
oder menschenfarbig dargestellt und empfing in Heiheim, ihrem 
Wohnorte, alle die an Alter oder Krankheit starben, obwohl es 
nicht unwahrscheinlich ist, dass ihr ursprünglich alle am Land Ge- 
storbenen, wie der Ran die Ertrunkenen, zukamen und ihr erst 
später Odhin , Freyja und Thorr einen Theil ihrer Ünterthanen 
entzogen.'') 

An ihren Namen erinnern die Eigennamen: Helenbolt M.b. 
Vn. 468; Heinwich P. 127; Heloch M.b. XXTX^' 261; Hellan- 



*) Schanwertli IL p. 177. 

«) Panzer II. n. 159. Waldfreund, Ztschr. IV. p. 204. 

3) Schönwerth II. p. 175. 

4) Yernaleken, Oestr. Myth. p. 163. 
8) Schönwerth IL p. 186 u. 187. 

^ Ebendas. IL p. 193 ff. 

^ Weinhold, Die Biesen des genn. Mythus etc. p. 61. 
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pnicli SP.; HelanpirielL, HeÜBpirich M. 1178. Bie ZmiflBMn: Hei 
]Lb. XXY. 533; HeUrandt XXIY. 241; HeUitampfe XXY. 424. 
£. 235. Die Ortsnamen: Hellow K.b. XXVnP* 469 (in Niedeiw- 
baiem) ; Helnbeig XXV. 437 ; vielL Helgerspeig XI. ü. 485 (ober- 
halb Osterhofen). Hell^^nmt ICb. Y. 138; Hellenheim V. 107, 138, 
139; Helinhoaen XXX^ 58; XXXP* 460; Hellwisen XXY. 21, 70; 
Helingerinperk XL 136. Panzer zieht ferner hieher das Holloch 
im EngeLstein, den Höbiegel bei Etting, Dorf Höll nnd den Hol- 
w^ in Niederbaiem, den Heibach und die Heltroden in der Ober- 
p£alz, den Hölgraben bei Nabbmg imd den Helgraben am Henne- 
beig (Oberpfalz); ferner Hei und Heiweg bei Weiden, Helgraben 
und Heibronnen bei Waldsassen in der Oberpfalz.^) Den Helmann 
(Panz. n. n. 121) möchte ich nidit hieher ziehen; er heisst auch 
der verlorne Waldmann und entspricht somit dem Hoymann, einem 
Waldgeiste. 2) 

Die Gestalt der Todesgottin hat Panzer in bairischen Sagen 
unzählige Male nachgewiesen und die Erhaltung selbst ihres Net- 
mens in Held und Bachel gezeigt.^) Ausser den dort mit dem 
letztem Namen in Yerbindung gebrachten Bacheiberg und Rachel- 
see im Böhmerwald und der Rachelwand in Oberbaiem folgern sich 
noch die Eigennamen: Rachman, Racholf, RachwinM.b. XX IX"' 56; 
aus den folgenden Ortsnamen: Rackingnn J. 226 (Racking bei Salz- 
burghofen). Rachawe U. III. 598 (bei Waldeck, Oberpfalz). Raeh- 
winsrieden U. I. 69 (bei Weilheim). Raeklinstorf TJ. II. 439 (bei 
Cham). Rachemmannesperge M.b. XXVIIT^ 170; Raechenwinzberg 
XXXI'- 511; Racholfisriet VII. 43 (südlich vom Ammersee). Viel- 
leicht dürfen auch die Schimpfnamen für ältere Weibspersonen: 
Raffel, Raflfelgesicht u. s. w.*) hieher gezogen und durch Verderb- 
niss entstanden, erklärt werden. Wenn aber Wolf dagegen behaup- 
tet, dass die halb schwarze, halb weisse Färbung in diesen Sagen 
sich weniger auf die der Hei zukommende Doppelfärbung, als viel- 
mehr auf den Erlösungsgrad beziehe, in welchem die 3 Jungfrauen 
gedacht werden , so muss doch bemerkt werden , dass Simrock die 
Verwandtschaft der Schicksalsgöttinnen mit der Todesgöttin über- 
zeugend dargelegt hat und die Entwicklung der Nomen aus der 



*) Panzer I. p. 275; H. n. 88 n. 120. 

*) Schönwerth n. p. 342. 

3) Panzer I. p. 275 u. 372. 

*) Schm eller, Bair. Wörterb. III. p. 59. 
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Letzten! höchst wahrscheinlich iiia(^t.^) Uebeidiess wird auch m 
imsem Sagen Einer der drei Schwestern mitunter halb schwarze, 
halb menaehliche Färbung zugeschrieben,^) gerade wie der nor- 
disohen Hei. 

Die Wohnung der Todesgöttin lag dem nordischen Heiden ti0f 
unten nach Norden und unter der dahin reichenden höllischen Wut^ 
zel des Weltbaumes befand sich der Brunnen Hvergelmir, der rau- 
schende KesB^L So führt auch der Weg zur christlichen Hölle 
abwärts durch Höhlen und FelsJdüfte in's Innre der Erde und 
neben den Flammen rauschen die hellsten Wasserbäche ^) — eine 
Erinnerung an Hvergelmir, womit wohl auch das Vertragen ruh- 
loser Geister in enÜegene, düstre Wasser zusammenhängt. Wenn 
aber nach schleswigischem Volksglauben in Pestzeiten Hdt auf einem 
dreibeinigen Bosse umreitet und die Menschen würgt, so erscheint 
in bairischen Sagen ein meistens schwarzgezeichnetes Boss nicht 
selten im Gefolge der 3 Schwestern oder der schwarz - weissen «Tung^ 
frau. Es zeigt sich am Falkensee bei Beichenhall, am Hölloch des 
Engelsteins, zu Falkenstein an der Baehelwand, am Erebsberg bei 
Einsing und im Bohnholz bei Kelheim.^) 

Da die Todesgottin die Gestorbenen eigentlich nur empfängt 
und nicht selbst holt , so sind ihr zwei Diener Ganglati und Ganglöt, 
Knecht uhd Magd, beigegeben, als deren Bepräsentanten in der 
spätem Volksüberlieferung Tod und Pest auftreten. Der Tod ist 
eine gespenstige Personifikation, welche mit einer Sense ihre Opfer 
niedermäht und bisweilen auf einem dürren Gaule umreitet,^) und 
hat noch unter den Deutschen in Oberungam einen ITiederschlag in 
einer weiblichen Nebelgestalt, der Tu den oder Tödin hinterlassen, 
welch« an der Freidhofsmauer erscheint imd als Vorbote eines Sterb- 
falles angesehen wird.^) In Volksmärchen spielt er öfter die lustige 
Person, die eine Zeitlang um das verfallene Opfer geprellt wird.'') 
Die Pest erscheint bisweilen als Mann „der Pest**, bisweilen als 



*) Simrock, Handb. d. d. Mythol. p. 381. 
«) Panzer I. n. 59, 63. 
8) Schönwerth III. p. 25 u. 27. 
4) Panzer I. n. 14, 19, 21, 59, 96. 
8) Schönwerth HI. p. 5 ff. 

ö) Ipolyi, Ztschr. I. p. 261. Schröer, Sitzgsb. d. k.k.Akad. XXV. p. 267. 
^ Kinder- u. Hausmärcli. n. 82. Schönwerth III. p. 10. Yernaleken, 
OeBtr. Myth. p. 90 ff. 
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weissgekleidete Pestjungfrau. In Tiroler und bairischen Sagen finden 
sich beide Persönlichkeiten als Pest und Pestin, oder Pestmännlein 
und Pestweiblein. ^) Die Zamrechari in der Oberpfalz, welche 
die vom Tod Geschlachteten znsammenrecht, ist ein gespenstiges 
Weib nnd viel grausamer als der Tod selbst. Auch die tirolische 
Todin führt einen Rechen,^) und in Kärnten zieht die schwarz 
gekleidete Tradin (Tödin) oder Pestfrau ohne Gesicht und bemerk- 
bare Eilsse von Ort zu Ort und verbreitet Landsterben.^) Ja nach- 
dem wir lange nichts mehr von Pestseuchen wissen, hat in Oestreich 
die Yolksfantasie aus der Cholera ein ähnliches dämonisches Wesen 
geschaffen, eine weisse Frau, die aus der Verwesung hervo^^ht, 
3 Wachskerzen auf der Brust trägt und so viele Theile der Be- 
völkerung hinwegrafffc, als man ihr Kerzen anzündet.^) 

Dass man der Todesgöttin gleich andern Gottheiten Opfer ge- 
bracht habe, darf wohl schon daraus abgenommen werden, dass ihre 
ganze Umgebung auf Gier und Unersättlichkeit hindeutete. Eine 
Andeutung für solche Opfer finde ach in dem Gebrauche , der aus 
Riedenburg mitgetheilt wird, nämlich zur Pestzeit neugebackenes 
Brod auf die Strasse zu legen, in welches sich die Pest hineinzog 
und die Rinde ganz blau machte.^) 



Schöppner n, 886. Panaer I. n. 36. 

«) Schönwerth III. p. 16. Alpenburg, Tir. Myth. p. 347. 

») Lexer, Ztschr. IV. p. 409. 

*) Vernaleken, Alpensagen etc. p. 398. 

>) Schönwerth Hl. p. 19. 



IL Abschnitt. 

Halbgottheiten. 

HeMeii« 

Die Helden stehen zwischen den Göttern und Menschen und 
schliesaen sich durch ihre Verdienste, obwohl aus diesen hervor- 
gegangen , der Beihe der Gottheiten am natürlichsten an. Desshalb 
heissen sie Halbgötter und vergleichen sich am ehesten den christ- 
lichen Heiligen, welche durch geistigen Kampf und Leiden des 
Körpers eine Stelle im Himmel verdienen.*) 

Dass alle Namen, welche in der germanischen Stamm- und 
Heldensage auftreten, Erinnerungen in den Ortsbenennungen Ober- 
baiems zurückgelassen haben, hat Gotthard mit seltenem Talente 
— ich möchte sagen mit philologischem Instinkte — nachgewiesen. 
Ingo und Irmino, die Söhne des Jtfannus, Sigi und Skilto, die 
Söhne Odhins, Gram, der Sohn Skilto's, Heimo, Fasolt, Witolt, 
Iring, Wato und seine Söhne, der Schmidemeister Wieland und 
sein Bruder Eigil, Wielands Sohn Wittich, Mimi, sein Lehrmeister, 
Warmxmd und üifo, Kipiho und alle Helden der Gibichungen, Wei- 
sungen, Nibelungen und Amalungen sind durch entsprechende Eigen- 
und Ortsnamen in den ältesten bairischen Urkunden vertreten.^) 
Es würde zu weitläufig erscheinen, diese Angaben durch andere, 
selbst gesammelte Belege aus andern Theilen von Baiem und Oest- 
reich zu vervollständigen, indem durch obige -Zusammenstellung der 
Beweis schon hinlänglich geliefert ist, dass den Baiwaren die nordisch- 
germanische Stamm- und Heldensage vollständig lebendig sein und 
nicht etwa erst von aussenher zugeführt werden musste , um so tief 
in ihr Denken und Leben eindringen zu können. 



^) Grimm, Deut. Mythol. p. 315. 

*) Gotthard, Oberbair. Ortsnamen etc. Freie. Jbrsb. p. 7** ff. 
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Von besonderem Interesse muss es erscheinen, dass der Enlt 
des vergötterten Stammhelden Irmino, von welchem Tacitus den 
dritten- und grössten Hauptstamm der Germanen, die Herminonen, 
ableitet,^) noch jetzt in Baiem heimisch gefunden wird. Bei Muman 
in Oberbaiem liegen die Hirmonswiesen, auf denen sich der 
200 F. hohe HirmonsKerg erhebt. Auf seinem Rücken stehen 
mehrere kegelartige Felsblöcke und soll früher die Hirmonsbnrg 
erbaut gewesen sein — Zeichen genug für den alten hier stattge- 
habten Kult.^) In Niederbaiem in der Gegend von Begen ist die 
Wallfahrt des heiligen Hirmon. Nahe dabei liegt der Hirmons- 
bach, der Weiler Hirmonsreit und der Wald Hirmonsschöpf. 
Das Bild Hirmons wurde bei Durchsägung eines Klotzes gefunden, 
welcher so schwer war, dass ihn die Ochsen, obwohl sie sich so 
anstrengten , dass ihre Klauen noch jetzt im Granit abgedrückt xa 
sehen sind, nicht über den Hirmonsbach zu ziehen vermochten. 
Es besteht aus einem Brustbilde ohne Unterkörper, was schon ab- 
gesehen von der spätem CTebertünchung für sein hohes Alter spricht. 
Ursprünglich auf einen Erlenstock zur Verehrung ausgestellt, kam 
es, obwohl mehrmals in Kirchen versetzt und selbst in das nahe 
Moos versenkt , doch immer wieder auf seinen ursprünglichen Baum- 
stamm im Walde zurück, bis endlich eine hölzerne Kapelle über 
demselben errichtet wurde. ^) 

In dieser Ueberlieferung der Sage wird jeder Kundige An- 
knüpfungspunkte genug an den heidnischen Kult des germanischen 
Stammhelden Irmino finden. Schon die Beschreibung des Hirmon- 
bildes stimmt durchaus zu der Darstellung, welche ältere Schrift- 
steller von den Götterbildern der Germanen, geben. Es waren Kopf- 
oder Brustbilder, deren unterer Theil mit der als Fussgestell 
dienenden Säule, oder dem Baumstamme, in Eins zusammenflössen. 
So schildert der Corveier Annalist Widukind die sogenannte säch- 
sische eigentlich thüringische Irminsul auf dem Eresberg gleich 
den griechischen Herkulessäulen, wobei er sich freilich durch den 
deutschen Namen Hirmin auf den griechischen Hermes, den er 
ebenso falsch mit dem Mars verwechselt, irreleiten lässt. Aber 
schon in der frühesten Geschichte der Baiwaren wird einer steiner- 
nen Irmensäule gedacht, welche Karl der Grosse in einem Eichen- 



^) Tac. German. c. 2. 

*) Panzer I. n. 33; n. p. 402. 

3) Ebendas. I. n. 109; il. n. 42 u. p. 402. 
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haine bei B^ensburg gestüizt habe und die man in die Frediger- 
säule später umwandelte.^) Wenn wir hiemit die Sage von dem 
Hiimonsbilde in Niederbaiem verbinden, so hat es gewiss viel 
mehr Wahrscheinlichkeit für sich , in beiden uralte Bilder des 
Stammgottes Irmin zu erkennen, als jenes mit Wolf für ein Donar- 
bild zu halten. Dehn Grimm hat gezeigt, dass der Name der 
sächsischen Irminsul und somit auch der Begensburgischen Ursprung- 
lich^ Irmanes-sül hiess und den Gott bezeichne, welchen das 
darauf gesetzte Brustbild den Verehrern darstellte, und erst später 
in das verstärkende Präfix irmin — übergegangen sein könne. 2) 
Auf den eigentlichen Werth dieser Sage muss ich weiter unten 
zurückkommen. 

Auch bei dem Hirmonsbilde finden wir femer den charakte- 
ristischen Zug, dass es im Walde auf einem Baumstamme verehrt 
wurde, und aus den Kirchen immer wieder dahin zurückkehrend, 
zuletzt nur eine hölzerne Kapelle über sich duldete. In ähnlicher 
Weise blieb das Ulrichsbild, das ein Bauer zu Thann bei Freising 
im Walde fand und in die Pfarrkirche von ZoUing trug, nicht in 
derselben, sondern kehrte stets wieder auf den alten Eichenstumpf 
rarück, und als der Bauer denselben umhieb, so erblindete er und 
erhielt sein Augenlicht erst wieder durch das Gelöbniss, über das ^ 

Bild eine Strohhütte zu bauen. ^ Wiederholt ist uns dieser Mytheur 
zug besonders bei Heiligenbildern begegnet, hinter welchen Heiden- 
götter verborgen sind. So reitet S. Oswald zum Ifinger zurück, 
S. Martin in den Kofel* am Sonnenberg, bis ihnen dort Kapellen 
erbaut werden, wo sie verehrt sein wollen, und namentlich in Tirol 
erschei^it diese Eigenthümlichkeit wiederholt in Kirchen- und Wall- 
fahrtsagen.*) Es sind dieses unverkennbar Züge, der heidnischen 
Götterverehrung entlehnt, die auch bei den Germanen ursprünglich 
in Wäldern' und Hainen stattfand und erst später in Bethäuser, 
d. h. aus Holz und Zweigen um den heiligen Baum gefügte Hütten,^) 
überging. Das fruchtlose Versenken im Moor ist aber, wie das 
oben ^ angegebene über Kopfwerfen der Leonhardsklötze, ein unver- 

keimbares Zeichen der Verachtung gegen den abgewürdigteri Gott, 

-« ' ■ ■ - p. I . . . 

*) Schöppner, Sagenbuch n. 557. 

«) Grimm, Deut. Mythol. p. 326 ff. 

') Schöppner, Sagenbuch n. 461. 

<) Zingerle, Tir. Sagen n. 1^« u. 637—641. 

^ Simrock, Handb. d. d. Myth. p. 525. 
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der nun dafür unter der Gestalt eines christUoheu Bekehrers und 
Heiligen auftritt. 

Panzer^) hat mit diesem Hirminkult die Leonhardsklötze in 
Zusammenhang zu setzen gesucht, welche ich oben» und ich glaube 
aus inneru zureichenden Gründen, dem Frokulte vindiciren zn 
müssen glaubte. Sein Grund hiefür ist besonders von der Aehn- i 
lichkeit genommen, welche sich zwischen dem Würdiger von Grongein 
und dem Eumpf eines Herkulesbildes erkennen lässt, und stützt 
sich anderseits auf die Wahrscheinlichkeit, dass Tacitus unter dejn 
Herkuleskult der Germanen . nur die Verehrung des Inaino gemelüt 
haben könne. Wenn aber auch zugestanden werden muss, dass 
Grimma durch seine Zusammenstellung des taciteischen Herkules 
mit dem germanischen, Hirmin der Wahrheit wohl am nächsten 
gekommen sei, so dürfte die oben angezogene Aehnlichkeit umso- [ 
weniger zu der in Frage stehenden Schlussfolgerung hinreichen, als 
die Würdiger oder Leonhardsklötze von Grongem ein schon viel 
zu ausgebildetes Gepräge an sich tragen, um zu der Beschreibusg 
der sächsischen Irminsul zu passen und also für Götterbilder von 
altem Datum angesehen werden zu können. Wollte man aber die 
Eohheit der andern Leonhardsklötze zu Aign u. s. w. geltend 
machen, um sie für zertrümmerte Irmensäulen ansehen zu können, . 
so würden sich hiedurch die Ueberreste des Hirminkultes noch ver 
mehren, wozu noch überdiess stimmte, dass auch Hirmon als Patron 
der Hausthiere angesehen wird. Wie ich aber schon bei Pro er- 
örtert habe, spricht ganz entschieden gegen eine solche Identificirung 
der Hirmon- und Leonhardsverehrung , dass neben Weihbildem von 
Hausthieren in den Leonhardskirchen Votifkröten geopfert werden, ^^ 
welche als Sinnbilder der Bärmutter nur auf Pro den Gott der L, 
Fruchtbarkeit und des Ehesegens bezogen werden können, wie denn 1^^ 
auch die Ketten in diesen Kirchen S. Leonhard, den Befreier dei L 
^Gefangenen, nur als den christlichen Vertreter des alten Heiden- ^^ 
gottes erscheinen lassen. t:| 

Von Irmino's Heldenthaten ist aus später zu beleuchtenden ^o^ 
Gründen nichts auf uns gekommen, obwohl Grimm treffend die ^;.| 
Muthmassung aufgestellt hat, das von Tacitus auf den Cherusker |^ 



*) Panzer IL p. 403. | 

«) Grimm, Deut. Myth. p. 339. ^! 



füzaten Anniii b^ogene: canitur adliuc barbaras sq^ud gentes ^) möchte 
wohl eher mit deutschen Heldenliedern auf den mythischen Halb- 
gott zpflamm anhängen , woraus also zu schliessen, dass seine Thaten, 
in den Volksgesängen yerhexrlicht worden. Da uns aber dieselben 
nicht erhalten sind, so hat man sogar die Persönlichkeit Irmino*s 
in Zweifel gezogen und unter seinem Namen einen andern Gott, 
Odhin, Thorr und Tyr verborgen geglaubt. 

Auf den ersten dieser Göttei deutete Grimm früher die sächsi- 
sche Irmensul wegen der auffallenden , wenn auch zufälligen Ueber- 
einstimmung ihres Namens mit den griechischen Hermen, und weil 
noch unser Mittelalter die Irmensäule auf Merkur beziehe, Merkur 
aber entschieden nur der germanische Wuotan in lateinischer Inteir- 
pretation sei, so dass ihm die Sachsen in Hirmin nur einen kriege- 
risch dargestellten Wodan verehrt zu haben scheinen. Später 
jedoch ging derselbe Forscher von dieser Ansicht wieder ab oder 
modificirte sie vielmehr dahin, dass Sahsnot, den er früher mit 
Herkules verglich, mit besserm Fug dem germanischen Ziu — Aer 
überwiesen bleibe, Irmin dagegen gegründetere Ansprüche habe, 
mit dem Herkules des Tacitus zusammengestellt zu werden, so dass 
er, wie Herkules des Jupiter, als Wodans Sohn erscheine und 
in Schlachtliedern, die der Homer auf den historischen Arminius 
deutete, verherrlicht wurde, obwohl dieselben auch auf Mars (Zio — 
Aer) passen.^) 

Von Herkules sagt aber der römische Schriftsteller, dass die 
deutschen seine Heldenthaten vor der Schlacht sangen, dass ihm 
bei den Germanen Haine heilig waren, die vornehmsten Opfer 
fielen tind seine Säulen bis an die Nordsee reichten.^) Da nun die 
Herkulessäulen den Thorrsäulen entsprächen und neben die Irmen- 
Säulen träten, da femer die Donarsage viele Vergleichungspunkte 
mit dem Herkulesmythus darbiete, z. B. die Wanderung zu Ut- 
gardaloki, welche hier als Gang in die Unterwelt aufgefasst wird, 
den Kampf wider die Midgardschlange u. s. w. und endlich Karl 
der Grosse an der Stelle der zerstörten Irmensul eine Peterskirche er- 
baut habe, so glaubt sich Simrock befugt, Thorr als Herkules aufzu- 
fassen und hx Hirmin nur einen kriegerischen Thorr anzuerkennen.^) 



*) Tac. Annal. II. 88. 

^ Grimm, Deut Myth. p. 328 u. 339. 

3) Tacitus Germ. c. 3, 9, 34. Aimal. II. 12. 

«) Simrock, Handb. d. d. Myth. p. 313. 
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Ich kann mich aber nickt mit der Ansicht b^eonden, dass 
uns soldie Farallelisimngen , welche bei der grossen Aehnlichkeit 
'mythologischer Personifikationen und den schwankenden Ansdrücken 
der hinterlassenen Berichte es nicht schwer fa]|Lt, noch zu verviel- 
fUltigen, berechtigen können, eine Gottheit, die überdiess durch 
den Namen ihrer Standbilder, wie durch die Stammsage eines 
ganzen Volkes wohl beglaubigt ist, mit einem Paar Federstrichen 
auszulöschen und die etwa sich bietenden Anhaltspunkte auf andre 
Gtötter überzutragen. Ich kann umsoweniger dieser Meinung bei- 
pflichten, als Simrock selbst gesteht, dass auch zwischen Irmin 
und Odhin eine enge Berührung stattfinde, dass aber Tyr wohl die 
nächsten Ansprüche habe , wodurch er sieh endlich zu dem Schlüsse 
getrieben sieht, in Irmincot nur den gemeinsamen Gott verbundener 
Stämme, wie in Arminius nur den gemeinschaftlichen Feldherm 
der cheruskischen Völker sehen zu wollen.^) 

Dass diese Beweisführung in Bezug auf den Letztem gänzlicii 
fehlschlägt, weiss Jeder, der mit der Geschichte Armins vertraut 
ist und ebensowenig möchte ich Hirmin durch Vermittlung der 
taciteischen Umschreibung als Herkules so ganz unbedingt dem Do- 
narmythus überliefern ; denn die sogenannte Wandrung in die Unter- 
welt ist, wie ich schon oben zeigte, eigentlich nur ein Besuch bei 
dem Biesenkönig Utgardaloke zu Wettkämpfen, wie sie Donar, dem 
Biesentödter, wohl zustanden; Kämpfe mit schlangen- und drachen- 
artigen Ungeheuern (an die lemäische Hydra und den nem eischen 
Löwen erinnernd) werden aber nicht bloss dem Donar, sondern auch 
"Wuotan , Zio — Aer, Fro, Widar und ausserdem noch vielen Helden 
zugeschrieben, ohne dass man in diesen Herkules zu suchen hat. 

Mit weit grösserer Wahrscheinlichkeit, lals auf Wuotan oder 
Donar hat MüUenh off Irmin auf Zio — Ear bezogen; denn da nach 
umsichtiger Prüfung die Irmensul der Sachsen auf dem thüringi- 
schen Eresberg gesucht werden müsste, wie aus den ältesten 
Chroniken erhelle und Er der Gott Ziu (Tyr) unter anderem Namen 
sei, so könne sie sich nur auf den letztem Gott bezogen haben, 
woraus die Identität von Hirmin = Et einleuchte.^ Die angeführte 
Hauptstelle, die vielbesprochene des sächsischen Mönches Widukind, 
heisst aber : mane autem facto ad orientalem portam ponunt aquilam 
aramque victoriae construentes secundum erroxem patemum sacra 



*) Simrock, Handb. d. d. Myth. p. 330. 

^ Müllenhof f in Schmidt allg. Ztschf. f. Oesdh. TClI. p. 242 ff« 



8ua propria yeneratione venerati sunt, nomine Martern, e£Qgie 
colunmanim knitaatea Hercalem, loco Solem, quekn Graeci appellant 
ApoUinem; es hoc apparet aecrtimationem illorum utcumque pioba* 
bflem, qni Saxones anginem doxisse putant de Graecis, quis Hir- 
min Tel Hermes graece Mars dieitiir ... Ans dieser Stelle erhellt 
aber klar tind deuÜieh, dass der Gott, welchem die Irmensul er- 
richtet wurde, Hirmin bei den Germanen hiess und dass nur der 
Chronist, um seine Sachsen von den Griechen herzuleifeaDL, ebenso 
willkürlich mittelst des falsch angewendeten griechischen Hermes den 
Eriegsgott Mars herbeizieht, wie oben der östreichische Möneh die 
Gothen> heraufbeschwor, um den Namen Göttweih zu erkläzen. Da- 
durch jedoch, dass er berichtet, die Irmensul habe die Gestalt der 
Herkulessäulen gehabt, gibt er uns einen werthvoUen Wink, wie 
für einen römischen Schriftsteller die lateinische Uebertragung von 
Hirmin auf Herkules nahe bei der Hand liegen musste. 

Aber schon in unsem ältesten Urkunden finden sich Belege 
genug, dass der Name des Halbgottes Hirmin (in einfacher Form 
Irm, Erme, Irim) den Baiwaren geläufig war. Ich finde die Per« 
sonennamen: Brmen SP.; Hermon M.b^ XX. 210; Irminpald SP.; 
Irminpold R. 71; Irmpald SP. M.b. Vn. 451; Erimbolt SP. E. 98; 
Irminperht SP. B. 145, 669; Hirminperht SP.; Heimperht B. 98; 
Ermperht E. 6 ; Ermberht B. 670. M.b. XXVHI'- 46, 203 ; Irmin- 
pert, Irmpert, Yrmpert SP.; Ermpreht E. 88; Erempreht OM. 1 
Irmpreht OM. 41, 82. M.b. XXVni»* 26, 39; Irmindegen VI. 489 
Irmindeot SP. ; Irmindiet SP. M.b. VI. 41. VHI. 384 ; Irmanfrid SP. 
Irminfrid B. 237, 247, 654. M.b. XXVin«^ 25; Erminfrid SPi 
Irmifrid, Yramfrid, Yrmfrid SP.; Irmfrid E. 101, 209, 263. OM. 
41, 96. M.b. XXVIH'' 85 ; Imfrid XXVIH»- 170. OM. 78 ; Irmin- 
gaer SP.; lirminger M.b. VH. 41. XXVin*' 26; Erminger SP.; 
Irminhart SP. B. 75, 618; Ermanhart SP.; ErmhartSP.; Irmin- 
heri SP. B. 291, 513, 614, 676. M.b. Vin. 378. M. 126; Lmher 
P. 136, 208; Irminhori M.b. VH. 14, 88. Ptz. XL 220; Ermerius 
SP. ; H^nmilioh SP. ; Irminljup SP. ; Irminrat, Ermanrat SP. ; Erman^ 
rih SP. B. 331, 664; Erminric M.b. XXVin*' 84; Erminricus 
P. 166; Erminrioh M.b. XXII. 95; Ermirich B. 198; Ermrich SP.; 
Irminftein E. 206. M.b. I. 21. VUL 400, 409, 449; Irmansuon 
Vin. 880; Irminolt SP. M.b. XI. 112. XXVin*- 27, £2 ; Ermanolt 

SP. M.b. xxvni.v 6. 

Die weiblichen Eigennamen: Irma, Ermana S^., Impirch SP.; 
Irminpurch E. 200; Irmeburch M. 907; Irmpurc SP.; Trmburch 
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M.b. XXXP- 142; Yrrnpurc SP. OM. 75; Ymiadrud OM. 95; 
Eimandrad, Ermndrat SP. ; Lrmangard, Ermangatd, Yrmingard SP. ; 
Irmmgaid £. 120, 215, 243 etc. P. 1, 71, 147 etc.; Irminkart 
M.b. Vn. 16; Irmgard E. 192, OM. 71, 14«; Innigaith P. 44; 
Irminhilt, ETmanhilt SP. ; Ermanhilda M. 945 ; Ennenhilt M.b. VII. 40 ; 
Irminiind SP.; Ermanlind B. 331, 664; Ermanlint M. 428, 1107; 
Emiidind OM. 12, 53; Iimlind SP.; Irminsiiind SP. R. 274, 625; 
Hirminswind SP. ; Irminswinda M. 38, 141 ; Ermanouind SP. B. 370, 
405; Yrmswind M.b. XXXVHI** 4; IrmBuind XXVIII»- 84. 

Die Ortsnamen: Armansperc M.b. XVIII. 14 (=» Lrmineaperc) ; 
Aemaensrlyt ü. in. 642; Ermsrewt M.b. XXV. 316, 374 G>ei 
Snlzbach); Aeimeinsreat U. U. 531 (bei Parkstein in Niederb.); 
Armansee ü. 11. 386 (bei Burglengenfeld) ; Hirmansprun M.b. XXVI. 
154, 532, 566 (in der Oberpfalz) ; Eremberg XXXIV* 100, ^' 278 
(in Tirol) ; Eremsperoh U. II. 489 (bei Vilshofen) ; Aermdorf U. II. 
532 (bei Flossen); Ermchaim U. 11. 208 (bei Wolfertshansen) ; 
Ermbof M.b. XXIV. 540; Irmerstörf XVII. 422 ; Irminperhi (Irmin- 
perhti— Villa?) XXVIIP* 55; Aermbrechtzhouen XXI. 270; Erm- 
prejitesriute XXVIIP- 169 (in IS^iederb.); Irmelnfridesreiit XXV. 127; 
Irmgeringen VII.^ 496; Irngershoven ü. II. 347 (bei Hohenatein, 
OberpfiEdz); Irminhartisdorf J. p. 261 (Ermannsdorf im Lnngau oder 
Axmsdorf in Steierm.); Irminbarti villa E. 75 (in Oberb.); Arimol- 
tingen M.b. IX. 394 (in Oberb.); Hermoldstetin XXX^ 340. 

So wie aber noch Hirmon als Patron der Hausthiere verehrt 
wird, so galt schon znr Zeit der heidnischen Baiwaren Hirmin als 
Hirtengott. Xarajan hat diese aus einem Hirtensegen, der in 
Baiem im 8. oder 9. Jahrhunderte niedergeschrieben wurde , dar- 
gethan, indem er nach den Begdba der Alliteration, die den ur- 
sprünglichen Göttemamen später substituiiten Heiligen duTch ent- 
sprechende Heidengötter wieder ersetzte und neben Wuotan den 
Namen des Stammgottes Hirmin als nofthwendig folgerte.^) Ich 
will hiebei nicht auf die dort amgezogete Häufigkeit des Namens 
Herman in Ortsbenennungen O^wioht legen; denn Herman scheint 
nicht von Hinein, wogegen schon die oben angeführten Irminheri 
und Irmher sprechen, sondern von Hetiman abgeleitiet werden zu 
müssen. UebrigenB mag imiterhin auch manches Hinnan duxch 
polizeiliche Kamensverbesserung in Herman. übergegangen sein — 



*) Sitzgsb. d. k. k. Akftd. Öec. 1857 ti. Seitz in Pfeiffers Gerthaftia llL 



z. B. inid^m gagenreicben Hearmimskogel bei Wien, de(r imzweifel- 
hall ein. alt geheiligter Wald und dess^ OpfeirstHtte die Jägerwieae 
war.^) ühb genügt hier> dass durch dieses Denkmal schon Hirmin 
bei den Süden als 4Bohin&heir der Haosthiere erwiesen ist, wie 
noch Ton den Christen der heiL Hirmon als soloher verehrt wird. 
S. Hirmon ist indessen nicht der Einzige, welchem als Be* 
sohütser der Hausthiere sich die Yerehrtang der Gläubigen zuwendet. 
Neben Leonhard und nicht selten mit diesen in einer und derselben 
Kirche ist auch auf S. Oeörg ein Theil dieser Verehrung über« 
gegangen, z. B. in Gaishof und Leonhard in Niederbaieocn,^) und 
wie hier, . so werden auch in S. Jäigen (Gusenixgen) in Ober* 
baiem und anderwärts am Georgstage feierüehe Umritte und Ein* 
Segnungen' der Pferde gehalten. Die Verehrung des heü. Georg 
als Patron der Hausthiere erweist sich auch dadurch, dass z. B. 
in manclien Gegenden, wie im Traui^u am Georgiabend junges 
Gras, mit blanker Sichel geschnitten und mit geweihtem Salze be- 
striBut dem Yieh gegeben wird.^) Wenn übrigens die Georginaoht 
eine Preinacht der ledigen Bursche ist, in welcher denselben man- 
cher Muthwillen 9 wie das Yersdbleppen von Ackergeräthen u. s. w; 
ungeahndet nachgesehen wird,^) so hängt dieser Brauch wahrschein- 
lich mit der sogenannten Schlenkerseit d. h. dem an diesem Tage 
eintreffenden Dienstwechsel zusammen. Da der heil. Georg in der 
christlichen Legende als Drachentödter erscheint, so bietet er 
uns einen erwünschten Yermittlungspunkt zwischen dem Herkules* 
mythus und dem* Hirminkult; denn es ^ ist gewiss nicht zufällig, 
dass die Hirmonswiese bei Mumau der Ort einer Drachentödtung 
ist.^) Zu Fürth in Niederbaicm, hinter Bogen, wo die Hirmons- 
sf^en zu Hause sind> wird alljährlich der Drachenstich, ein dra- 
matisirtes Yolksschauspiel aufgeführt, welches die Tödtnng eines 
Lintwurmes und die Befreiung einer Königstochter darstellt.^) Der 
Held heisst bisweilen Sigfrid, und das Schauspiel soll die wirkliche 
Vertilgung eines Drachens, oder das Aufhören einer herschenden 
Pest verewigen. Aehnliche Sagen von Drachentödtungen, die sich 



^) Ternaleken, Oeatr. Myth. .p. 21. 

>) Panzer II. p. 433. Schöppner n. 1271. 

8) Bayar. I. 370. 

^) Leoprecbting pi 168. 

^ Panzer I. n. 32. Schöppnet n. 1197. 

<0 Panzer I. n. 132. Schöppner n. 93. 
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häufig mit Pestsagen b^egnen, finden sich noch bei Schianders, 
Lerfers und Wüten in Tirol; femer bei München, Hirschan und 
Frohnberg in der Oberpfak und anderwärts.^) Von besonderm In- 
teresse ist für uns die Brachen- und Riesensage von Wilten in Tirol. 
Der Held derselben ist der riesige Haimon, welcher den Riesen Thyrse 
erschlug, den furchtbaren Drachen tödtete, und dann gleich dem 
Drach^nüberwinderWolfdiefefich, der im Kloster S. Geoi^ Mönch wurde, 
als einfacher Klosterbruder zu Wilten starb. Auch hier ist es eine 
Oeorgskirche, in welcher er mit seiner fieldenthat verewigt ist, und 
man möchte an eine Yerderbniss des Namens fiaimon wbul Hair- 
man =^ Hirmaai denken, wenn nicht die Aehniichkeit des Becken 
Heime im Heldenbnche die Yertauschnng des Namens erklärte tmd 
begreifen liesse, wie unter ihm, gleidiwie hinter Sigfind^ nur der 
heidnische Hirmin zu verstehen sei. Auch auf dem Hermanskogel 
bei Wien lässt die Sage Drachen hausen.^) 

Diese Drachentödter mit S. Geoi^ der' christlichen Legende zu 
identifiziren , lag sehr nahe, und so finden wir denn auch eine 
Menge Drachensagen, besonders im benachbarten Franken und Schwa- 
ben, in denen der Name des Heldoa zwischen Sigfirid und G-eei^ 
schwankt^) — unverkennbar je nachdem der H^ des Volksliedes 
oder der Legende in den Vordergrund der Volkstiberlieferung tarat. 
In diesem Zusammenhange gewinnt tinser höchstes Interesse die 
Sage, dass der Baiwarenapoetel Hrodbert an der Stelle, wo früher 
zu B^ensburg das Steinbild des Herkul es- verehrt wurde, eine 
Georgenkirche geweilfb habe.^) 

Unter diesem Steinbilde des Herkules kimn nur die scium oben 
besprochene Irmensäule verstanden .werden, welche aus schwarzem 
Steine im Erklawalde stand und deren Zerstörung eine andre Sage 
Karl dem Grossen zuschreibt. Noch Aventin weiss von dem Erkla- 
wald und erzählt, dass Herzog Diet nach der Erstürmung von Be- 
gensburg denselben dem Herkuli Aleiiiano, dem dentscäien Herkules, 
80 der gemein mann Arokle genannt und woraus dann Herkules 



Zingerle, Tir. Sagen n. 14t, 214, 216. Alpenburg, Tiroler Mythen 
p. 40, 99, 2iS, 372. Panzer I. n. 156 U. p. 2af; II. A. 81, f44» 145. Schöpp- 
ner-n. 452, 591. 

*) Vernaleken, Oestr. Myth. p. 8, 10. 

^ Panzer I. n. 182, 186, 188, 190, 191,. 199; iL 112« Schoppner 
n. 36, 228, 1012, 

*) Panzer I. n. 145. 



xmd'.Hekl&klefl- entstandeii, gewoiht habe.^) Dafei ist nun wieder eine 

von den Bondierbaren Etymologien«. «iil^'iiBiitins Ans dein tarnen des 

sagenhaften Erklawaldes macht er kurzweg den Beinamen deis 

Herkules Alemanus Ar ekle und Aj^le, und begründet ihn durch 

die Fabel von einem argen Löwen, den der Held mit sich geführt. 

Der Name Erkla sieht abef ganz so aus, als ob er nur aus Erchlo 

verderbt wäre. Erchlo Itihrt U3as aber^ wie Erchtag auf Eristac 

leitet, auf Eres-löh zurück — ICartis :lu(3us. Wie also auf ,dem 

thüringischen Eresberg eine IrmenBäule stand, so errichteten auch 

die Baiwaren ihrem Stammvater eine ähnliche im Aereshain bei 

Begeifii)ixrg. J%e Sioge von deor <2ei8ti)rang dieser Irmensäule gab 

auch Hans Bachs Anlass zu iBinem Lobgedieht; denn wenn er aaeh 

Anfangl^ voneiDier Feidsdalaobt mit den Hunnen spricht^ so! ist diess 

blosse' Vevweehslnng» da er später unzweideutig fortfahrt ^ 

Zu dUF .Z«ü; ■ Kayser Oarl bezwungen, /. 

In der Stadt Begenfpurg alt und Jungen, 
Bass sie den christlichen Glauben annahmen; 

. Liessen sieb taufen allesammen.*) 

] • • ... 

Durch diese Sagenvarianten geht also der gemeinsame Zug, 
dass ip Erkla'vyalde hei Regensburg eine Irmensäule gestanden habe, 
welche dem Herkules geweiht war , und — sei es durch Karl oder 
früher — nachdem der Götterhain im harten Kampfe zerstört wor- 
den, zerschlagen einer Georgenkirche gewichen war. Ob wirklich 
noch zu Ende «des 8. Jahrhunderts nächtlicher Götzendienst im 
Erklawalde stattgefunden, den erst Karl der Grosse ausgerottet habe, 
wird sich zwar jjicht historisch beweisen lassen, ist aber nicht so 
unwahrscheinlich, da noch im 9. Jahrhundert in Baiem Abgötterei 
getrieben wurde, wie die Sage von Ebersberg bestätigt. Auch ist 
die Wuth des Kampfes, welche allen Heiden und zwei Dritteln der 
christlichen Streiter den Untergang brachte, erklärlich , wenn man 
erwägt, dass die heidnischen Baiwaren für ein N'ationalheiligthum 
stritten ; welches Herzog Diet ihrem Stammgotte geweiht hatte. 
. Wenn aber Grimm mit höchster Wahrscheinlichkeit den west- 

fälischen Beim: 

Hermen, Ha dermen etc. 

.an die Zerstörung der sächsischen Irmensäule knüpft, so haben wir 
auch . in Baiem ein Volkslied , welches , wenn auch entstellt , als 
eine Erinnerung aufgefasst werden kann an jene in das Volkslebei;i 



*) Av entin, Cbronika etc. 1566, fol. 299. 

*) ScbÖppner n. 26 u. Vrbfi^g. de« bist V. Ton Oberpfalz. 184^r .9« & 
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tief eü&greifende Eataatrofe, wb mit dem Nationalheiligthiim im 
£iklawalde die altheilige Bel^on unteigiiig *— idi meine den 
Kinderreim: 

Bumbidibum 
der Kaiser schlagt vm 
mit Hand* und mit Füess', 
mit goldene Spiess; 
hat d' Fenster eing'schlag^n, 
bat *s Blei daVontr^'n, 
h$t KueljL dxHos gössen 
. und d' Bauern dascbossen. 

Will man xnm unter dm Bauern die freien LandeigeiAEtlMimeir 
sehen, welche den mit Heizog Theodo getauften Adeligen .gegen* 
über noch länger bei ihrer Nationalreligion Terhanten, oder will 
man Bauern als entstellt für Baiem auffassen, so finden sieh immer- 
hin Anknüpfungspunkte, weld^e diesen uralten Yolksreim jenen 
Sagen anreihen lassen. 

Fallen somit die Namen Irmino, Herkules tmd Georg auf 
einen und denselben Ort zusammen, und sind die Fundorte des 
Hirmonkultes in Baiem noch heutigen Tages durch Drachensagen 
bezeichnet, so begreift man, wie Tacitus statt Hirmin in lateini- 
scher üebertragung den Herkules in die Keligion der Gfermanen 
einführen konnte. Bemerkenswerth ist es gleichfalls, dass bei den 
Deutschen in den ungrischen Bergstädten, namentlich um Krem- 
nitz, der Stanjürgal als eine mythische Figur noch heutigen Tages 
gilt.^) Es dürfte femer für keine allzukühne Schlussfolgerung 
angesehen werden, wenn ich annehme, dass dii^ Erlegung eines 
drachenartigen Ungeheuers den K!em der längst verschollenen Irmin- 
sagen gebildet haben werde. Ich will hier nicht durch die aner- 
kannte Verwandlung, der Riesen in Drachen auf die Bekämpfung 
roher Naturgewalten zurückweisen, obwohl die mit Drachensagen 
verbundenen Pestseuchen auch hier der Deutung entgegenkommen. 
Aber auch der Drache Fafiiir in der Sigfridsage ist nur ein ver- 
wandelter Biese. Da nun gerade diese letztere Sage im christ- 
lichen Gewände in den Yordergiun^ des deutschen Volksliedes im 

Mittelalter getreten war, so wird es um so begreiflicher, wie durch 

♦ » • ■ ■ ■ 

dieselbe der höchst wahrscheinlich venyandte Hirminmythus, zugleich 
mit der Verehrung des ursprünglichen Stammgottes verdrängt, in 
Vergessenheit flel. 



Schröer, Sitzgsb. d. k. k. Akad. XXY. p. 265. 
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Immerhin wird es für den Geschichtsforscher als ein höchst 
wichtiger Anhaltspunkt erschflSlfems '* dass gerade bei den Baiem 
sich . diese . Tr^dition,eix ain län^ti^ imd frischesten erhielten; denn 
weon.w noeh «uc Zeit ihrer ^ Bekehimig bei ihnen Hirminsäiüen 
finden», und uns Gebete aufbewahrt sind, die den I^amen des Gottes 
tragen; wenn bei ihnen zuerst das dem Hirminmythus so verwandte 
!N'ationaIepos der Nibelungensage gesungen wurde ; wenn sich die 
Yerehrung -des gtammgpttes IrTyiin bis auf die Gegenwart, theils 
untter seinem Ndmen^ tt&ils unter dem des heil^ Georg in Baiem 
fortpflanzte , so bleibt wohl kein ^yreifel übrig , dass d^eselb^e ' tief 
ins Volksleben eingewurzelt sein musste, um nach einem Jß,hrtau- 
send noch so lebendige Spuren hinterlassen zu können. 

Dass abei: die Umw.eihung heidnischer Heiligthümer auf ent- 
sprechende Heilige, stattfand, bestätigt auf das Entschiedenste die 
Sage von der Georjgenkirche zu ]^egeasbui:g uiid es ünden siqh auch 
ausserdem- unter 4en ältesten Kirchen Baiem§ noph manche, welche 
den ^eil. Georg als Patron verehren , . wie ?u Milbertshofen bei 
München, zu Preising, im Kloster Weltenburg an der Donau und 
aiiderwärts, ui^ die durch diese Yermittlung auf den Stammgott 
Irmin zurückzusohliessen erlauben« 



Weise Frauen. 



Wie die Helden zwischen den Gföttem und Menschen stehen, 
so . vermittelt eine ganze Beihe anmuthiger und furchtbarer Halb- 
göttinnen den Menschen die Gottheit. Ihr Ansehen ist offenbar 
grösser, ihr Kult eingreifender, als die Verehrung der Heroen.^) 
Desshalb ist die Unterscheidung zwischen Göttinnen und Halbgot- 
tinnen auch um so schwieriger, und lässt sich nur etwa durch Ge- 
schäft und Bestimmung der Letztem ermitteln, welche darin be- 
steht , den obem Göttern zu. dienen, den Menschen zu verkündigen. 
In diese Kategorie fallen die Nomen ', Walküren oder Schwanjung- 
frauen und die Waldfrauen, welche aber in ihren Attributen und 
Verrichtungen nicht selten so in einander greifen , dass es oft sehr 

4 

schwer hält, sie in den einzelnen hier einschlagenden Volkssagen 
von einander auszuscheiden. 



*) Grimm, Deut. Mythol. p. 368. 
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Die S.Schickßalsschwesterü Wurt, Werdandi und Sktdt, denen 
der tiefsinnige nordische Mythns das Geschick der einzelnen Men- 
schen in die Hand le^, waren in die religiösen Anschantmgen der 
Baiwaren so innig verflochten, dass uns Panzer ^) über sie aus dem 
bairischen Sagenschatz eine so reiche Ausbeute zu liefern im Stande 
war , wie einerseits über keinen andern heidnischen Mythus und 
anderseits in keinem andern Lande so reichhaltige Belege über den 
Mythus der N*omen zu finden sind. 

Die 8 Jungfrauen, welche so häufig in diesen Sagen auftreten, 
sind Schwestern, obwohl nicht von gleicher Gesinnungsart; denn 
während zwei als gütig geschildert werden, ist die dritte die böse.' 
Hienach scheiden sich die Farben ihrer Kleider ; zwei sind nämlich 
meist weiss gekleidet, die dritte schwarz oder halb schwarz, halb 
weiss. Die letztere will nie, waa die andern wollen, betrügt sie 
bei der Schatztheilung und ist des Teufels, während die andern 
beiden selig sind* Die drei Schwestern spinnen und weben, oder 
flechten und drehen ein Seil — das Geschäft der Schicksalsgöttinnen; 
sie kommen zu Hochzeiten und Kindstaufen und begaben die Neu- 
gebomen, sowie man nach altnordischem Brauche die Walen an der 
Stelle der Nomen einlud, die Lebensfaden des Kindes unter feien- 
den Sprüchen zu spannen und zu richten.^) Hiemit hängt zusam- 
men, dass Frauen leichter gebären, welche die Wiege der heiligen 
Jungfrauen schaukelten oder ein Stück der von . den zwei guten 
Schwestern gesponnenen Leinwand unterbreiteten. Wie sie aber 
nach den Kinderliedem das Schicksalskleid weben, ^) so sind sie 
auch Todesgöttinnen , indem sie die Pest verbreiten, aber auch ab- 
wenden können. In den Sagen erscheinen sie entweder auf der 
Flucht vor einem Verfolger oder ala Stifterinnen reicher Gaben an 
Kirchen und Gemeinden, oder als Schatzhüterinnen, welche in ihrer 
Verwünschung der Erlösung harren und hiemit steht wohl je nach 
dem Giad ihrer Erlösung die Farbe ihrer Kleider in Beziehung. 

Schönwerth^) sieht in der blinden Schwester, welche bei der 
Schatztheilung (nach verbreiteten Sagen) von den beiden andern 



*) Panzer, Bair. Sagen n. Bräuche. Bd. I. u. Bd. II. p. 119 ff. Schopp 
ner, Sagenbuch n. 3iß5, 430, 433, 888, 891, 914, 59, 471. 
*) Weinhold, Altn. Leben p. 283. 
^0 Wolf, Beitr. II. p. 179. 
*) Schönwerth IL p. 385. 



dureh Umfcddnmg des GhtoiässM betrogen wird niid sieh nnd il&e 
Schwestern durch Yerwünschiing um die Buhe der Todten bringt, 
die wanidche Ej^dg^ttin Iteiifaus; Ak si^K nun Äsen- 'ond Wanei^ 
dienst in einander y^nohob, «ei Ton Seiten der Asendlener '^»k 
Nerthtie die riesige fiellia, yon Seiten der Wanenanbeter Freyja, 
die Tochter der Nerthus, geeetet trerden. Da aber hieduroh ihr 
Dienst beschriUikt würde, io fluche sie den betrügerisehen ^6^ 
dringlingen. Wenn wie die in unsem Bc^n niedergelegten Grund- 
Züge vergleichen, so finden sich durchaus keine Anhaltspunkte zu 
einer solchen Hypothese, während die hier einschlägigen Sagen in 
überwiegender Mehrzahl auf den Mythus der Nomen deutbar sind. 
Wurt, die Vergangenheit, legt den Xebensfaden um die Spule ; 
Werdaj)4^, die Gegenwart, spinnt ihn gleichmässig fort. Sie beide 
sind die gütigea, begabenden, wohlwollenden. Jhr jfame „HeiL- 
räthinnen*^ welcher auf ihre Hülfe i^,Ktndsnöthen> deutet,, koxn^ 
auch noch sonst in bairischen Urkunden als Perso^enoiam^n vorc 
HailxBt SP.; Heürat B. 6^8, 692. £. 196^ 234. QM, Hßf M.b. 
Yin. 131. XXYIIP' 287 etc. und erscheint noch gegej^wärt^g im 
Lechrain als Haus- und Gesohlechtsnanie» Sie heissen dasshalb 
ndie seligen' S welcher Name in Tirol auf die elbischen Saligem 
übergegcmgen ist, und sind meist weiss gekleidet. Ai;c)i in. öst- 
reichischen und tiroler Sagen spieen sie oder drehen . ein Seil.^) 
Skult, die Zukunft» die räthselhafte , trügerische, sitzt dabei. und 
webt üeß Schicksals)ieQid;< aber I^iemand weiss, wann sie die PMeii 
des Gewebes zerreis^t. , Desshalb ii^t sie die ^öse, des .Teufels, der 
auch bisweilen als gefesselter Dämon in Qesellschaft der 3 Jung- 
&auen vorkommt^) und wird ganz oder zur Hälfte schwarz abg^ 
bildet und auf sie beziehen sich die Kamen Held oder. Bachejl^ 
welche auf die Yerwaadtschaft der Körnen , die auch xieügen Qe- 
schleohtes.fiind, mit der Todesgöttin znifückw^isfn. * Hieduroh wei^ 
den aber die Nomen sfdbst.zu Todesgöttinnen, exseheinen mitunter 
schwarz f ) und es mischen sich in die Nomensagen, in mehrfacher 
Weise Züge der Hellia und Pestfrau, welohe eine Trübung des ur- 
sprünglichen Mythus bedingen und die Nomen, zu Brii^gerinneii 



*) Leoprechting p. 111. 

*)'yern8leken, Oestr. Mythen p. \40. Zingerle, Tir; Sagen n. 18. 
^ Pävser U. n. 69. Yer^aleken,* Oestr. Mytheii p. t40. 
*) Yernaleken, Oestr. Mythen p. 18, 145. Zfngerle, Tir. SAgen n. 28, 
393. Panzer I. n. 148. 
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stalte». 

,r ,( Waa Jetat nui mebi aua den UmbüduBgen der Yolkaa^ge ec- 
#^lo6ae& werden kann, lebte noch vor einigen Ji^hunderten im 
Yolksglaaben. . Der Tiroler Sänger Vintlevt der in seiner £liune der 
Tagend den Aberglauben des 15. Jahrhunderts in didaktiseher Dich- 
tmig behandelt, gibt folgende hieher bezügjiohe Stelle: 

... 80 haben «tleich leat den map - 
das sew mai&en, unser leben 
^ das uns das die gachschepfen geben 

und das sew uns bie regieren, 
aneh sprechen ettlelch dieren, 
«ew ertäüen dem menscAien hi« auf erd«n ...*> 

In 'Tirol wnsste man also noch im 15. Jahrhundert ausser den 
Sagenjun^frauen von den hehren Schicksalsgöttinnen , welche den 
Ifensöhen ihr G^chick schöpften und ihrLoos ertheilten, wie dieses 
•öeschÄffc 500 Jahre froher der nordische Glaube bezeugt. 

Auch die Zahl der Jungfrauen ist nicht stets dieselbe. Manch- 
mal tritt nur eine Einzige auf , und dann ist es meist die ganz oder 
wenigstens zur Hälfte schwarze, also Skult.^) Dagegen finden wir 
wieder in andern Sagen die Zahl 7 oder 12, in "der sie erscheinen. 
So werden in Tirol 7 Zargei Fräulein nam^tlich angefCSirt.^ Auf 
der Jägerwiese bei Wien, wo unter der alten Eiche das Agnes- 
oder Jungfembrünnl ist, erscheint eine Prooessipn von weissen 
Frauen, die eine schwarze begleiten, und in Schlesien erzählt man 
von 12 halb weiss, halb schwarzen Mädchen.*) 

* 

Die drei Schicksalsgdttinneh wohnein in einem Saal am I^^dha^ 
bruimen , welcher unter der himmlischen Wurzel der Weltesche Ygg- 
drasil entiipringt. Sein Wasser ist heilig und jeden Tag schöpfen 
die Nomen daraus, um damit die Aeste des Weltbaumes za be- 
giessen. Der Urdharbrunnen hat seinen Namen von der ältesten 
dei* Schickselsschwestern, von ürdhr (ahd. Wurt) erhalten und steht 
also offenbar zu denselben in der innigsten Beziehung. Wenn uns 
aber ürdhr auf das überführt, was sie verwaltet, nämlich das Scliick- 
iäl , altn. naudhi^ = necessitas , so ist es gewiss nicht ohne Be- 
deutung, dass bei Nauders in Tirol bis in die jüngste Zeit ein 



*) Zingerle, Germania I. p. 23Si. 

^ YernaUken, Oettr, ^jth» p. 126. ^nzer I. n. 3,, 5, 159.21, 50, 143. 

5) Zingerle, Tir. Sagon n.,^. 

«) Yernaleken, Oeatr. Myth. p. 12, 145. 



• 
heüig gdhaltenef 'Saum t^andi <aii d^m sictt die 4vai, gokwcatoai 
•öftez zeigten«, fis wflff ata uialtir^ ..swieBeHgec ]&exo]wBpib«am , ßxä 
einiär HJaüe früher ¥Oii ai]^]» Bäumen umgej^en, ^«ri^ die vielen 
voilkandenen Baamstöeke bezeigen und in sdner N^be 0qU in alter 
Zeit da» heiUge Bauowohloss geetanden baben, dessen tfaaesruber- 
leete noch m. sehien aind. Von dienern Baume Uee» m$ai die Eindeap, 
baaendeta Ssmäbm holen» er galt ao heilig, dass man in «einer ÜTähe 
weder nresn«'; noi^ '2>f«tisho]0 911 nehmen, neoh den Ort' duroh 
Qetchrei u&d Lännon au entii^Uig^n wagte. Kaeh freyelhaftef 
VerletejuHg' ftoss Blxit aua seiie^m Staflune.' Daaa die 8tgß im hejr 
ligen BamsamihlcleM) «nenü^asUebe Schätze verborgen .aeia ificist, isn 
denen ilie 3 JEVäalein d^n Wegaeigen, um erlöst zu werdeni^) iat 
Botüäieh cäne ^pätene ' AbBchwaehiingl und Umhildung dar siiem 
Yalk8überliefero»gi welcJha sich votf*diBm uralten Hisili^Uinme d^ 
Sohickaalsgottwieii erhalten hat. 

Abear auoh in andern Sagen erseheinan; die 3 SebwcNstem unteir 
Bäumen and an Brunnen snm Beweise, wie tief die einaelneoi 
Zag« ihrcia Kythim det Volkaphantaeie eingepapigt waren. So ateht 
an der Jungfrauenrast zwischen Mühlbaeh und MeranBen in Tircd 
ein KinsKdibauni und danebecn entspcingt eineQuallai wie zu Langen- 
altheim m Mittelfranken die 3 verirrten Jungfrau^ einm grossen, 
früchtebeUdenen. Birnbaum. finden, unter wd^em eine friache QuaUn 
hervorspamdelte.^ >Zu BeichLersdorf und Leutstettem in Oberbiuera, 
am; Schlossbeti^ su Julbach in Niederbaiem, bei Eatzeareried am 
sehwascen Wirbmcg iü der Ob^fulidz, wo überall die Sage die drei 
Sehwestem emeheinen lässt, befinden sich Brunnen, bisweilen von 
heiikräflag«p< Wirkung lyid upterirdisGhe Q&nge.^) Aber auoh wenn 
die Jungfrauen An andern Gewässetn eracfaeinan, wie. am Sjochcdsee, 
am See im I>i)ais«80filbeTgy an der Donott am Kaiaeliaberg ,^) darf 
man hierin eine dunkle Erinnerung, an den.Drdharbrunnen erkennen» 
Vidieioht hat ^iese Er^nerung an deoa vielen Brunnennameü in 
Baienn. beigejting^L Ich finde; Frunnen E. 6^1Ä, £. 81; Brunnen 
P. 99; Prunlait B. 204. F. 3; Prunnertal P. 24; Brintenbrunne 
P» 15d; Boxisbrunn^ E. 127; Punsanesprünna E. 191; Egiles^ 
pruonne K 79, 93, 181 etc.; Liliunpronno H.b. XXVUP* 202; 



*) Zingetle^ ^teclu^ lY. p. 38. PaAser H. n. 239. 
^ Fairer I. n. 7 u. 163. Zingerle, Tir. Sag. n. 27. 
^ Panzer II. n. 205; I. 25, 86, 131. 
*) Ebenda«. I. n. 29; U. n. 213, 253. 
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ßtmchinbrunrnn XXIX^* 56; TesBolpi'iiime XXVUI^ 459; Toam- 
prtüon^ B. 191, 199. F. 5, 54; Tuc^ünpraimeii OM. 29 n. s. w. 

Ob es Bilds^uleB der SdiioktfalBgc^iBnen gegeben habe, läset 
sich aus de& Toriiaadexien Bildern der 3 Jungfrauen zu Sehleedorf, 
Letitstetton, 6cliildtüm und anderwäits unusowiger ermitteln, als 
diese ganz im' G-ewande der diristlielien Legende datgest^lt sind. 
Doch modite ich es ninsöweniger bezweifeln, weiü üir Kult sioh 
dui«h Baiem, Oberpüedz, Oeistreioh und Tirol T^rlblgen ütost imd 
ihte Umwandlung in christliehe Heilige tiohcxft davauf deutet^ da»i 
mcm ihrer Verehrung wohl aueh in heidnischer Zeit sinnÜieiien Aus- 
druok gegeben haben wird. Eine Naehrieht, weklie Westonrieder 
Tom Snde des vorigen Jahrhunderts hinteiÜeBS; 'soheiht mir hier 
von besond^eir Bedeutung. Er sagt nämlich in seineir Beschreibung 
von München^); „In der Zöllnerfitube ($sk N^uhams^Hliore) zeigen 
sie einen Eopf mit 8 Gesichtern (eincfm sehwaonsen, lotken und 
WdiMen), genannt die 3 Götzen, und erzählt man, dass aan diesem 
Ott ein heidnischer Tempel gestanden, und diesem Kopf VBr«hit 
worden sein soll. Es sind auf demsdben die Jahreszahlen 1105; 
llOÖ und 1767 zu sehen.*' 

Hält man diese Nachricht m den drei Köpfen am Konnemhaus 
m. Konradshof in Oberhessen, welche Wolf auf die drei Nomen 
deutet;^) bringt man damit in Terbindung, dass in der verfedlnen 
Kirche der Insel Heia bei Danzig in drei Nischen die Köpfe dreier 
Jungfrauen zu sehen waren, so durfte es wohl wenig Zweifel xuxtßt- 
liegen, dass wir in dem Münchner Götzenbild einiBs de» ältesten 
Denkmale des Nomenkultes in Baiem besitzen. Dafür spii<^t ror 
allem die Thatsaohe, dass uns ächtgermapische Götzenbilder nur 
Kopi* oder Bruststücke entwickelt zeigen; femer dass die Färbung 
der drei Gesichter der Kleidung der drei Jungfrauen in eiozebieii 
Sagen auf das Genaueste entspiidit.^) Wenn wir aber hier alle 
drei zu einem Bilde vereinigt finden, so hängt diess unzweifelhaft 
damit zusammen, dass, wie bei den Ofiedieli Moir^i, Charitinnen 
und Musen sich erst allmälig aus einer einzigen Göttm entwickelt 
haben, so auch die Nomen der nordisch-germanischen Mythologie 
aus Wurt, der alten einfachen Nom, e^tspmngen sein dürften; an 



*) Westenried«r, Besolireibii]^ der Haupt*' and BMiid. HHiiciieii, 1782, 
p. 25. ♦ 

*) Wolf, Beltr. II. p. 172. 
5) Panzer 1. n. 3^u. 87. 



weklie' skit dogcch BmekSrntOig der Zeiten erst fipüli^ die beidfliB 
and«ni IXamoü aiiBdhkMiseB^^) woiatif aueh ihr schweetiediched' V-eis 
hldtniMr.deiibet imd datts manehmal in den Sag^ nur. elfte emig0 
IfauD anflriH^) Bas Münclmer GöteeikbUd seigt uns daher die alte 
germaniBOlie I^öm ala einzigen Koj^, an welcben ^die djrei Gesichtet 
die drei später entwickelten PieorsenifikaüoBMi dasstellen. Die ein-^ 
geflchsiebenen>kFahveszahIen, von denen die beiden äHem über die 
Gründang Müi^diene hinaufDeftdien, . bedeuten wohl n\a die Jahr« 
der Beparatnr. Aus dieser traditianellen Nachriebt erhellt aber 
auch) dass auf der Hochebene der Altstadt von München früher ein 
den Schicksalsgöttinnen heiliger Hain gestanden habe und es hängt 
vielleicht damit zusammen, dass die auf dieser Hochebene gefunde- 
nen ältesten Kapellen, die ebenfalls höchst ws^rscheinlich lange 
vor München bestanden haben, dem heiligen Petrus und Michael 
geweiht waren, also auf untergegangene Verehrung der Germanen- 
Götter Donar und Aer — Ziu zurückweisen. In der alten , einen 
Korn aber überaü und tursprünglidb Holda suchen zu wollen^ wie 
Wolf^) anzunehmen versucht, sehe ich gar keinen stichhaltigen An*- 
haN»punkt. 

'Was nun die spätere Fortbildiimg und Umgestaltung des Komen-« 
mythUB betfi£ffi, so Ist dabei der Einfluas altheidniseher wie cliris^ 
lidier YorsteHongen in gleicher Weise erki»mbar. Nach dem Weiltent 
brond der GStt^rdämmerung, sagt die noxdische Mythologie, henseheii 
die drei Nomen, aus riesigen, finstem SchicksalsmUchten in freund- 
liche , 'woMI^Stige Sohutzgeister verklärt.^) Danach mnssten sie 
nadi dem Untergänge der alten Götter im Ohristenthnme zu diesen 
In eine feindliche Bteilnng gerathen. So veifolgt in den Tiroler 
Sagen der zum* Eiesen umgestaltete Wode die seligen Fräulein,^) 
obwohl diäse eher zu den Waldfranen gehören, als zu dem Nomen«» 
mythuis und nur difrch ihren Namen der ,,seligen^^ hier anklingen^ 
Daher stellen sie Tiroler wie baiiische Sagen auf der Flucht vqr 



*) Wbif, ieitr. ü. p. 174. Wöinhdld; tfie Riesen etc.' J). 26. 

*) Schöppner n. 84. Panzer I. n. 3, 5, 15, 21, 50, 143. Schon- 
wert h II. p. 3S8, 392, 400 ff. 

«) Wolf, Beitr. U. p. 188. 

*) VaftiuradhniaiBiüL. c. 49« Kaurer, Behehrung des norweg. Stammes etc. 
iL'p. 34. 

B) Mahlsehädl ▼. Alpenburg p. 5. Zi^gerle in Wolfs Ztschr. II. 
p. 59 ff. u. Tir. Märch. n. 10 u. anderw. 
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einem Y^olger dar, thak. ids WohHhltteniiDeii gegm Kiiche imd 
Gktmeindeii, denen sie gromes Gut, namesttieh Barnnfarate vexmiDM 
hiitten, theüs weiden sie wirklich in den Kreis der fieiligeii auf- 
genommen nnd nin ihre Fürbitte angefleht; ^) oder aber sie reofea 
der Erlösung ^itgegen, indem. sie den Mensdien WoUilhaten er- 
zeigen und ihnen namentlich rar Hebung der verwwasohenen und 
versunkenen Sohtttse behütflich sind« So klar fmd sicher, wie der 
Nomenmythus aus den haitischen Sagen hervoiAr^, werden sich 
wohl wenige Mythen aus dem gesammten Kreise der BoxdiSchen 
Otötteransohauung darstellen lassen. « 



WalkAren. 

Wie die Körnen bestimmen die Walküren die Gesohioke der 
Sterblichen;- aber die Nomen erscheinen yiel.^öse^; d^on sie 
stehen selbst über Odhin imd den GKittem, während die Walküren 
im Dienste Pdhins nur das Sehiekaal der Seiden iA der Hand 
haben. Die Srinnening an diese Schlach^ungfrauen hfit sich in 
Baiem diueh Personen^ und OrtsiMkmen erhalten, wie Gotthard ins- 
besendeve von den Namen Hilda^ Qundia, Jhxk^ naohiweiat^) 

Aber, auch ihre im noi^isehen Jiif^thus ausgesprochenen Sigen- 
thümiiohkeiten jfimden sich in einzebien unserer Ssgea wieder ; denn 
wie sie die TOr Odhins Halle gefillten Einherier zii,m Haie und 
erneuten Kam|^e erwecken und die ßli» Königstochter, wiedergebome 
Walküre Branhilde die gefallenen Streiter, um den Kampf zu e^ 
neuen, wiederbelebt,') so erst^en aUnächtliiah die ge&Uenepa Kaiser 
liehen nnd Schweden im Walde bei. Selb mm geMtevhalten Wa^Ten- 
spiele^ uhd die in der Sehlacht am Dreüfoltigkeits^erge bei Jßegensbuig 
gefallenen Krieger erheben sich zeitweise, um auf ihren Gräbern 
die ausgekämpfte Schlacht nochmal zu schlagen.^) Auch die Sage 
von den Schauerjungfrauen in Niederbaiem gehört hieher;^) denn 



*) Simrock, Handb. d. d. Myth. p. 387. 

*) Gottliftrd, Oberbair. Ortsiiamen. Freis. JhrbV. p.' li^ 

3) Simrock, Handb. d. d. Myth. p. 239 u. 393. 

*) Schöppner, Bair. Sagenb. n. 610. ScliUntrerth III. p. t4S.* 

6) Panzer I. n. 108. 



wie im noidiicliirai M^thue dia YeiinnduBg-miidaB; jtmgfrinlioiMii 
WalicÜTexi- irdisdb«n fieldo^ Uoglüok brachte, sd f^m^n die si^b«!'^ 
Bitter der Schaaeijtmgfrauen zu Ghnmde und selbst die taubeniBi»- 
gziosoeii Hc^elköraeTy welche fielen^ als die Itiiier mit ihren Yätem 
um die SohaueiJTHigfratteii kämpft^i ,. eriiineT&> an den ürachtibareik 
Hagel, der auf die Bäume trieft , wenn die Bosse der Schlacht^ 
jangfranen ihre Mahnen schütteln. 

Odhin versenkte Gunhild, indem er einen Dom in ik¥ Kleid 
stach, in .einen Zaubeischlaf, weil sie das Schlaehtgeschiak gegen- 
seinen Wunsch gelenkt hatte. Eine Brinnerang daran hat sich in 
Baiem und Tirol bis heute in dem Schlafkuns, auch Kuenz schlecht« 
weg, Sohlafapfel oder Schlaf putzto erhal^n. Biesen Kamen 
ti^kgt ein moosartiger rother odTer gelber Auswochs am wilden Bösen*' 
straticj^e, und so lang man ihn unterm Kbp&issen hat, muss maft 
schlafen^ Auch die Hi^ebotten, also wieder Früchte eines Dorxtf 
stratiches, werden Schlafäpfel genannt.'^) 

Die Eigenthümliciikeit der nordischen Walkören, als Wunsch^- 
jungfrauen ihTe geliebten Helden zu umschweben, finde ich id 
bainsehen Sagen nicht , obwohl . in letdieren der ZiSig nicht fiMt, 
einen Helfer und Beschirmer durch den Wunsch herbeieieken m 
können, wie s. B. im Tiroler Märchen Wevweiss.^) 

Die Walküren fahren durch Luft und Wasser, d. h. sie haben 
in r gieiehi^ ' Weise die Gabe zu .fliegen und zu schwimmen, indeib 
sie den Leib eines Schwanes, das sogenannte' Schwanhemd, an* 
nehmen. Als selehe Schwanjnngfrauen erscheinen die baden* 
den Mädchen, welche nach späterer Sage den Kamen von Sühwaa- « 
dorf und 'dessen Wappen Tetranlassten» Auch die begabend^- Fee 
am Königsssee ist eine Schwanjungten;, denn sie ^rscheutt zuerst 
im Schwankleide und nachdem sie als Jungfrau dem Jäger die 
Gold- und Salzschätze der Bergschluchten gezeigt, verschwindet sie 
wieder als Schwan.^) Ebenso erscheint das Wasserfräulein in Oest- 
reich, das von Schwanen getragen wird, als Schwanjtmgffaü^) und 
die Sage von der steinernen Gans ain Schlachtfelde bei. Gamelsdorf, 
welche durch die in ihr geborgenen ^ol^mii^en ^^le^ spätren Kach- 



<) Schmeller, Bair. Worterb. II. p. 314. Zingerle, 'Kr. Sitto& ih '552 
n. 553; Ztschr. I. p. 327. Alpenburg, Tir. Myth. p. 360. 
*) Zingerle, Tir. Märchen n. 28. 
3) SchSppner, Bair. Sagenb. n. 588, 1270. 
*) Vernaleken, Oestr. Mythen p. 196. 
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kojttm^a d«e d«rt Qelftll^ien beglu(dd»/) i^ wtthl aabh niur ein« 
entsteUte ExiniieiBng an die SdiwaBg^sliali uAd cUs- Begabirngsrei- 
Hiögen der Walkücm. 

Nach ttnsem Sagi^ bemächtigt man stoh der iBehwao^iiagfinMiea, 
indem man sie beim Bade übenaacht und ihnen daa Sehwftnhemd 
raubt; erlangen sie dieses wieder, so fliegen bie augenblieklicii da- 
von. 60 erwirbt der Prinz vOm Qlasberg die Jüngste der Sehloss- 
jiin^;frauen , die im Weiher als Enten* baden, indem er stdh ihres 
äehleiers bemächtigt nnd der Jäger des Tiroler Märchens yerHert 
seine auf dieselbe Weise eroberte Schwtoj«ing£Fau, weil -eiet. zufaUig 
wieder ihr Schwanhemd findet.^) Die Taube mit den drei goldeaai 
Sedenl im mähiiachräi Märchen gehört gleichialis hidiier;- denn 
diese drei gold«ien Federn sind ih/^YogelMeid, der Beaitß&t der- 
selben wird der Mann der rerzaaberten ^Prinzessin, die s^leioh 
wieder zur Taube . wird , sobald man sie wider ihxien Willen mit 
den goldenen Federn schmückt.^) Auch die Pomeranzenjangfran 
ist ein Sohwanmädcihen » welches unter dem belebenden Strahl des 
Brunnens wächst und durch Einstechen einer Zaubemadel zur Taube 
wird; ierst mit dem Ausziehen der letztem erhält .sie wieder ihre 
Mädfihengestalt^) 

Die Walküren achweben nach der nordischen Sage im Schwan* 
hleide über den . geliebten Helden. Da aber , wie in andern alt- 
deutaohon Dichtungen^ auch in unsem Märch^i die^ Si^waajimj^ 
&auen zwischen der Schwan- und Taubengestalt wechseln,: so ziehe 
ich auch jene Sagen hieher^ wo die Seelen unschuldig Gemordeter 
• naoh der Entsühnun^ des Mörders als weisse Tauben daToU fliegen.^ 
Ueber^iaupt reicht der Glaube von der Ob^plalz bis nach Tir<^, 
dass seHg Verschiedene und erloste Geister als weisse Tauben zum 
Himmel fliegen.^) 



*) Schdppner, Sagonb. n. 1241. , 

«) Panaer IL n. 191. Zingerle, Tir. March. n. 37. 

^ "VTenzig, Westslav. Märchenschatz p. 70. 
' • ^) Zingerle, Tit. Märet, n. II. 

6) Scliönwerth IH. p. 37. 

6) Schönwerth UI. p. 290. Zingerle, Tir. Sitt. n. 233; Tir. Sagen 
iu.23t ttv p.-4&li . < .. . 
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Wtldfraira. 

Die Waldfrauen, wildiu wlp, kommen in bairiscLen Sagen unter 
den verschiedenen Namen: Hoyweibl, Mojaweibl, Moosfräulein, Holz- 
fräolein vom Böhmerwald bis Italien vor. Sie bilden die tJeber- 
gang^stufe zu den Mittelwesen der Wichtein und Zwerge, tragen aber 
auch vielfach Züge an sich,. welche dem Nomen- und Schwanjung- 
fer»mythu8 angehören, so dass sich in ihnen die Typen beider 
Klassen, der Halbgottheiten und Mittelwesen, vermischen. . Zu ihnen 
gehören insbesondere die Salinger oder wilden Fräulein in Tirol« 
welche durch ihren Namen an die Sohicksalsschwestem erinnern, 
als Gefährtinnen Holda's aber sich an die Waldfrauen anreihen.^) 

Wie die Schwanjungfranen sioh als Wünschelfrauen mit ge- 
liebten Helden verbinden, streben die wilden Fräulein nach 
der Liebe von Männern und überhäufen sie dafür mit Glüoksgütem.^) 
Auch darin erscheinen sie als höhere Wesen, welche einer beson- 
dem V^ehrung genossen, dass es bei uns noch Spuren von Opfern 
gibt, welche ihnen gebracht wurden. So spinnen die Weiber .bei 
den Deutschen in den Venediger Alpen ein Stück Flachs und werfen 
das Gespinnst für die Waldfrau ins Feuer. ^) Den wilden Fräulein 
am Würmsee opferten die Leute Speisen, und dem GÖgeflfräulein^ 
werfen die Kinder von .Weilheim , wenn sie zu dem Burgplatz auf 
dem Gilgenberg hinaufsteigen, noch heutigen Tags Fichtenzapfen 
als Opfer in eine schüsselartige Vertiefung.^) Sennerinnen binden 
den Kühea bei der Almfahrt ein Körbchen mit Blumen und Erd- 
beeren zwischen die Homer „für die saligen Fräulein^* und an obiges 
Opfer aus Fichtenzapfen schliesst sich in Tirol der Brauch, dass 
jedes Kind, das zum ersten Mal von Burgeis auf die Zerzeralpe 
fährt, einen Stein aufheben und unter Ausspucken und Anrufen 
der wilden oder seligen Fräulein auf 4^ schon vorhandenen Stein- 
baofen werfen muas, weim ihm nicht grosse Gefahr oder wirkliches 



*) Zingerle, Tir. Märch. n. 10; Zischr. II. p. 59. Hammerle, Säagen IL 
Miircheii 1^. tl. Alpanbnrg, Mythen u. fi^g..Tir< p« 3 ff. ThaUr, Ztsokr. I. 
P. 291. Yernaleken, Oestr. Myfh. p. 243. 

. ^ yernaleken, Alpfiisagfin p. 22(y. PanAer.I. n. (5, 88* Zingerle, 
Tirol p. 208. 

'i^Singerle, i:^. Sag. n. 1107. 
^ Panzer II. n4'233^ filohöppner n. 1199* 
Qultsmann, MythoL 4. ^»1^., .. U . 
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Unglück begegnen soll ; ^) denn die wilden Frauen lassen Eränkongen 
nicht ungestraft und mehT^Q>8age^ erzählen. Ton Zaubergürteln, 
welche von ihnen geschenkt aus Vorsicht voii dem Empfanger einem 
Baum umgelegt wurden und diesen entzweirissen.^ Auch strafen 
sie Beleidigungen durch Verlust des Wohlstandes oder erbliche Ge- 
brechlichkeit und wie ein Bauer, der einem Salinger !Fräulein aus 
Habsucht den Fuss eingeklemmt hatte, mit seiner ^N'achkommen- 
schaffc hinkend wurde, so bekam ein antderer für eine ähnliche Be- 
leidigung stets bresthafte Kinder und Enkel. ^) * 

ITäufig kommen sie als unbekaniite, fleissige Birnen in ein 
Haus und bringen demselben durch ihre Anwesenheit Segen und 
Gedeiheii. Besonders die Tfroler Sagen sind reich an solchen Zügen 
und bewahren uns die Namen der wilden Frauen, die meist auf 
ihren Zusammenhang mit dein VTalde hindeuten, z. B. Stuzlawuzla, 
Oi^oassarinda, Stuze Muze, Bauchrinde. ^) Auch andre Namen tragen 
öi^, wie Giragingele, Hörele, Stizl, Wizl, Salome etc.*^ Ist aber 
ihr Name einmal, gewöhnlich durch eine Stimme aus tiefem Walde, 
verraithen, dann verschwinden sie und nicht selten mii ihnen der 
firühefre Segen. Auch diejenigen Waldfräulein, die sich mit irdi- 
schen Männern Verbunden, müssen dieselben verlassen, sobald ihre 
Herkunft bekannt geworden,®) gerade wie der Schwanheld von 
dannen ziehen muss, wenn er nach seiner Herkunft befragt wird. 

Die Holz- und Moosfräulein sind 'meist unter Menschen- 
grosse und spinnen das Moos um die Baumäsfe von einem Baum 
zum andern. Die t^äden werden abgewunden und sorgfllltig aufbe- 
wahrt; denn das Holzfräuleingarn bringt dem ' Hause Qlüök und 
Segen. ^) Oft kommen sie aber in die Häuser und helfen bei den 
ländlichen Beschäftigungen; sie begnügen sich mit geringer Kost, 



*) Zingerle, Ttt-. Öitt. ii. §66; füsclir. IL p. 61. PÄnzef IL n. 200. 

^ Hamnierle, Sagen u» IfllKclraii p. U. PlMis«r L »^ 88» Zingerl«, 
Tir. Sag. n. 44. 

^) Zingerle, Tir. Märch. n. 10. IL Tir. Sagen n. 32, 35. Vernaleken, 
Oestr. Myth. p. 245. 

«) Zingerle, Zeifechr. IL p. 183; IL p. 66. Panzer IL n. 346, 341. 
Zingerle, Tir. Sagen n. 30. 

^ Zingerle, Ztschr. I. 461, 462. Panser n. H. 63. Zingerle, Tir. 
Sagen n. 47, 48. 

<() Thaler, Ztschr. L p. 292. Fanzef IL n. 58* Kln-gerle, Tir/ Sag. 
n. 33, 36, 37, 43, 47. Vernaleken, Oertr. Myl^. pv ^46.' 

') Panzer IL n. 255. Schönwerth II. p/'JOT ff. ' 



Walifranta, Yerfolgong, Sehnte. 
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bringen Olück und dürfen niclit durch Kleider gelohnt werden, weil 
sie sonst fortwandem müssen^*) —7 ein eibischer Zug, der sich bei 
den Schärteln und Bazeln wieder findet. Sie stehen den Weibern 
in Xindsnothen bei , sprechen aber im gleichen Falle die Hülfe der 
Bauersweiber an und rathen den Männern besonders bei Krankheiten 
und Seuchen.^) Es mahnt an das Emteopfer, welches man Holda, 
ihrer Königin, stehen lässt, sowie an die üeberreste von Opfern, 
welche man früher den Waldfrauen darbrachte , wenn man jetzt 
einige Harbüschel auf dem Felde übrig lässt, um ihnen Schutz zu 
gewähren; denn der wilde Jäger und ^soine gesellen, die Holz- 
setzer, verfolgen sie und drohen sie zu zerreissen. Unter den Har- 
büscheln aber bergen sie sich, glaubt man in Böhmen und der 
Oberpfalzi^) Auch der an Wuotans Stelle tretende Biese Wode 
verfolgt die Saligen. Biese Erbfeindschaft erklärt sich daraus, dass 
die Waldfrauen zu den abgefallenen Christen halten; daher wirft 
der wilde Jäger dem, der ihn beim Vorbeijagen um einen Beute- 
theil anruft, ein Viertel oder die Hälfte eines zerrissenen Wald- 
fräuleins zu. Um den Verfolgten Schutz zu bereiten, müssen die 
Holzknechte beim Holzschlagpn, während der Stamm fällt, 3 Kreuze 
in den Stock hauen; denn wf einem so gefeiten Stocke sind die 
Fräulein vor dem Verfolger sicher.'*) 



<) Panzer IL n. 233, 235, 236, 255. 

^ Bbenders. U. n. 238, 255, 258, 35^7. Schönwetth II. p. 363 ff, 
3) Panser U. n. 254, 255. äclLöiiwertb II. p. 361 ff. 
*) Panzer H. n. 92— »5. Schönwerth II. p. 161 u. 360 ff. Alpen 
bürg., Tir. Mythen etc. p. 5 ff. Zingerle, Tir. Sitten n. 965. 
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in. Abschnitt. 

Mittelwesen. 

Zu den Mittelwesen der nordisch-germanischenMythologie, welche 
zwischen Göttern und Menschen stehen, aber nicht gleich Helden und 
weisen Frauen in die Keihe der Erstem au%enommen werden könneDi 
obwohl ihnen Züge höherer Vollkommenheit in Wissen und Können 
eigen sind, als den Menschen, gehören Wichte und Eiben einerseits 
und Biesen anderseits. Sie stimmen darin mit einander überein, 
dass sie sich unsichtbar machen können, wie Gottheit^ und auch 
Halbgöttinnen ; sie haben also etwas tJebermenschliches und kömien 
den Menschen schaden oder helfen, ziehen sich aber meist von dem 
Umgänge mit denselben zurück, weil sie ihm entweder an körpe^ 
lijsher Kraft oder an Witz nachstehen. 



Wicbte und Eiben. 

Sie erscheinen weit unter menschlicher Grösse, oft in übe^ 
irdischer Schönheit, oft ungestaltet. Da sie in verschiedenen Ele- 
menten wohnen, so scheiden sie sich nach Farbe und Aufenthalts- 
ort in Licht -, Wasser - und Dunkel-Eiben oder Zwerge und haben in 
den bairischen Sagen und Märchen eine zahlreiche Vertretung. 



Diesen, welche ab Luftgeister erscheinen , kommtauch zU' 
nächst der Name Eiben oder Elfen zu. Das ahd. alp finde ich in 
vielfältigen Namensverbindungen unsrer ältesten Urkunden. Personen- 
namen; Alpun SP. B. 678; Albun £. 5, 81 etc.; Alpunc SP. ; Alponi 
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B. 646, 6^, 701; Alpni SP.; Albni Bd. 21; Alpiz M. 627; Alp- 
kaer SP.; Alpker SP. R. 6«7; Alpkis SP. R. 198. M.b. XXVHI»- 
37; Albkis M. 220; Alphart R. 540. M. 199; Alpheri SP. 2 mal 
Alpbob M. 129; Alprah M. 75 etc.; Alprat R. 513, 613, 704 
Albrat SP.; Alprib SP. R. 50, 574, 640* M. 87, 114; Alperich SP. 
Alprio R.'429; 567; Albric R. 700. E; 1, 16 etc. OM. 3, 4 etc. 
M.b. XXVnP- 77; Alpolt SP. R. 627; Alpuwar SP. Alpwin SP. 
Albeuuin E. 80. OM. 14. M.b. XXVHP- 61; Elbwin SP. 

Die weiblidieii Sig€iimame& : Albiza M. 1241; Alpigund SP.; 
AlbhütRd. 21; Alplind SP.; Alpsuind SP. R. 396, 625. M. 29, 
372, 908; Alpwich M. 179; Albwica E. 26. 

Di* Ortsnam«a: Albarin M.b. XXVin"- 328; Albenowe P. 142 ' 
(Almaa b. Trauaßtein) ; Äibechaim P. 136 ; Alpunesfeld M.b. XXVm»- 
35 (im Traongaa in Oestr.); Albunisheim P. 14, 24 etc. (Alms- 
heim bei Mülddoxf); Albharesdorf M. 942; Albherisdoif^ Alpheris- 
dovf M. 1208, 1251; Albhadeshusir M.b. XL 15; vieUeicht Alb^s- 
hoven U. I. 120 (Albershofen bei Amberg) ; Albratingen M.b. XXVIIP* 
8k (ini öfltrJ Atteigau); Aibfatismos VII. 45 (am Ammersee); AI- 
prihbhetottlla M. 1018 (Alberzell bei Aidach); Albrichinehofa M.5. 
XXrnP- 65; Alblinchova M. 1220; Albenkoven U. I. 101 (Aln- 
kofen bei Abbaeh) ; Aibewiniftein M.b. XXIX*^' 231 (im Nbxdgau); 
Elfecheinftat ü. II. 247 (in Tirol). 

Die Sage schildert uns die Eiben oder Elfen als zarte Jung- 
^uen, die eis gütige Wesen gaten Menschen im Geheimen Wohl- 
thaten erweisen und sich an geringen Dankbezeigungen genügen 
lassen. Rohheit, Habsneht und Sittenyerderbniss hat sie allmählig von 
dem Umgänge mit den Menschen zurückgescdtrec^t.^) Daher fliehen 
sie mners^its -schea vor den Letztem zurück, anderseits aber treffen 
sie hierin wieder mit den Schwanmädchen und Waldfrauen zusam- 
men, dass sie sich unwiderstehlich, zu unverdorbenen Jünglingen 
Mngezogen fühlen, indem sie durch Gewiiiinung menschlicher Gegen- 
liebe Erlösung hoffen.^ Sie sind meistens die Hüterinnen uiler- 
messlicher Schätze und bieten dieselben irgend einem besonders 
begünstigten Sterblid^e^ an; ab^r fiiailich «lind die Proben und 
flfihcdiibar^ Gefahren , mit deiten eine solche Sehatzhebung ver- 
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'),SjBh8ppiL0,r, .Bftir. Sagepb. n. 4S9. 
*) Alpenbnr^, Tir, Myth. p. 94 ff, 



10^ XTben, Sehatihebnaftf Beigen, SUenrüige. 

knüpft ' iit , grosillentlieils voA dir Art, ddss lUe.WcMgefM ihr 
Ziel erreiclLeii, sondert gdwöhi^Ucb vot derOef^ibt ni^fikfi^iäieek^L^) 

Eine der Haaptaaffabbsi, die wieder ^icMlich aitf ihr Btrebdn 
nach mepischlicher Liebe deutet, bedl^ht in einem iKuBs^, den djGi 
efwäUte Sdbat^ebei der Joiügfran geben musH, die sich aber aütei 
gräulicher Gestalt, gewöhnlich der eines Drachen oder einer Schlange, 
.zeigt und den Versacher absohreekt.^) £in andrer Zug an ihnen, 
der gleichfalls mit ihrem Streben, sich einen Eiiose^ in einem 
keuschen Geliebten zu sichern, zusammenhängt, iist der Hang, un- 
schuldige Knaben zb entführen. So xdtiben die wilden S^ueti vom 
Untersberg einen Jungen und lassen sich kaum von einem ifweiten 
durch den Vater verscheuchen; die Waidftau «m Btöokl hiat viele 
geraubte Kinder in ihrer Hdhi«.^) Gelingt ihr Wunech idoiit oder 
schreckt der Erwählte surück, dann versiiiwindein «ie in Trauer 
und oft mit lauten Wehklagen, weil ihre Erlösung &tir wieder nach 
langer Zeit und unter dem gunstigen ZusaaUocmentreffen vieler Neben- 
umstände möglich wird. 

Besonders lieben sie Gesang tmd Tanz und föhren ihre Beigien 
im Mondscheine aufwiesen, Hüge!fca und unter Bäumen auf. Bines 
der ältesten Beispiele solcher Elfentänze ersählt der Abt Cäsar 
von Heisterbach und obwohl der Erzähler die Se^ie nac^ Toledo 
verlegt, so gehört es doch dem bairischen Sagenkreise an^ weil 
der Jüngling« den die Eibenjungfrauen entfiäirfen, als esn Baiware 
bezeichnet wird^) und nur durch das heftig Eiadringea seiner 
wüthenden Landsleute atif den bBschwotcntdon Zaabezfir von den 
Eiben wieder herausgegeben wurde. . In der Oberpfehs könnt man 
die Elfeniinge und untersdieidet nach ihren Spuren die Eiben in 
gute und böse. Noc^ den Tänzen der guten wäehtt dJem Gras um 



1) Panzer L ii.-3, 5, 19, 46, S5, 7^ 9<J,.103, 119, U7,. l^S; H. u. 197, 
239, 343, 344, 364. Schönwerth U. p. ?86, 397, 416,; 417. Sfe)iöppn«r 
n. 87, 446, 1123, 1124. Yemaleken, Alpenaa^en n. 117, 128. Bechstein, 
Oestr. Volkssag. p. 139. Vernaleken, Oestr. Myth.' etc. p. 133 ff. Zingerle, 
'Rr. Sag. n. 875-^401. Alpen bürg, Hr. Myök. p.' 19». ■ * ' 

^ Panser L n. 4€f; II. m. ^9. «ohöilpaec n. 481^ ^lOto; IftftbSs- 
werth II. p. 392, 398.. Sechste in, Oestr. Volkssagen p. 140. Vernaleken, 
Alpensagen n. 100. Zingerle, Tirol p. 180. Vernahekea, Oestr. Mythen 
p. 139. Zingerle, Tir. Sag. n. 397—399. 

') Panzer I. n. 15. Schöppn^r n. 10. Vternaiek^n, Alpensageu 
n. 155. Zingerle, Ztschr. I. p. 462; 'Tif.' Sag. n. 21:; 
' 4) Wolf, Beitr, z. d. Myth. II. p, 2^5, 



ao^'iipqpJIP»; üa Tänze d«r 'bö0«& nekin^ Gras und Erdboden mit 
iindl man Bagi, der Teufel Üäbedort getahzt,^) . Im Lechrftin sclireibt 
j&m HÜfite Eimge> den 'finjemäimlen en, . wekiie grün gekleidet mit 
Haaaf vnd Bart yi» .gmuiem üfies während der Nacht im thaoigen 
<9ba8e taazelk nnd Bädear echli^en.*^) In Tirol und im Donauthale 
iaeiBui man sie fieoEeiiTingli' oder Hexenkreiee,^) und selbst noch der 
Glaube in Tüdl, daas der Albes ^ Ahngeist, schmalzige Fusse habe 
msA d^sshblb die fetten Giaaplätne der- Almtrift seine Spur an^ 
zeigen,^} bemht iäuf .demselben Volksglauben.. 
. . Aosseiden sind die Elbesi als Dienerinnen der Holda mit Spinnen 
Hnd Webcfn beschä^gt Sie spinnen mit Häiiay die hier an Holda'^s 
Stetle getreten^- die Sdlbeerfaden des Nachsommers j 'welcher in Baiem 
auch Altweibersommer beisst, wahrend die Sage, an andern Orten 
den 11000 Jungfrauen diess Gesohlt überträgt.^) 



Der schlimmste und gefürchtetste von den Wassergeistern . ist 
der Wassermann, ahd. nihhus^ Nix, der böse Niki genannt. 
Et ist im Volksglauben ei^ grausames Wesen, das in Brunnen und 
Dümpfeln von schwarzem Wasser seinen Aufenthalt hat und all die 
fürchterlichen Eigenschaften überkam, welche die nordische Mytho- 
logie der Meeresgöttin Ean beilegte, yfie nach norwegischen Volks- 
glauben, wenn Menschen zur See verunglücken, ein Seegeist er- 
schein^, so fürchtet man auch bei uns, dass jemand ertrinkt, wenn 
sich der Wassermann zeigt ; oder es erscheint ein Blumenstrauss auf 
der Wasseroberfläche, wenn ein Mensch ertrunken ist;*®) denn ^ex 
Wassermann sucht die Menschen, besonders Kinderi zu sich in d^e 
Fluth zu ziehen,') und, die Sagen, dass gewisse Wasser ihre Opfw 



*) Schonwerth IL p. 164. 
*) Leoprechting p« 34. 

3) Panzer IL n. 110. Zingerle, Tir. Sagen n. 1052. Alpenburg, 
Tir. Myth. p. 256, 298. . , 

4)' Zingerle, Tir. Sitten n. 314. 

8) 'SoJi<Jppfter n. 1127.' ' * • ' ' 

«) Schönwerth IL p. 187. Vernaleken, Oestr. Myth. p. 166, 169. 
7) Eb^n4ey8,,n. p, 186, VernaUkeni Oeatr. MyHi. p, 18*. 188, 
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foideni) scheinen darauf hinzudeateiif da08 aufob d^en WafloorgMiitein, 
wie den Waldfrauen, in heidniseher Zeit Opfer gebneht wnrdm. 
So wirft; der Wandere, wenn er am EjimlwassearfaU lunaiiBteig^ 
einen Stein in den Wassenturs, am die WassergeiBtetr günstig zü 
stimmen,^) was sich neben das den Saligon gebrachte Steiaepfer 
stellt. In den Waller- und Ammersee waxf man' früher gew^i^ 
goldene Binge, in den Sohwara- und Uebdsee in Tirol warf man 
Geweihtes >^) in den Ordelbach beiEiohätädt wurde von.den Nonnen 
Walburgisöl gegossen, um das Land vor üeberschwemmting xa be- 
schützen,^) und wenn ein goldner Bing den Sturm im See am 
Dreisesselberg beschwichtigt, und der Wildalpen- und Zireiaersee 
in Tirol die an ihren Ufern Entschlafenen in ihren Grund hinab- 
ziehen,^) so hängt diess mit dem Yolketglauben an ^e Macht und 
Missgunst der Wassergeister zusammen. 

Neben dem Wassermanne kennt unsre Yolkssage die Wasser- 
zwerge oder Wassermännlein, welche in klaren Wässern hausen 
und oft durch Liebe zu Menschentöchtem hingezogen werden, sowie 
auch der Wassermann nach den Umarmungen menschlicher Weiber 
strebt, um sich an ihnen m emtiu^meii^ ihnen aber die gezeugten 
Kinder entreisst. Ursprünglich sollen nach der Oberpfälzer Sage alle 
Zwerge im Wasser gelebt haben und nur durch einen Blitzstrahl 
auf die Erde geschleudert worden dein, wobei sie ihre Hütchmi 
verloren und nun nicht mehr ins Wasser zurückkönnen.^) 

Die nordische Sage kennt den schweigsamen, weissagenden 
Marmennil, der , aus dem Meer gefischt , wieder in dasselbe 
gegen Mittheilung von Geheimschätzen gelassen werden will. Ein 
Seitenstück hiezu bieten unsre Sagen in dem Wassermann, der als 
fischftrtiges Ungethüm in einem dunklen Dümpfel in Obersteier die 
Umgegexid beunruhigte. Von den Anwohnern endlich überlistet, ge- 
fangen und geknebelt, legt er sich aufs Bitten, verwandelt sich in 
einen Fürsten und verräth seinen Üeberwältigem die Schätze des 
Erzberges ; verhöhnt sie aber, nachdem sie ihn losgelassen ,' dass^ er 



*) Panzer IL n. 434. 

«) Zingerle, Tir. Sagen n. 1612. 735. 

3) Panzer I. n. 28; 11. n. 435. Schöppn^r n. 915, 1136. 

*) Panzer II. n. 213. Zingerle, Ztschr. IL p. .351. Alpenburg^, Tir. 
Mytli, p. 237. 

^ Schönw^rth II. p, 179, 
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mk^ dnei Boste^ das fiiebz in der Noss laid den Eaifoiilrtifitem^ 
Tofbeäalteii habe;^) * 

Besondeig reich «lud die östreidiisehen Mythen an Sagen Tom 
Wasseonnann.^) Er esscfaeint oft nesengrosa mit gxasgrünen Haansa 
and a^tsigen Zähnen nnd Krallen; mischt er sieh unter die Mm* 
sdien, so hat er meist die Gestalt eines grünen Männchens»,, dem 
als Wahrzeichen beständig ans der linken Bo(^tfl«che Wasser -tränf- 
feit, wie sich diä Wasserfräulein durch den nassen Saum ihres 
EleidiBs verraiihen. Sr sitat an den Ufern der Gewässer j über die 
er seine Netze gespannt hat. Biese sind so fein, 4a8s man sie mit 
^blossen Angen itieht sehen kann, lass^i aber keinen mehr loc(, der 
sich in sie versixiokt hat. Um 'die Menschen, insbesondere Kinder 
anzolocken, SUirt bx mit einem Wagen als klenner Knabe am Ufer 
hin und her nnd bietet den Yorbeikommend^ bunte Band» nnd 
BlomMi; 'Sobfldd si^ sieh nahen , zieht er sie ms Wasser und tcp- 
wahrt die Seelen der Unglücklichen imter umgestürzten Töpfiwa^^)— 
ein Zug, der sich auch sonst wiederholt; denn auch der Teufel 
steckt bisweilen die empfangenen Seelen in einen Topf,^) und in 
einer Tiroler Sage wird der Ertrunkene vom Wassermanne in einem 
Kristallkasten verwahrt.*) 

Der Wassermaa»' ist jedoch, iiicht^ st^äs grausam und unerbitt- 
lieh. Bisweilen n«dit er sich Unglücklichen und Verarmten und ent- 
lässt sie reichlich beschenkt aus seinem Wasserpalaste. ^) Auch 
wird er durch Opfer besänftigt und am Nikolaustage werfen die 
Müller in Oberöstreich Esswaafen, alte Kleidungsstücke u. dergl. 
ins Wasser, um sich fürs ganze Jahr Frieden vom Wässermännchefi 
zu erbitten.') Vielleicht liegt hier eine uralte, verdunkelte Eririnö- 
rung zu Grunde ,♦ dass auch Wuotan , der uns schon unter der' Ge- 
stalt des'Nikla begegnete, als bärtiger Wassergott unter dem Namen 
Hnikar, Nikuz verehrt wurde. ^)* 

Der Wassermann erscheint bisweilen in der Gestalt eines 
Pferdes. Die Hirten erkennen, ihn sogleich daran, 'dass das 



*) Seidl, Zt8<^. II. p. 25. . 

«) Yernaleken, Oestr. Mythen p'. 161 ff. 

3) Sbendas. p. 167, 179, 382. 

*) Alpenburg, Tir. Myth. p. 277. 

5) Zingerle, Tir. Sagen n. 117. 

«) Vernaleken, Oestr. Myth. p. 170, 173, 179, 184, 20». 

^ Ebendas. p. 168, 193. 

^ Grimm, Beut; UjiSL p. 136. 
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Die Dunkelelben oder Zweige 9ind nach der oben ^mitge- 
theilten Oberpfabsex Sage durch einen Donnerschlag von den Wasser- 
zwergen getrennt worden, d. h. in heidnischer Fassung durch Donars 
Hammerwurf. Wenn sie dabei ihre Hütchen verloren und desshalb 
nicht mehr ins Wasser zurückkehren können, so ist diess ei^ in 
Zwergsagen stets wiederkehrender Zug, dass ihre Macht und Un- 
sichtbarkeit , an den Tsunhut gebunden, mit demselben verloren 
geht.O Seitdem leben sie in Bärgen und Wäldern und sind zum 
Theile kunstreiche Schmide. Weist diese Sage nicht unverkennbar 
auf den nordischen Glauben zurück, dass die Zwerge Thorr« Donner- 
keile schmiden? In den Sagen und Märchen von Baiern und Oest- 
reich kommen sie überaus zahlreich und in all ihren Unterarten vor. 
Man findet sie in Oestreich und den Alpen von Kärnten bis Tirol, ^) am 
Untersberg und im |;)aixischen Walde, an dar Isar, am Lech, wie an 
der Donau ^) und in der Oberpfalz bis ans Fichtelgebirge hinauf. *J 

Sie führen nach einzelnen Landstrichen besondre Namen; so 
heissen sie in Tirol Norggen, NQrke,ln;^) in Baiem und Oes^ 
reich Erdmännlein, Zwerge, Schräzelnj im bairischen Wald 
Razen oder Schrazeln;^) in Böhmen und Mähren Querxei 
J'enesleute, Trollen, G'angerln; in der Oberpfalz Fankerl n, 
(Jie eigentlich Feuerarbeiter sind und zu deren Namen die Bezeich- 
nung der Waldweiber in Tirol, Fanggen, Wildfangga stimmt;^) 
gegen das Fichtelgebirg Hankerln und endlich die Venediger, 
in Oestreich auch Welsche genannt, welche in allen Gebirgen Eu- 
ropas nach edlen Metallen schürften, nun aber als Gespenster .in 



i) Yernaleken, Oestar. Myth. p. 226. 

*) Tschischka, Oestr. Märchen p. 57. Yernaleken, Alpensagen n. 86, 
-129, 137, 144—147; Oestr. Myth. p.' 206 ff. Lexer, Ztschr. IV. p. 298. 

')#ohöpp«»r ib 6, 11, 69, 358, 569, 570. Pa&zar L n. tSD; IL 190, 
151. J^eoi^r^ehting p. 32. 

4) Schönwerth n. p. 288 ff. Seheppner n. 467, 1132, 1298. ' 

B) Alpen.dnX'gy 1Hr./Mytiu9l P- 194 A ZUgevie, TSrol p. 25>li Ztschr. 
|^1K.4&1, II. p, 183; Tir. Sag* s. 49-^99^ Tk41er, %M». I.<Fb 289. Panzer 
Jü. n. 147—1^1, 340^ 341. 

6) Schönwerth U, p. 291 ff. Fanzor I. ^. id»i td3, .134.. 

^ Schönwerth II. p. 304 ff. Alp,enburg, Tiroler Mythen -p. 51 ff. 
Z\ngerle, Ztschr. I. p. 463. 
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d«r VoUcssag« leben, «nd den Memsdten die EissdiKtSie der firdel 
renathenJ) . « 

Je nadi ekuselnen Ctegenden«, oder emem Bnf , den sie ren 
sieh geben/ eTbalten eixoelne Erdgetfiter noch überdieBs bediondve 
Namen. Bi TiioLbeisst ein WakLgekt: Fnrzinigele ; Känheekl und 
Putz von der Dill sind Kinders^reoken und das ChrMmäanlemr in 
Wiesen lebend, vedcAgt und peitsoM seine Beleic^gef.^) Ali der 
obem bar ist daa Axz* nnd Fimtweibi^ in den Isaraisein b^i MMndien 
das Tiiilip£eife34 , am Leoh und an der Donau der iBEoimann, in 
den Habesrüeädem und Wiesen am Inn der Habervre^a sh Hange; 
auch Lies Heiirel und Süfingerl gehören hieher.^ In disr Obei^ 
pfak ist der Hoymiam, welcher in Wäldern oft in riesefigrossev 
Qestalt eracheintr und die Wanderer durch seineil Ruf: hoi^ he) 
hei&i neckt und irreführt; dar WousI, ein Waldgßi^t, der immer > 
won, wen brummt und als Buslbär, Boyoherlbär zum Schreoken der 
Kindeir in die Häuser kommt ^) Auoh in Oestreieh ers^eint der 
Hehmaim imd im Tiibler Innthele täo^^en Pütze die Weiidel?^ 
mit dem Rufe: Hoiih! helfls una;^) Hiem kommen in' Tirol »deh 
SIsmandln oder Fernerzwergeln, welche auf den höchsten' Glet« 
seherspitien wohnen , die Unschuld in Bohutz nehmen und Fretictf* 
bestittfen und die Schachmeister oder 8tollen4naBdln, die den 
Bei^gknafpen behütftieh sind» aber auch sehr bösartig werden keimen.^} 

Alle diese Wichtein kommen nach ihren Hauptzügen darin über- 
ein, dass.aie gleich andern Eiben di« Madit habeift, sieh unsichtbar 
zu machen. Sie sind klein, oft kaum 2 Fuss bodi und von xttt^* 
yeriiältniasmässigem Gliederbau , ao dasa die Gröaae des Kopfes in 
der Begel bedeutend überwiegt. Kiehtadestoweniger besitzen sie 
niel^ selten eiae auaaeroneteiitliohe Korp^kroft und aind^d^m Man*'' 
sehen ^^ezne behälAifeh, wogegen sie sieh mit einer geringen Ab- 
gabe von LebflBflmitteltt begnügen — TidQmcht eine' Erinnerung an 



^ Schänwerth II. p. 332 ff. Yernaleken, Alpemag. n. 132. Schöpp- 
ner n. 156, 1066, 1067. Holland, Ztschr. I. p. 450. Zingerle, Ztschr. I. 
244^ IX. 346; !för« Sag. n. li»^^43. 

*) Ziag'erle^, Tir. Ifibreh. a. 3«; Tir. 8itteB «. i8, te, 966. 

») Panier I. n, 26, 27; II. 122. Schöppn^r A. tM8, 1363, 89^, 1-335, 
1258, 561, 849. 

^ S©höaw6.tth Hi pw 342, 351^ 

6) Yuruala^en, Oeatr. Myth«n p. 'a4U Ali^enbtvg; Tir. Mytii. p. 1^9.' 

<0 Zing^tU, Tir..i^ftii. 114^ 3M^ 35^^. Al^emliii'tg, Täcoler Mytheb- 
p. 102 ff., 12t ff.. .... i- ,.-.«'... V. . t • 
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die Optei 410 inait l&iil»! ideti WildgeiMetedaiMaehto; Sie 'Bind 
meist na^t und am ganzen Eörpex mit Haaren bewacli6en, oder 
taagen «moti zexhuopte; Kittel ^en grahav, gtüner oder lother Farbe; 
meiO darjt ihnen ^Ibexy wenn man sich ilire Dienste- sichern will^ 
keine tteoen Kleidn^gsätöete i^tt der alten kiideg^ wefl sie sich 
sonst für abgeliobnt haliim und /wieit^sieheii müssen.^) 

. &i» wohnen in Berghöhl^, iUzellöchexn oder untevirdiBchen 
GeiBtsen; die üob grosse Strecken «ntef den Hünsesn nnd iDorfexn 
hitiziehen^ ^e man .mehrmals dusok Herablassen einer 6a&s er- 
himdet h^t, und an ihtem EiAgäng'et^Ra cbritthalb Fnss ko<^ «tnd.^) 
Li der B«gel^ sind sie gutmüthig, abes von neekisoher Natiar und 
desshalb^ su allerlei Possen iiitfgelegt. Werden sie aber gereizt oder 
tuur- autbedungvien Iiohn betn^gen, so könnoi sie- sehor bösartig tmd 
gefähirtioh werden* In Eindsnöthen rufen sie nicht selten menech- 
liehe Erauea zu Hülfe, welche alsdann in einer oft gaois vnschein- 
baisn ßahe eine reiche JKelohnnng finden. Sie haben den Trieb, 
ihre Kinder gegen Hensehenkind» su v^tanschen und diese Wedwel- 
hiÜg» gedl^em oiie>. ibüseeki aber, wenn sie durch irgend einen 
En^tgmff sich yevrathen^. wäeder surüek, worauf die Elteen ihr 
rechtes Kind wieder b^ommea. Ber Kuns^riff besteht darin, dass 
xiiaik etwai? .:«ecbt,Alb€at)ias thuti^wetaitf das euschatiendtt> Wedisel- 
kind.sein SKstaunen äusseit mit der Bemerkung, dass es einen 
Berg, so klein wie eiae Wannct ode« 9 mal als Wald und 9 mal 
al#. Wiese gekannt u«. 3. w«^) de Zwerge leben in Yölklein ver- 
einigt «nd habtfsk Kön:^e und Junten übel: sieh. Bisweilen sieht 
miGm si^ in bewa^^eten, geordnetwi Sdbareki ausziehen , was in ^et 
Begel auf einen Krieg ^edsiilet wizd;^) indessen siiid hierunter, 
wie ;oben gei^eigt wurde, niur: die bergentniokten Helden verborgen. 
Der Tatermai»ki> i9t. insbesan^eie in. fiaiem und Oestveioh 
heimisoh. Wenn maa die- Uebertragnag/ seiikfiB.NaaeBS oof des 
gfofleckten Salamander und die Bedeutung dieses Thieres, an welches 
sich viel Aberglauben knüpft, beachtet, so glaubt Zingerle in dem 



I ^ . . . ■ .1. : •: ' ' 

«) Panzer I. n. 54, 130, 174. Schöiiw:»rHi.II..p« 292'C Singasle, 
Tiroler Sagen n..54^--e2. Bc)L&.pya«s n. «1, %2r 2M. Yj^xnaiek«ii^ Oestr. 
MjtiMin p. 2a8. LeEex, Ztadiz. IV. p« 298. 

*) Schönwerth IL p. 295, 300. Panaer H. n, 155. 

^ Panzer IL n. 150, 152. Schönv.erth X. pw 106. ^iiigetLe, iOschr. 
I., 4()l,i; IL 1,76,. iSei41, ZUßbj, Ui 43. . V^onaUhem,, Oestr. liyttk p. 232, 
247« 3{t6. ..;&Ugerl.e,.a^. Sag. n..4^%'. Tt^slftr, .Steahn L.p.'d9e. 

*) Panzer I. n. 15. Yernaleken, Alpensagen n. 49'* u.i2tt. 



TftiMiitt&tf eiaen ]?M€ngeiät eiäccttiktt' «t^^ Der Tlidfoiifti» 

kt jedooli, urie oben bei Jker naeh^eFWvmn wmrdiv iM baim-äfeiirt 
^pTftchg«bff&uche nur Boneiohiiiiiig lar eine Btvoli* tmd LtixRpm^ 
puppe, hat bei xiiiB. sie als- Hausgeist g^otten «md ist überhaupt 
nuT fökchüeb unter die -MitMweMn g^Dotni&e^, weil ei m TrfiHH 
bezgs Benner. mü XoMd Meuantengestellt wird. 

Entschieden gehören dagegen unter die Kobolde ioA Ha«»^ 
geiler dae 'Alraun'» oder €^algenmäitii<$heB, sowie die Al- 
raunen odtfr Uräumd^ln, weMie, wie Si ^t gezeigt wurde, bt 
d»m Giauben stehen ^ dass eie ihrcn HeiJTn Oeld und alles WüSh 
aaheBswBrthevzutzageli. müssen^ weeshaib sie das Volk^ au«h «Thigerln 
nennt. ^) Dieselbe ' Eigentiiümiickkdt rühoit der Aberglaube aa(^ 
m dem »leurigen Draehan und da die Kobolde, eine Unterart 4et 
Zwerge, das Yermögen haben, sieh in Thtere atu verwandeln/ so 
sieht Wolf mit- Recht die Sage tou dem rothen odeir blauen 
Draehen hieher, welcher Nasfats dureh den Bchemstein fliegt imd 
KU seinen Yerbiindeten Oeld oder Gldideswerth tr&gt. Audi die 
Ksaler Sage kennt den. findraohoi, od» Alber nivch andc^ 
Sagenvariante , dev sioh nur von Gold nährt, das er mit seiner 
Glnth sm reinem Gold echnukt^). (d» als S>be die Triften tm- 
machende Aimgeist wird hier cum sehätsebringenden Veuervogel) 
und' in ^r Oberpfialz fiäiort der fenersprühende Bisaehe als BieMr 
der Hexe duireh den Schornstein^^) in Käniten hält man den A>p' 
für- de» Teufel, der in Oestalt eines, brennenden StrohbüifidelB dtiroh* 
die Luft fliegt, und die Deötsohöi in Ungarn heissen den fliegen*-' 
den Drachen Huschway.^) 



Das nordische Alterthum kannte, awar an^ 4ie Fähigkeit, Ab- 
geschiedene dnxeh gewisse JSaaberformeln« sunt Erscheinen v^t den 
liebenden su veimögeb. Der Begriff' der Gespenster 'aber musste 
ihm unbekannt sein; denn dieser konnte sich erst mit den chxist- 

«) ÄingerlB, Tif. Sitten n. 482—498; Zeitscinr. UX: p*r 206. 
^ Ternaleken, Oestr. Myth. p. 256 S. 

») PanaeT IL m. 107— le^/ Ziiig:Ärre, Tiroler Bag^n h. 517, 10S7; 1058. 
AIpeBbmvg, Tftf. Myth. p. 288. # 

*) P^nser I. n. 13». SchffHwetth I. p.'393 Ä 

«0 Lexer, Ztschr. IV. p. 410. Schröer, Sittgsbr. d. k^k. Akad. IXV. p. 2tV. 
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UohflB YoratAUiuigeit van. EmmA imd RSÜe «ntwtokefau Cfw^eiBttmr 
8uid. nach «asem Volkufliwbwi EnchoiiiiuigeA jener Seelen « deren 
Menseh«! entweder in Uftbnwferttgkeit «teften, oder, -wesD amk 
kiieblieh geeübat, für ihre >8äoden' noch nicht Genugihaimg ge- 
ImM; Inatten und ent naoh SrfiiUaBg decselb^i' erlöst werden. 
Sie bilden ako eine Hittdstufe zwiaohan den Menadieii nad den 
MittelweeeKL. 

. Btiofeme diese Seelen ihre Bmse im Bemigirngsorte des Fege- 
leuers erstehen, heiseen sie arme Seelen und das V^k widmet 
ikmen einen -Knlt ^ der in seinen Qmndstigen , wie in eiaselnen 
Yerstelltngen Yom Böhmerwalde hifr an die wetadte Gränae dersdibe. 
i^t, Dass < man diuoh Oefaete ^ ihre Erlösung fördert ■, glaubt die 
gamse katholisahe Kirche ; aber der VoUwgknbe rerknüpft die armen 
Seelen noch yiel inniges ^ mit d^ Lebenden, indem er Ton Erateren 
mazic)ierlei Unterstötsung erwaartet, wogegen er die Letsem' dnroh 
Uebnng frommer Btänohe die Sel^maoliung 4er amien Seelen be- 
soblenaigen Idiit. In Tirol, wie in der Oberpßik zündet man 
Feneir im Ofen und am Herde an, dass sieh die armen Seelen 
daran wäzmen ; ^) und wenn man dort an dem Klappern der Löffel 
den Hwgei! d^ aiteen Seelen erkennt und ihnen besonders 'am 
AUerseelMiabead die übrig gebliebenen Speisen stehen läast, die 
ma« des andern Tages den Amen vertheilt, so wirft; man hier 
Baposapten,. Tei^» Schmäh: ins Feuer, ICehl in den Backofen, damit 
ea ihnm zu Gute komme.^) Um ihre Fein eu lindem, sprengt 
man in Baiem Weihwasser auf den Boden;; ^) der Alpenbew^hner 
brennt in der AUerseelennacht eine SchmaLshonpe, weil si^ die 
armen Seelen mit dem heilsamen Sehmak oder Lampenöle ihre 
Brandmale besl^eichen.^) Dagegen müssen sie* die frommen Gläu- 
bigen wecken, ihnen in schwierigen Unternehmungen behülflich 
sein oder selbst Nebelkappe^ iimA'^ -IFniischdinge bescheren. ^) Be- 



*) 2iiig«rU,*«r. «Wten rL 824. Schönwetth T. p. -aiö.' ' 

^ Shendasr IL. lee, 230, «ft2. WaU^re«tHl, Zeltii«br. JH. p. 343. 
afthöi^werth. I. p. 385. I^aa^er |{. «.: J5^.uZi9rg»tiA, Oüix. fiag. a. 1092, 
1095. ', . . 

*) „Trinkts , anni Seein , trinkts und lassts enk vom Messna im — — '* rief 
entrüstet ein altes llttttearchen » weil slur dep M^ssa^. 4a9 .Weikwa«fl.erapreiigen 
untersagte. . . 

«) So^önifertli JL p. 27.9. Zlqgj^rle, Tiv. /Siitt. n. 822^ 823. 

^ Ebenders. I. p. 279. Leop|echting p» 43, 45.» .W.a'iuhoJ.d^ Weih- 
nachtsspiele p. 28. Zingexle, T^j. ^itj^. u. %^ S^&. gi^.id.^ .JStsictur. rUv p. 36. 
Alpenburg, .Tir, Mjjtk. p. )34.. ..;.,.,.. 



BGoierB gerne elrscheiimi' die armen Seelen als Kröten ni)d es kt 
dalier streng yerpönt, dieselben zu beleidigen oder eu schädigen -~*- 
ein Glanbe, der bis nach Kärnten reicht.^) Ansser durch Gebet 
und Aufopferung guter Werke trägt man noch zur Erlösung d^ 
ftrmen Seelen durch zuföllige Ereignisse bei, z. B. wenn sich zwei 
zu gleicher .Zeit grüssen, oder denselben Gedanken haben, oder 
wenn man Nachts niest u. s.' w.^ 

So lange die Seele noch nicht der Hölle vist&lien ist» lässt 
der Volksglaube durch Gottes Barmherzigkeit noch immer die Er- 
lösung hoffen^ selbst bei solchen, die wegen ungesühnter ITebel- 
that^i nach ihrem Tode umgehen müssen. Diess sind die eigenit» 
liehen Geister oder Gespenster, welche eine gewisse -Zeit 
geistern , was man auch regieren, w a i z en nennt. Sie erscheinen 
eum Theü in ihrer frühem Gestalt und sind rerurtheilt, ein Spiegel* 
bild ihvev Unthat darzustellen; so gehen die sogenannten ICarch* 
egger mit dem Gxänzsteine um, den sie zum Naohtheil des Nachbars 
verrückt haben. ^) Zum Theü aber fahren sie im höllischen Ge* 
spann, oder erscheinen in trauriger , verhüllter Gestalt, bisweilen 
ohne Kopf.*) 

Andre Geister zeigen sich in Thielgestalt, die meistens mit 
ihrem frühem Lebenswai^el in Beziehung steht. Hieher gehören liie 
Oeüstefhunde, besonders ]?udel,*) Katzen,^) Lämmer,'') Hasen,®) 
Affen. ^ Auch Geisterp f erde ^^) und Schweinereiter, sowie 



1) SehSnwerth I. p. 286; IH. 108. Zingerte, 7ir. Sitt. xu 461, 829. 
Ztschr. I. p^ 10. Lex er, Ztschr. III. p. 30. Zingerle, Tir. Sag. n. 2dl-— 236. 
Alpentiurg, Tir. Myth. p. 215, ^16. 

«) Schönwerth I. p. 289. Ziagerle, Tir. Sitten e. 231, 232* 

3) Sckonwerth III. p. 116. Wurth, Ztschr. IV. p. 141. Zingerle, 
Tir. Sitt n. 211. Tschischka, Oestr. Yolksmärch. p. 32. YernaLekee, Oestr. 
Myth. p. 26r 48, 50, 53, 56. Zingerle, Tir. Sag. n. 295—355. Alpenburg, 
Tir. Myth. p. 147 ff. 

«) Schönwerth III. p. 130, 135, l&l, 153, 157. Schöppn^r n. 1253,' 
1275, 1262, 1200, 1354, 1858. Yernaleken, Oestr. Myth. p. 47, 49, 50, 52, 
53, 60. Zingerle, Tir. Sag. n. 741. Alpenhnrg, Tir^ Myth. p. 180. 

•) Wnrth, ZtBchr. IV. p. 144. Schönmerth UI. p. 151. Schöppner 
n. 1254. Zingerle, Tir. Sagen n. 139, 240, 760. Alpenbnrg, Tir. Mythen 
p. 157, 168, 211, 212. L«opr>eehting p. 50. 

«) Panzer U. n. 87. Zingerle, Tir. Sag. n. 23T. Alpenburg p. 214. 

7) Panaer II. n. 88, 197, 305. 

^ Ebendaa. n. 157. Zingerle, Tir. Sag. n. 238. 

4 Sehftnwerth HI. p. 118. 

*«) Eben das. ni..p. 133. Alpenbtirg, Tir. Myth. p. 2tO» 
Qaltzmann, Mythol. d. Baiw. 12 
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Schweine kommen vor.^) Beaonders häufig ist die Yogelgestalt 
eatwedier im Allgemeinen, oder insbesondete die der Krähe oder 
des Haben, seltner die der Taube»^) Auch in der Fischge- 
stalt gibt es Geister, die fingerslang und schwara sich im tiefsten 
Wasser aufhalten, aber allmälig, wie sie der Erlösung entgegen- 
reifen, immer weisser werden.') Sogar in sonst leblose ^'Gegen- 
stände, wie Haspel, Fässer und brennende fiaumstättime köimen 
Geister verzaubert werden und setzen nun dieselben ron freien 
Stücken in Bewegung.^) 

Die wilde «Tagd entführt nicht bloss lebende Menschen, die 
sich ihr unvorsichtig nähern, sondern im Zug des Naehtgjoads werden 
häufig Verstorbene gesöhen, welche cur Strafe eine Zeit lang in 
Thieie verwandelt mitjagen müssen oder in ihrer Gestalt d^n Zuge 
der wilden Jagd folgen.^) Der Schiedermantel in der OberpfSsüJS, 
der lange in der wilden Jagd gesehen wurde und mit seinem Hallo 
alles erschreckte, darf wohl neben den niederdeutschen Hakolberend 
gesetxt werden. In Steiermark iässt man die bösen *Dienstmagde 
an den Schiffschlitten der wilden Jagd gespannt werden.^) 

Eine Eeihe von Geistern ist an ein gewisses Element, Wasser 
oder Feuer gebunden, wenn sie Lebenden erseheinen wollen. Hie- 
her gehören die Pütze an Bächen, das Giessweibohen und die 
waschenden Geister in Frauengestalt, wetehe sich unter Brücken 
ukd an den Bächen der Oberpfalz bis nach Niederbaiem aufhalten.*^ 

Die Fenergeister sind theils Irrlichter, theils Feuermänner. 
Die Irrlichter führen nicht immer irre, wie ihr Name andeutet, 
sondern manchmal geben sie Leuchter auf dem Nachhauseweg ab. 
Da sie aber meist an sumpfigen Stellen herumirren, so ist ihre 
Bezeichnung doppelt bedeutsam. ^) Die feurigen Männer, welche 



*) SchÖÄwerth lU. p. 133, I2ß, Pftaaer IL a. 360. Äingerle, Tir. 
Sag. n. 241—243, 739. Alpen bürg p. 212. 

*) Schön werth IXL p. I5f5, U7, lÄ«. JPanaer II. a. 280. 

«) Ebenda». II. p. 230. PAnaer H, n. 328. Vern»lek«n, Owtr. ICyth. 
p. 155. Alpenburg j?, 217. 

4) SchönvertH HL p. 155» 156, Alpenbarg, Tir. Myth. p. 1^. Rank 
L p. 168. 

5) Scbönwerth H. p. 148; HL p. 126, 12», 131. 
«) Sei dl, Ztsehr. IL p. 32. 

') Zingerle, Tir. Sitt. n. 228. Scböppner a. 1137. »chÖmirerthlL . 
p. 228; IIL p. 138. . , , 

8) Schöppner n. 1225. Zingerle, Tir. Sitt. n. 2ß6, 2»7; ScfaSnWerth 
IL p. 98. Zingerle, Tir. Sag. n. a37. 
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gewöhidioh If arobegf^&T »md und Ib einigan Gegendea Eands- 
knedhte heiasea, theikn sich in gut», d. ii. dienstfertige und bosel 
Eistere leaokten dem Wanderer um geringen Lolin, werden äibet 
gefahrlich, wenn man sie höhnt oder betrügt.^) . 

' Oeisteri welehe Wohnungen und Gegenden nidit besonders un- 
sicher machen > duldet der Yolksglaube in der Gtemeinsdiaft mit 
Menschen. Belästigen sie aber ihre Umgebung in aufiiailender Weise, 
dann greift man zum Ezercismus, und irgend ein hiefär besonders 
renommirter Priester muss den Geist aus der Gegend bannen. 
D^s belästigende Gespenst wurde dann von' dem bannenden Geiste 
lidien mit Beschwörungsformeln so eusammengelesen» dass es in ein 
Schächtelchen oder in einen Banzen ging, und so wurde es auf 
einem Wagen oder durch den eigens bestimmten und bezahlten 
Ranzenmann oder Pöpelsträger, wie er in Mähren heisst, in eine 
öde, Hfiwir^liehe Gegend vertragen. Zu solchen Geistenevieren 
wählta man einsame Waldberge, wie den Schwarzwürberg, den 
Schwützelberg in der Oberpfalz,^) den wilden Kaiser und Serles in 
Tirdi,^) oder die schauerlichen Schluchten am Lech, welche ohnehin 
Bohon Teu^elskuehen heissen ; ^) man be^raeh sie in wenig besuchte 
Stdl^i, wie einen Keller, ein Loch, die Wüdniss, die Brüll, die 
Lioke^ die Felsenklamtaen ,^) oder man bannte sie ins Moos.^) Am 
liebsten aber liess man solche- Storrefriede ins Wasser vertrs^n 
und zwar ins Meer überhaupt, oder ins todte Meer;'') am häufigsten 
in See und Weiher. Die Seen am Bachel und Dreisesselbei^, der 
Pfrentsohweiher und Schwaxzweiher sind soldie Bannstätten böser 
Geiater;^) femer der Laugensee in Tirol, der Enteüsee in Mähren 
und der See am sogenannten Hetscherberg.^) 



*) Schoppner n. M6. Panzer II. n. 172. Sclißiiwcrtli II. p. 90 ff. 
Vernaleken, Oestr. Mytli. p. 273. Zingerle, Tit. Sag. n. 2*2--273. Alpe»- 
burg, Tür. Myth. p. 135—137, 154 ff. 

*) Schonwerth lU. p. 116, 117. 

5) PaBzet II. n. 436. Zingerle, Tir. Sag. n. 332. 

*) Leopreehtittg p. 112 ff. 

^ Scköppner n. 562. Schonwertli IIL p. 117, 130, 128. Zingerle, 
Tir. Sog. n. 3=14. Alpenburg p. 160 ff. 

•>Zingerie, Ztschr. H. p. 57. ScliSnwertk HI. p. 110, 137. Verna- 
leken Oestr. Myth. p. 153. Zingerle, Tür. Sag. n. 330. 

7) Schönwerth III. 136, 134. 

«) Panzer H. n. 159, 213. Sehönwerth III. p. 117, 119, 142. Schöpp- 

ner n. 538. 

9) Zingerle, Tir. Sag. n. 169. Vernaleken, Oestr. Myth. p, 87, 155, 156. 

12* 
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BoBoiiden veioh an GespensteiBsgen sind die Alpenländer; da 
kennt man nidit bloss die gewöfanlkhen Pütse, sondern eine ganze 
-Beüie von Abstufongen, je nach dem zu büssesden Yerbreclien oder 
nach der Bussart. Dahin gehören die FeuermänTieT^ welche so 
brennen, dass sie vor Kälte klappern, die Marchegger, welche 
Gränzstexne herumtragen, die Almpütze, die auf den > Bergen blissen 
nnd , mit ihnen fast xu verwechseln , die Easermandeln , die auf 
den Almen umwandeln müssen, die Klammmänner, welche in 8cha1lef^ 
liehe Klammen und auf Firnen und Gletscher verbannt siad tmd 
die kalte Pein erleididn^) u. dergl. 

In der Volksphantasie bildet si(^ hier der IJeberga&g zu den 
Unholden, welche riesigen Geschlechtes sind und den Menschen 
durchaus feindlich ihnen oder ihren Thieren Schaden und Verderben 
brmgen. Besonders in den Tiroler Alpen sind sie zu Hause, meisÜ; 
auf einen bestimmten Bezirk beschränkt und es vermischen sich 
in ihnen romanische und germanische Tradition. So entstammt der 
Orko dem wäisehen Menschenfresser Huorco odwOgre. Bie Bunea 
dagegen malmt an die Biesin Runtse im Heldenlied von Eckenausfahit. 
Der Bluts chink, ein furchtbarer Unhold, der im dunklen 8ee haust 
und von seinen blulagen Füssen (Schenkeln) benuii^ ist, der Klanb- 
auf, der böse Kinder und Liederliche in den Sack steckt, sind 
nuar in Tirol (und Baiem) heimisch und eigenÜidi Einderschrecken. 
Der Yi eh Schelm, auch in Baiem z. B. im Lechrain bekannt, e^ 
scheint vor dem Ausbruch einer Viehseuche als gespenstiges Btie^ 
UBgethüm und ist zum abstrakten BegrilEe für Thierkrankheit ge- 
worden.^) Oft erscheint der Unhold auch ohne besondere Nanaen 
als Almthier oder Almgeist bezeichnet , welcher den Verw^nen 
oder Trotzenden zerreisst oder schindet und die Stücke auf das 
Dach der Sennhütte wirft. ^) Die wilde Se^din in Kärnten ist ein 
ähnUcher Alpenunhold.^) 



*) Alpenburg, Tij.Myth. p. 147 ff, Ziiigerle> Tir. |8i|t J^ 2^1, 212, 
226—229. Thaler, Ztschr. I. p. 291. Zingerle, Tir. S«ff. n. 247—250, 
274— 5!79, 314, 281-2S8. 

*) Alpenburg, Tir. Mytk. p. 55 ff,,. 71. 75. teoRiQchtiag p. 75» 

3)ZiÄgerle, Tir. Sag. n. 289—250. 

4) Lexer, Ztschr. lY. p. 409. , 
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Zwischen den Helden' einerseits , mit welchen sie durch ihre 
Stärke und Dienstesabhängigkeit verbunden sind, und zwischen den 
wilden Aiännein oder Waldgeistem anderseits , denen sie durch ihren 
Aufenthalt und nicht selten in Sitten und Lebensweise gleichen, 
stehen die Biesen. Bei der Untersuchung der Biesensagen musA 
man aber wohl den Zeitpunkt ihrer Abfassung im Auge behalten; 
denn die Biesen sind das ältere Götterge.schlecht, dessen 
Kult erst von dem der Asengötter verdrängt wurde. In jener Zeit 
erscheinen die Biesen auch leiblich schon und. Bevorzugte haben 
diese Schönheit ^ch nach dem Sturz ihres Geschlechtes beibehalten, 
wie Loki und Gerdr. ^) . Erfahrung , Gutmüthigkeit , Geistesfreiheit 
und insbesondere Treue zeichnen sie aus. Als solche herrschende 
Götter erscheinen sie in dem Schiedsgericht zwischen der Sonne 
und dem Tode und selbst in der Sage von den zwölf Eismännern 
ist ihre göttliche Weißheit noch anerkannt , wesshalb sie auch Weis- 
männqr genannt werden.^) Poch stellt diese Sage schon . den Kampf 
gßgen ein neu emporstrebendes Götteygeschlecht dar und darum 
>^erden sie mit ihrem ' Unterliegen als böse Mächte, welche dai^ Gih 
der Natur sind, geschildert, gerade, wie seit Einführung desAsen- 
kaltes alles Finstre und Ungestaltete in der Natur, vorzüglich was 
mit der Unterwelt zusammenhing und zugleich n;Lit unwiderstehlicher 
Kraft zu wirken schien, unter dem Namen der Biesen personifizirt 
wurde. ^) Mit ihrer Ueb^rwindung hängt es auch zusammen, dass 
man sie als ungestaltet und ungeschlacht darstellt, wie auch 
mittelalterliche Bilder alle Hörigen, ja. selbst Arme und Niedrige 
im Gegensatz zu den bevorzugten Edlen und Vornehmen als unschön 
und hässlich schildern.*) 

Trotz dieser Abwürdigung des ursprünglichen Göttergeschlechtes 
fanden doch einige von ihnen in den Beihen der Äsen Aufnahme, wie 
der Feueygott Loki, andre gingen freundlich mit den* neuen Göttern um, 
wie Oegir, und es blieÄ)en ihnen, der MeeresgöttiA Ban und der Todes- 
göttin Hei gottgleiche Verehrung auch im neuen Kultsystem. Das An- 



^ WeinhoH, D. RImmi d«s*germ. Mythus p. 70 ff. 

<) SchSnwertli III. p. 9 u. 361 ff. 

^ Hauch, Nord. Mythol. p. 56. 

*) Wein hold, Altaord. Leben p. 34. 
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denken an Andere erhielt sich nur in dem Kult der Elemente, als 
deren Kepräsentanten sie erseheinefu -t^onders ist dies mit dem Winde 
der Fall. Wie nach nordischer Mythe Hraesyelgr, der am Himmels- 
ende sitzende Riese, als Konig der Winde erscheint, so gilt auch 
bei uns der Wind als Biese und Christenfeind; sein Weib, die 
Windin, ist noch viel schärfer als er.^) Yorzüglicli der stark 
bewegte Wind erscheint in Personifikation, wie denn die wilden 
Männer , welche im Gebirge Wu t e n , heissen , stark an die nordi- 
schen Sturmriesen streifen.^) Der Wirbelwind, die Winds- 
braut, führt die Namen: Schrat! , Muemlwind, Sauwedl, Windsch- 
brach, Windgspral, und man glaubt, dass diese Naturerscheinung 
durch Teufel und Hexen, mit welchen in der spätem Abschwäcliung 
die Biesen häufig verwechselt sind, erzeugt werde,^) wie man denn 
auch in Tirol und der Oberpfak dasselbe Märchen erzählt, dass ein 
in den Wirbelwind geworfenes Messer den Hexenmeister (Biesen) 
getroffen habe.^) Um den Zorn des Windriesen zu besänftigen, 
brachte man ihm Opfer, wovon sich noch in der Oberpfalz und 
den Alpen der Gebrauch erhalten hat, in den Stutmwind eine Hand 
voll Ifitehl zu streuen. Im Salzburgischen hat sich diese Sitte in 
ein dem Elemente am Sunwend- oder Christabend darzubringendes 
Opfer umgewandelt.^) 

Nicht selten ist die Vergleichung der Berge mit Biesenleibem; 
daher die Sagen von versteinerten Biesen, wie vom Watz- 
mann ,^) von Frau Hütt bei Insbrudk , von den drei Brüdern und 
vom Biesen Serles im Wippthal.'') Aber auch die Sagen vom Bitter 
von Chamerau im bairischen Walde, von den steinernen Jägern bei 
Beichenhall und vom Bitter von Falkenberg in der Öberpfalz, welche 
das Volk noch in den Felsen erkennt, gehören hieher.®) Wo der 
Innstrom den nördlichen Alpengürtel durchbricht , liegen zu beiden 



^) Fans er II. p. 454. Sehöitw«rth IL p. 106. 

*) W'einhold, Die Kiesend, gena. M. p. 72. Alpemburg, Tir. Myth. p. 9S. 
. 3) Panzer IL n. 366, 367. Seh.önwerth U. p. 112. Zingerle, Tir. 
Sitt. n. 241, 263, 264. 

*) Panzer IL n. 365. Schönwerth IL p. 113. 

^ Zin^erle, Tir. Sitten n. 611. Schönwerth IL p. 105. Waldfreund, 
Ztschr. lU. 334. 

^) SchöppnQr n. 64. Yernaleken, Alpensigen n. 86. Panier I. s. 276. 
• ^ Zingerle, Tirol p. 135; Tir. Sag. li. 14<), 748. Alpenbnrg, Tiroler 
Myth. p. 34. 

^ Schöppner n. 56, 60, 605. 
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Seiton stfinor Ufer *der Rieaenbe]^ (mit 'dem Bieseiikapf imd beiden 
OlifWiiaeh^ — Ohnautohein) und jenseits dei Heuberg, . der eben 
80 phsataetiecb geaiiltet ist oiid in dffli Utesten Sfdebuiger Ut* 
JBiaiden den Notnes Beunberg führt, so&iit gleichfalls nur eine Ver- 
steinerHBg eines idtenHeunen, eines Biesenleibes, bezeiofanet. 

Ich finde in den Urknüden der batrischen Lande noch ^iele 
Namen,- "welohe sidh aof die ältesten Benennnngen deor Biesen: 
thors (durs), hitin, anzo xurückfühten lassen. In Tirol heisst der 
Riese amsser Wode und Salwnng auch Thurse. In der Volkssage 
vom Bieeenhaus bei Zixl tritt der Biese Türoch auf imd ron ihm 
hat der Türschenbadi und das Türschenol seinen l^amen.^ Femetf 
gehören hiefaei^ die Eigennamen: Tners M.b. XXXP* 191; Tnrso 
XXIX?- 226. XXX**- 206 ; Türsehell <Zuname) XXIV. 282. 

Die Ortsluimen: Turspaoh M.b. XXX*'' 420 (vielleicht Dürs^ 
bach bei Ortenfourg) ; Tursenruth XXXI*- 498 (Tissehetireut) ; Tiers- 
nait U. III. 647 (bei F£affenholen in der Oberfifalz); Tierseenpach 
ü. II. 472 (bei Deggendorf). Eine verschüttete Bergmannshalde in 
Tirol heisst neeh heute Thyr8chentritt.O 

Zu hiun, Hüne, finde idi die Eigennamen: Hun, Huno SP, 
M. 293; HuniloSP.; Hunune B..66. U. 5, .24^ 99; üanpald B. 468 
Hunpo«; SP. E. 99. M^b. XXVni*»- 102; Hunperht B. 63, 831 
E. 120. M.b. XXVni*- 48;. Humperht SP. M. 269; Hunfrid SP. 
Hunger SP. M. 20. M.b. XXVIH*- 52 ; Huonger SP. ; Hnnkeri B 
188; Hunkifi B. 469; Honhart SP.; Huoninchel OM. 103; Hun 
leip SP.; Hunrat B. 608, 650; Hunrih SP. B. 456; Hunholt SP.; 
Hnnolt E. 6. OM. 80; Hnnolf SP. 

Die weiblichen Eigennamen: Huna SP.; Hunbure Bd. 21 ; Hun- 
gund SP. 

Die Ortsttametn« Hunheim J. 253; Huonenheim P. 154 (Hun- 
heim bei Mühldorf); H«nestat M.b. XIV. 191 (Haunstadt bei Voh- 
barg) ; Houni^fg J. 28i2 ; Hueni^eroh M.b. XXVIIP- 472 ; Hunes- 
bero P. 8, 198 (Haunsbeig bei Laufen); Hunsuelt £. 101 (Hauns- 
feld bei Eichstädt); Hunesunanc B. 167. M. 203. P. 110. M.b. 
VI. 52 (Haunwank bei Preising)/, Hunindorf F.A. VIU. 252 (Hain- 
derf in Oestr.)r Huonetingä M.b. VH. 87; Huoabnm XVI. 516 
(HaunbnuuL bei Benediktbeuen) ; Hnenenbuioh XXVIIP* 144 (Hain- 



*) Alpeitburg, Tir. Myth. p. 40. Panzer II. n. 81. Z i'ng er le, Tiroler 
8»g«n n. 141. 

^ Ziiigtrl«, Ztaduf. IV. p. 38. 



1Ö4 Mw^ M«. 

barg bei Nenmarkt, Oberplalz); HtiBiieiilioTen CM. d4 (Hinkofen bei 
Stadtamhof) ; Hunprebteabnua J. 198 (finmbaasen bei YaebendoTQ; 
Himprebtesbasen M. 1041 (bei ifveisiBg); HinibTe<^teMluita M.b. 
XXVni'*- 151 (bei RegeiwbuTg); Huimcbesbeim XTV. 199; Bxh 
nolzingboven Bd. 40; Huneltiiigen P. 16S (Haonerting bei Laiif»^); 
Hannofatorf M.b. XXVin»- 462 (in Niederb.). 

' Im filtesten Salbacb yaii Baiem finde icb noch: Hauittpolt»- 
gadem U. IL 801 (bei Pftiffenbofen) ; Hannperob ü. III. 547 (in 
der Oberpfak) ; Hannsboven U. 11. 287 (bei Würmsee) ; Hevnen- 
percb U. H. 360 (bei Velburcb); Honeisgruob U. II. 469 (bei 
Regen); Honinspeieb ü. 11. 248 (bei Wöfgl in Tirol); Honimges' 
boba U. n. 348 (bei Hobenstein in der Oberpflabs); Hunolstorf 
U. I. 103 (bei Abbacb); Hvnboltzingen U. I. 39 (bei Landsfaut); 
Hnntprehsdorf Ü. L 37 (bei Landshut). Die Appiaaiscbe Karte 

eni^ält ein Hannsbacb bei Oiienbiu^, Hatmpolting bei Ofiterhofen, 

• ^_ 

Honnbei^ bei JN'enötting ; einen Haunsbacb bei EggenfekLen nnd silva 
Hieneriob bei Saneriaeb. 

• Zu ant und anzo geboren die Eigennamen : Antker SP. ; Ant- 
kar M.b. XXYUI^ 25; Antbart SP.; Antbelm B. 496^ Antbugi 
SP. B. 301. M. 623. Ptz. XI. 231. M.b. VII. 39; Antrih SP. M.b. 
XXIX^- 262; Antrob SP.; Antuuicb K 81, 83 etc» ; Anzo SP. S. 
304, 574. M. 459. E. 52, 8a. OM. 78, 88. M.b. XXVni*- 83; 
Enzo E. 165. OM. 74, 78; Enzi SP. E. 23, ^4 etc. OM. 82; Enzil 
SP.; Enzilo M. 99; Enzeebint OM. 100; Enzilhip E. 113; Enziihan 
E. 5, 57 etc. OM. 96. P. 64, 73. 

Die weibiicben Eigenhamen: Enza SP. E. 36. OM. 30; Enzila 
SP.; Enzawib SP.; Enzawip SP. M. 1232; ^Inzewiba E. 197, 200, 
212. OM. 94, 107. 

Die Ortsnamen : Antfranga Ptz. XI. 230 (Anqpferaiig in Oberb.) ; 
Antbeidorf M.b. VII. 3; Antdorf Ptz. XI. 280; Aritorf C. IL 292 
(Bildlich Tom Würmsee); Antkeringa Bd. 72 (Enkering bei Eicb- 
städt); Antbadesbofon B. 448, 492. M. 420, 446; Anthadedbusir 
B. 448. M. 415 (Anterskofen) ; Antheringa« J. 26, 43 (Antbering 
bei Salzburg) ; Anttricbingen Ptz. XI. 223 (Bntracbing um' Ammer- 
see); Anfwurti /M.b» XIV. 360; Aatwirt XS, II. 238 (Antwort am 
Cbiemsee); Antvantsperge U. n. 220 (bei Aibling)f Anzingas B. 
311, 588. M. 289, 419, 480; Ancinkge M.b. V. 139. VI. 128 
(östlicb von München); Anzeijbacb V. 337}. Ancinespacb XI. .442 
(in Niederb.); Antzenspacb XXVlII^' 494 (in Oestr.); Ajieenbei^;en 
V. 217; Anzanbart VI. 15; Anzenried XIV. 192; A-nzindorf P.A. 
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Vm. tSt r Sfizinstorf M^b. XXXP- 487 (AasdoTf bei M^flk ittX)e6k.>t 
Entzisgen XXVm^' 179. XXIX** 10 (in Oestr.)? EMsineperig H. 
197. XIV. 4W; Enzenwiff XXTHI*- 214. XXIX*- 827 (InKiadöfb.)? 
Bntentanffnut XXYI. 48; EnzenmaBnesTaeate XXIX*"' 2M; 'Butten* 
cUnf ü. II. 3M (bei Hohenstoin in der Obetpfak) ; EntsiBspercy U. 1. 
119 (bei Pettenderf in der Obetpft^); Sntsensperge Ui U. iW 
(bei Mamftch in der Oberpf ail^) ; Entzent^iroob ü. H; 4^9 (bei¥ieeh- 
taoh in Niederb.); Entzvdden ü. 11. 488 (bei Vilshofen in Jlfiederb.). 

Nach der Einfährang dee Ohrisifeenthmne» ging itu« begreiflieben 
Gfünden nrit den Riesen eine geringere Yeräademing ver aie* mit 
den Aden; denn die Altäre jenes GcH^tei^es^blechtes waren sehe^ 
längst zertrümmert. Ibr Gegensatz gegen dief neue Beligion ist 
daher nicht so scharf, wie der der Götter; doch ward ihre Art 
noch weniger rein gehalten und sie vermengen sieh mit Trotles^ 
Gespenstern nnd Unholden.^) Es ist dah« nicht genug, bloss die 
EiesNisagen zu nntersndien; d^m noch weit öfter als Hesrän und 
Unholde ifit der Teuflei in manchen ümbildung^i nnsrer alten Yolks^ 
BSge an die Stelle der Riesen getreten, nnd wo wir heut fsa Tage 
den Tehl^ »dnmm nennen,* ist ein alter Riese gemeint.^) Es weiden 
daher weoigsiens jene Tenfelssagen hier Berüc(ksiehtigiuig fordern, 
welche sich an das Charakteristische der Riesenmytheix , nändich 
HUgesohlaehte rohe Körperkralt, die mit beschränkter Terstandes- 
auflübnng gepaart leicht verderblieh wirkt, anlehnen. 

Hiemit ist auch das Bezeichnende des Riesengesehlecbtes aas* 
gesprochen. Es iet ein Geschlecht, welche« das menschli^o an 
Grösse uftd Köiperkrafl bei weitem überragt, wesshalb ihm auch 
grössere Gliedmaissen nnd bisweilen mehrere Köpfe ztigeschrie* 
ben werden. Allverbreftet ist der Glaube, dass giesse Knochmi, 
die man beim Avfgiraben der £rde findet, einem nnteii^gangehen 
riesigen Y^lke angehört haben. ^ In der Oberpfak eohreib^ man sie 
d^ Heiden zn, inOhemnitz zeigen die Deutschen das Riesensehien- 
bein eines ihrer Ahnen nnd die ungeheoerä- Rippe im Dome zidi 
Innichen soll einem Riesen gehört haben ,. der acht Eirchei^pfiBiler 
herbeitmg und täglich eis Eidb und ein Staar Bohnen verzehrt 
habe.^ Die Riesen waren so gross , dass ilute Fusstritte < in die 



*) Weibhold, IMe Biesen' d. gDnh. Myth. p. 79. 
•) Grimm, Deut. Mythol. p. 495. • • 

») Sehönwerth II. p. 31. Ipolyi, Ztscht. I. pi 269. Zinye'le, Tir. 
Sagen n. 146. 
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weiehe Erde die Thtter büdeten.^) Sie lOltclitaii aieile&weite^rül^e, 
TDH den Thriftiien 4eB itiesoiw^ibefl Tti]tren die üttafte her und die 
Beige amd out Helme der Biesen, die tktf in der Brde iteeken.^) 
Für den Glauben an ihre Orösse zet^ien die MStehen» daas man 
auf die höchsten Bäume klettern milsste , um an ihr Ohr im ge- 
langen^ dass ein Wag^ in daa N!a8enloeh des schlafenden Biesen, 
wie Hl einen Hohlweg fuhr, und dasa sich tox ihrem Sehnarchen 
der Wald bog,^) wie unter dem Schnauben des nordischen Bieaen 
Skiymir. Per wilde Mann wird T<m überaatürlieher Grössfi, nackt> 
am ganzen Körper b^haurt und nur mit einem Laubgürtel bekleidet 
daxgestellt. Seltner verleiht ihm die Vorsteiliung eine Vervielfältigang 
derKörpertheile» wie im Iiied yom Bosengarten die Biesen Aspri^ 
und Sehrütan 4 Hände haben ; doch kommt audb diesei; Zug vckr, s. B. 
in der Abbildung des dreikopfet^ Manne&^) Sagegen eeichnen sich 
die Biesen durch geringe Verstandesschärfe aus, so dass die unge* 
schlachte Naturen leicht das Spi^eug eines kleinen, gewürfelten 
JLm^ehea werden können,, d. h. in mythischer Deutung^ d$ute sie 
leicht in die Di^istbaikeit der Helden gezathen.^) Hiesian.reihai 
sich auch, jene Si^n, in welchen der Teufel die läoherUche und 
geprellte Pemon spidlt und wovon die Schmidiömärchen das giänz^idate 
Beispiel geben.®) ^ 

Die Biesen wohnen auf den Bei^^en und in Felsenhöhlen. J)eg 
Salwang und Thürse lauft über Felsenkämme ujad (Hetscher, einen 
jungen Fichtenstamm in der Hand, womit er die seligen i^üäulein 
rerfolgt Auch in der Obeipfalz, wo das Bieden^schlecht sehr 
aedi^ei^ vertreten ist und ihnen früher das ganee Land gehört 
haben wM, halten sie sich msbesondere in alt^a Burgen auf.'') Noeh 
kamt man in Kärnten die Hadttstubnen und Hadathear (Heidanatuben 
und Heidenthoxe)» nämlich Feishöhlen mit Sporen vw Aushö)»lun^ 
durch Kensch^^rnnd»^) wehdie das Volk den^Heidea (Bieseu) anschreibt. 
Mit diesem Wohnen in Felshöhlen bringt Pamser den sogenannten 
Falfaribrauch in. Besiehung, da Baifen .einen ak Sehutzdaah über^ 
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m Feinte bedeute. ^)' Bs ist em Fastnaotitsdpiel in Trient, 
wobei um einen kupfenuii Kessel getanzt nnd geadtsHmst wiid. 
Zingeile behauptet zwar, dsss der > kttj^eme Kessri keine tiefere, 
mythische Bedeutimg habe. Das mag nun allerdings so sein; doch 
hat Panser den Braueh mehf an die Falfen gefknüpft als an den 
Sessel, und im Zusammenhalt mit den Hiesenbräuchen kennte, 
wenn aueh }etxt yerdunkelt und unverstanden, sich doeh mit dei 
uralten 'Sitte etwas mehr rerbinden, als blosse Plentensohknauserei.^) 

Die Riesen föhrten keine blanken, ritterlidbien Waffen, • son- 
dern steinerne, wemik Grimm den Glauben in Verbindung beringt, 
dass sie durch Eisenwaffen nicht verletzt wurden« -Dazu stimmt in 
imsem Sagen, dnu die Biesen nur mit gewaltigen Baumstämmen 
bewaffiMt s&nd.^); Ybn d^i -alten Asnem, einer riesigen Batbem* 
familie auf der Äsen am Biesenberge b^ Flinsbach, erzählte man 
sich manohedei Anekdoten, die an die Biesenmytiien stieif<^, und 
unter andern auch, dass sie nur mit Eiseustangen todtsuschlägen 
wacen. Hiemit stimmt überein, dass in uasem MsLrch^i Eineär der 
Hunde, in welche sich die Biesen zur Unterstützung- ihres Yer* 
bimdet«! verwandelten, „brich Stahl Und Eisen '* und der cane 
Zauberhund im Tiroler Märchen „Eiseiifest^^ heisst.^) 

SchcMi zu dton Äsen kam ein Biesenbaumeister, d^ in dxei 
Jahren gegen hohen Preis die den Biesen uneinnehmbare Asgaid 
KU bauen vMeprach und fast mit seinem Werke zu Ende war, ab 
er dureh Lokis List gestöift und von Thorr ersdilagen ward. S« 
schr^bt noch heutigen Tages das Volk Bauten von s^tsamer 
B^an^tur, kolossiden Formen und grauem Alterthume den Biesen 
und dem TeufeLzu, und in diesem Zusammentreten beider in der 
Volkssage zeigt sich wieder die L^chtigk^t ihrer Yermengung. 
Der Bömerwall heisst die Teufelsmauer ; Bömerstrassen werden mit 
eiilisken weo* beseiehnet.^) . Koch besüsen wir viele Biiigminen 
und andere Bauten , welche durch Namen oder Sagen an die Biesen 
geknüpft werden. So wurden die Kirchen zu Toübath und Weissen- 
dorf bei Ingolstadt, der Biesenthurm zu Amberg, die Burgen Frauen- 
berg, zu Neukirchen u. s. w. , die Kirchen zu Molten und S^ Ka- 



*) Schmeller, Bair. Wörterb. I. p. 172. 

*) Panzer II. n. 79 u. p. S49. Zingerle, Tir. Sitten p. B4. Anmerk. 5. 
^ Yernaleken, Oestr. Myth. p. 357. 

*) Schönwerth IL p;* 275. P an« er II. n. 14B. Zingc-rle, Tiroler 
Marehen n. 8» 

^) M.b. lY. 12. Schmeller, Bair. Wörterb. IV. 44. ' 
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tharina ia Tirol vöb Biesexk erbaot.^) Bine tiefe- SAhiclity die sich 
VDA -Dietramsell über Holzidicheii bis an die östti<die KrümmuBg 
der Mangfall hinsieht, heisst der Teufelsgraben und hittr zeigt sich 
der Uebergang de? Biesenbauten m' Teufel ab ante ni denn d» 
Sage nadi wurde dieser Graben auf des Herssoga -Bdfehl vmi 6tnan 
Bieeeii oder dem Teufel -angelegt, tun dia Isar von Freising^ ab 
und nach dem Inn zu leit^i. • £ine andere Sage nennt den Teufd 
allein^ weleher die Isar zu Gunst^ eines MüUers ins die Mangfall 
leiten »eilte. ^) Die Zi^l der sogenannten Teufelsbauten- ist in 
UBfiem Sagen sehr beträchtlich. So schreibt man die Erweiterung 
des Bonanbettee ober Eelheim, die Bonaubräeke bei Begenaburg,^) 
den Ft^ggerpalast in Trient, die Barg aufder Feisenwand über d^n 
Strudel und Wirbel in Oestreidi und noch viele andi^ Bauten, ins* 
besondere gerne Mühlen, dem Teufel zu,^) der gewöhidioh durdi die 
Liat der Mensdien um seinen Lohn betrogen^ durch den Hahsschrei 
an der Vollendung gehindert wird. 

£in charakteiristisoher ^Zug der BiesenbauAeiater- iat das gegen- 
ereitige Aushelfen mit ihren Weri^zeugen, welche sie sich übei 
weite Strecken durch die Luft zosdileudem. *So warfmi sieh die 
Biesen von Tollbatib und Weissendorf, vom. Bbsenberg tmd Amer- 
ti^«ä ihren einzigen Hammer, die ^om.Staufera* und Buehbeig ihren 
Heizschlegel, die vom' Schwaiswü^ und TanAenberg ihr Brecheisen, 
die vom Vigil- und öiglberg in Tirol ihr Bengizeag zu.^) Die 
Biese» auf der Langfend und in der Sdiart halfen sich gegenseitig 
m^ üirrai Hammer beim Kirchenbaue aus. ^) J>er Biesenfoaute^stiBr 
der S^hl^ser Woifstein, Heimbui^ (Heunburg) und Heiozid^burg 
warf s^en Hammer von einem Sdilosse zum andern; , um die 
Arbeitflieute' anzutreiben. Als die Burgen fertig waran^, sdileuderte 
er ihn in die Luft, dasit er im Mittelpunkte der SiddSsser ih die 
Erde Teraank, und an seine Aafftndung ist dAs WiedererBtehea der 



«X^chöppner n. 462. Panzer I. n. 124, 1.33, 136, 271; II. n. 84. 
Schönwerth II. j). 265, 269. Zingerle, Tir. Sag. n. 13S. • 

«) Sctöppner n. 916. Holland, Ztschr. I. p. 44S. 

3) Panzer II. n. 71. Schöppner n. 113. 

*) Zingerle, Tir. Sag. n. 494, 495. Vexnalekein, Oestr. Myth« p« 363, 
369, 370. 

K) Panjser L n. 124, 136, %1U U* ^ Mi ^39. Sehöppnex a. U22. 

») Zingerle, Ztschr. II. p. 182; Tir. Sagen n. 137, 138. Alpenburg, 
Tir. Myth. p. 42. 
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Bnigbn lum altan Olanse geknüpft.* Bm enmieit an fir^ngnis 
Riesenk-eule^ die in dez Luft von Thosrs Hammer eerbiochen in 
'die Erde fiibr.^) 

BäSB . aber anciir andre nordiisc^ Biesenaagen unter den Bäi<- 
waren h^siiseli gewesen sein müssen, beweisen die in dereelben 
Passauer Urkunde rorkainmenden* Eigennamen Manegolt und Fene- 
golt, weleke. naeh €hrimm auf Bekanntschaft ihit dem Mythus^ der 
beiden Riesenjunglraaen Menja und Eenja hindeuten, welche für 
den König Fredhi Gold malen mussten.^ besonders häufig findet 
sieh det Eigenname Managelt E, 255, 5iK), 684; ManegokL BP.^; 
Manigolt M.b. L 147, III. 115 etc. 

Bie Ortsnamen: Manigoltihge K 19^1 etc.; Manegoldingeu M.b. 
lY. 28, V. 388 etc.; Managoldingon XXYin^' 407 (Mangolding)'; 
MangoWsdorf. XIV. 18», 194, 210. 

£^e Liehlingsbeschäftigang der Bies^i^ ist nach der Sage, 
mächtige Fels blocke zur Unterhaltung - h^ramzüsehleppan. Be 
trägt' das Biesenmäddien einen Stein nadi .Persehen, der die3ilicke 
vh&t den Kalmbach zur Kirche bildet.^)* In unsem Sagen ist diese 
Elesenliebhaberel meist auf den Teufel übaräragen. So schüttelt er 
seinen Stii^l aus und es entsteht - der Berg bei der Karthause su 
&itsckin> er reisig ein Loch in Gottvaters Seek und durch die, 
heransiyiendea Steine bildet sick^ der Karst oberhalb Triest.^) Odte 
er schleppt mächtige Felstarümmer herbei, nm eine ihm widerwärtige 
Kirche oder Burg , einen Kirchthurm su zermalmen und wird durch 
Glockeageläute eder Täuschung gehindert^ so dadB er den ^ Stein 
auf dem Wege liegen läast, wie die Teufelssieine zu Natembevg, 
Schlicht, Ingolstadt und im Pinzgau beweisen.^) Gewöhnlich finden 
sieh ea solohen Steinen die Eindrückeu seiner Eingear, ..oder seines 
S<^wahEeB , seines Gesässes etc. , < wie z. B. am KoUmünzei imd 
TeuMssattel^ am Teulelsbutterfas8,-«a denr Teuf^ssteinen im Sprofi- 
serthale, bei Gojen und Lienz zu sehen ist.^) 



^) Schoppner n. 1121. Grimm, Beut. Myth. p..500. . 

^ M.b. XXVni»- 90. 91. Grimm, D. I^th. p: 498. 

^ Panzer I. n. 123. * ^ 

*) Vernaleken, Oestr. kytheap. 359. 

B) Panzer IX. ß. 24, 72. Schoppner n. 8^^ 129^ 13^1 Sckönwerih 

n. p. 252. Vernaleken, Alpensagen n. 81. 

^ Panzer II. n. 73. Schöpplier m. 602& gch^tiir«rth II. p. 249. 
SinjirerU*, Tir. S«*& ■. 5D6-^6#& ^ 
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Steine in weite Entferaungen iHsoIileiidfeTii, war eine Hsapt- 
€bimg der RiesMi. So werfen die beiden Eiesea von der hc^hen 
Salve und dem Markbachjoch mit Felsblöcken um die Wette. ^) Der 
alte Albacher Biese erpiobt di« Msnnheit seiner Söhne dixrch Stein- 
würfe mit Zentnersteimen.^) Der Biese Haiimx schlendert einsn 
gfTossen Stein gegen Ambras, um die Zehntfreiung des Klosteis 
Wilten zu bestimmten.^) Aber auch der Teufel schlendert Felsen- 
hlöcke meistens im 2ome , um Kirchen tu B^nohmattem , oder sieh 
an Widerspenstigen ztl rächen, oder dhristen in ihrem Berufe zu 
hindeni, wobei natürlich duretfa gottüche Hülfe der Schaden abge- 
wendet wirdl) 

Die Eigeasdiafk der Biesen ; sich bezüglich ihrer Gestalt und 
Grösse au verwandeln, lässt sie nach dieser Seite hin an die 
Alpenunholde, Orko, Blutschink, Klaubauf sirdfen. Aber a»ch der 
l£Dyttiaiiii der Oberpfsdz , der zum Waldgeist umges(^ffene Wuotan, 
«rscheist Msweilen riesengross. Es ist diess ein Zug, der sich auch 
in Teufelssi^esi findet und den Uebergang zu den Gospensterge- 
schichten Tormitt^.^) In einer Beihe Toa Sagen treten die Biesen 
als wilde M&nner auf, die zwar aUerdings noch Züge uxsprüBg- 
üchw Wildheit an sich haben, wie die Jagd auf die SaHgen, aade^ 
«eits aber den Menschen rothend zur Seite stehen. Da sie nur in 
Wald und' Wildaiss leben, so vermengen sie sich in den M&echen 
mit den Skratten, die sich in unsem Weldschärtibein erhahen haben, 
und streifen an die Waldgeister. ^) 

Ein besondre Zweig unsrer Biesenmy^en sind die Sagen von 
den Fanggen, die in 3^iol heimisch sind.^ Es sind cliees wilde 
Waldweibör von Biesengresse und sehauerlidiem Aussehen ; sie 'sind 
ganz borstig und tragen ma Joppen von Bawnrinden oder Sdiüiz^ 
von Fttohs- oder Wildkatzenfellen. Besonders lüstern sind sie nach 
dem Fleisch von. Menschenkindem , wie der wilde Mann in der 



*) Zingerle, Tir. Sag. n. 733. Alpenburg, Tir. Myth. p. 42. Venia- 
leken, Älpensagen h. 90. ' 

*) Alpenburg, %. Sfytb. ate. p. 3?.- .. ^ 

3) ZingerU, Tir. Sagen n. 734. Fansier II. n. 6t. 

*) Schöppner n. 523, 1352. Sc^tonwertji H. p. 251. Ziägerle, Tir. 
Sagen n. 509. 

«) Paiizer it. h. 87: Ziika, Oestrl Märchen p. '20. Vernaleken, Oestr. 
Myth. p. 374. * - 

«) Zinge^rle, Tfar. B^gen ^ ll9->-135. 

^ Alpenburg, Tir. Myth. p. 51. Ziirg^rl«! Tir. .Stgi n. .4&r^9 tt^i. V. 
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Xämtner Sage, ^) und der wälsche Ogre. Ein neigenthümlicher Zug ist 
es, dass ihr Leben gleich dem der griechischen Hamadryaden an 
Bäume gebunden erscheint, so dass sie mit dem Baume, dessen 
Namen sie tragen, auch absterben müssen. Die spätere Sagen- 
bildung hat auch ihren Mythus mannigfach verändert und mit frem- 
den Zügen vermischt, so dass ihre Sagen vielfältig in die der 
Waldfrauen übergehen, welche bei Menschen in Dienst treten und 
ihnen Glück und Wohlfahrt bringen. 



•) Lexer, Ztsclir. IV. p. 410. 
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IV. Abschnitt. 

Eosmogonie und Eschatologie. 

Da das Christenthom in der Offenbanmg eine dnrchaos eigen- 
thÜEiliche nnd von dem nordischen Mythus gänzlich abweichende 
Ansdiannng über die Erschaffung der Welt und ihren Untergang in 
den germanischen Volksglauben brachte , so Verden wir uns be- 
gnügen müssen, wenn es uns gelingt, nur einige Bruchstücke in 
den . bairischen Sagen aufzufinden, welche als Bausteine der frühem 
heidnischen Kosmogonie und Eschatologie anerkannt werden dürfen. 
Zum Glücke sind uns aus der frühesten Zeit der bairischen Literatur- 
geschichte, aus dem 8. Jahrhunderte, zwei Schrifi;denkmale aufbe- 
wahrt , welche — von unschätzbarem Werth — sogleich den innigen 
Zusammenhang bairischer Tradition mit den Mythen der Edda über 
Schöpfung und Weltuntergang fast bis zur wörtlichen üeberöetzung 
darthun und uns somit zu dem Schlüsse berechtigen, es möge auch 
die weitere Ausführung des ganzen Gebäudes in ihrer üeberein- 
stimmung diesen beiden findpunkten entsprochen haben. Ich meine 
nämlich das Wessob runner Gebet und das von Schmeller unter 
dem Namen Muspilli bekannt gegebene Bruchstück. 

Die vor dem Anfang aller Welt bestehende ungeheure Kluft 
(altn. gap ginnünga), in welcher weder Erde noch Himmel, weder 
Sonne noch Sterne, weder Licht noch Meer, weder Baum noch 
Berg war, schildert das Wessobrunner Gebet fast mit den Worten 
der Edda,^) und der so viele Bedenken erregende, nach Grimm 
das nordische ginnungagap umschreibende Ausdruck: ni wiht ni 
was enteo ni wenteo besteht in der altbairischen Volkssprache 
noch heutigen Tages höchst wahrscheinlich in der Bezeichnung 



«) M.b. VII. p. 377. Grimm, D. beid. iUt Oediehie elc. p. 80« 
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h^daÜBehexi fiecüge, sagt Grimiü,^) Terstäikea 0i«ii, seiidMii' «ob 
ahd. und tMa. LüdeHh der tedtaHidie AoBdroek mnafilü (altn. msB" 
pell) 9ac1^;ewi«fleii woxden; an gemiiiem ZusanuaeiihaaQig^ zwisekeii 
nifl, Niflheim und den mit nnserm Epos verwadbieBeB Nibelungen 
läset susk eteäiin nidit sireifdn: Wazen abier dieae beiden Pole 
des alten Ghaos (nfimlidi Muspellslieira, die Feuervrelt, als' südlicbef 
n&d Niflheim, die Hebelwelt> -ais nöMlioheir) in der Vorstellnng 
afi«r dentsohBn Siämme begründet, je wird audi die von der 
Scbopfong überiuHipt ireit Teiöreitet gewesen aein/' 

In der Mitte zwisdien beiden Polen lag der Lebensbrnnnen, 
H¥ev|;eliiiStr (naeh ^€himmr deir fanaohende Kessel), «ob welc^m 
sieh zwxM IStzöme eargossen, deren Wasser ^ fiis erstttrt und nm 
der milden Südhift berüiirt den üirieeen Ymir ^itnd seine Ntthreij», 
die Kuh Aud&mmbkiv erzeugte. Diesen ransclienden Bronnenkessel 
hat Wolf ^)' auch iSr Deutsöhland naehgewiee^f seit es iitih ge- 
lungany m. efaeim -unter dem Dome sn Bpieier in einem Gewölbe ver- 
borgenen Bnumen, einst der ,, rauschende Kelch ^^ g^ittunt, sein 
Kaohbild auünifinden; Sollte es mn auch alkugewagt enKdieiHen, 
den. oben ^ron* Baneer -axd die Bi»8|fNi betognen PaltoibUHieh ^ mil^ 
den rauaehendien KesselbnuuMn lasaasrttienrastellen und' in dem d»' 
mit verbundenen YolhesehaPBipiel eine «mythische t an "die Schopfting 
eviaaetnde Feier, zu yermathen , obwohl die Yeibindung mit den 
BbM&Hj den Fekhöblen, deü Wohnfongen der Kiesen, umsoweniger 

überraschen dürfte, als ja die eiste aufl dem ravschenden Kess^ 

•I 

herroig^onde Sehöpfhng die der BÄesen war: so aind uns doch' in 
der Zattbereiehe am Hermanskogel bei Wi<en, unter welcher das 
Jnngfemfarünnl floss ,^) in dem heiligen fiaume zu Nauders in Tirol, 
wie ioh bereits gese^ habe, dann im Birnbaum snf der Walser^ 
haide und dem kalten Bnume in dter Oberpfalx^) Erinnerungen an 
den Weltbätttai Yggdrasil -erhalten^ Welche ihren Zusammenhatig 
mit der Aordisdien l^hMlition umsoweniger v^lKugnen können, als 
unter den- aadem Wui^eln der Weltesohe der Urdhar* und liimis-' 



^) Ghrimm, Beul. Mythol. p. 530. 

^ Wolf, B^tr. t. 4aBLt HytM. 12. pV 350. 

^ Panser H. n. 19 tl 80. 

^) Yernaleken, Oestr. Myth. p. ^ . ' * 

*) Zingerle, Ztsohr. lY. p. 33. Schöppfeer n. 1) 13, 14. S<xli8n 

werth HL p. 339. 

Quitzmann, MythoL d. Bolw. 13 
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bnomen wtspiMigeR md die fiaidni «nok den Jmiaeii bescmdxe 
Y^ehiBikg widmeten, wie «user deiii 6. 1S& angeföMien die aöeh 
eidieiteii^ Oitaiameii HeiSbnmn in Obev- und Niedefbakm, Heilig- 
boniiml bei Landab«!, Junkbrauen imd mm heiligea Wm«» ki 
!Eizol etc.'beiei^^.^) 

I^e mytbiscbd Riesenkall Andlinnibla, * die . NSlkarmotier des 
Umes^i Tmii, mm deven Bate£ rier Mildbfllaro&ie flesi^ nikd die 
in drei Tagen -den Biesen Bnri aus den salzigen Bissteiniieli kerrop* 
leokte» hat in der baixiechen Safe eine ErinnernAg «nsrüebgelassen 
in der Eiesengeis aaf dem Hohenbo^en,^) die mit ihrem Bücsken 
die böcbfiten Bäume überragte, jedeaa Tag.ffv^ei Morgen Landes ab- 
ffOBS und aus deren einer abgeristenfiOi Zitze sieh ein WoUceBbnicfa 
>ron Milch ergoes, weldier sieben Stcnrfer am Fnsse des Berges bin- 
wegschwemmte. Man Itann d«sn den Eiesenoehsmi der scbfw^bischen 
Sage balten , der den Bodensee im Durchwaten austraaik.') 

Bari's Eükel, Odbini Yili und Ye^ ersehiug^sn den Urriesen 
Ymiri schleppten seinen Lisicimam m die gähnende Kluft und er- 
B(^ufen aus dem Leibe des Erechla^n^ erst die g^enwärüge 
YML Aus seinem Schädelmaohten sie den' Himmel nnd befostigteh 
daran dde cms Mospellheivi lose nsiherfahrenden Funken als Gestirne ; 
Otts seinem Blute Mecir und Wasser , aus seinen Knochen Beige und 
Felsen u-. s. w. Diese Tradition hlin^ noch naeh in der ober- 
{^täzischen Sage von den Urriesen , welehe- mit Kugeln den Himmel 
durchlöchert hab^i,^) dass aus dea Löchetn, den Sternen, das Licht 
des innem- Himmels (muspiMi) hervordringe; ferner dass süe so ge- 
waltig gross und schwer waren, dass ihre Fuastntte in die nodi 
weiche, neugeschaffene £rde die Thäler vertieft und somit die Berge 
geschaffen hätten. Als aber Tmir erschlagen wiurd^ giugen aüe 
Biesen in Beinem Blute unter bis auf Bergdmir, der mit seinem 
Weibe in einer Wiege entkam Und Yitor der 6pä;tem- Biegen wurde. 
Zu dieser vertügmiden Sinflut etellen sieh nach Qritiim die aus 
*strt>mendem Blute enta^hendmi Seen uAd Lachen unsrer Sagen, wie 
X. B. die Blutlache in der Tempeihöhl» in I^iedesestceüh ein nodi 
später Nachklang dieser Mythe im Yolksmunde ist.^) Ausserdem 



^) Thaler, Ztschr. I. p. 28^ ^ingerU^ Vir. Ssgeji Hu. lll^m. 

*) SchÖppner, Sagenbuch n. 88. 

3) Meier in Wolfs Ztschr. I. p. 499. 

«> Schönwertt U. p. 263. 

^) Yernaleken, Alpensagen n. 200. 
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fao ii to e p ifii eme gimm Abzahl voft flinikitM^gen', weldi» deA 
Uatergatig eiluehiei* Oi:te duiidi die JMstehimg foxi Satn bogräsden.^) 
üffaeü der Etsdiftl^mg der beatehen^en Wek richteten . sick die 
Aseir im Mtttelt^lüikt deiBielbte eine pradilvolle Wohnung ein, As- 
gard, zn welcher der Weg vl>er die sehw^mkeiide B^eke des Begen*- 
hogens, Bifrö&t^ gebt. Siezu halte ich die Sag» tob der ledernen 
Brücke,^) Weiche sich voAi fiarlstein bei BetLohenhaU bis zu dem 
800 fu8s entfetnteii , avf einem aadem Berge ii^^den Thutue 
Ameriftg über daa 'Hial spannte. IMe Erde selbst, wel<die die Asml 
zum Wohflplaize def Menschen bestimmi hatten ^ hiess- Midgard, 
^md- kiemit stimmt wieder in dem Bruckstüeke MuspÜU der Awh 
Afndi mütitagart für Eidkreüs.^) 

Denn als Burüs Enkel, die hier auchrOdhin, Hoenir und Lodfar 
heissen, zum Meexesstrande gingen , fanden sie zwei BiutiM; die 
sdiiifön sie SU Mensehen , Ask und Embla, indem sie ihHim Geist, 
Yeraaait, Blut' und IWbe reriiehen. Ich i^ mitdi hier nickt axii 
Avcntins Mittiieilung, dass die Mensofaen «af den Bäumen woohseii, 
«k ^nen B)eweis berufen, dses dieser Mythus «u seiner Zeit nodi 
bekannt war^ >deiiB er bMEueht dieselbe, um seine Ableitung des 
l<«Biens .der Oermanen vom iat. germinare zu begvündan und lehnt 
eiA hiemit a» seine ^orgttng^ Isider und Faul Diac.^) Aber 
no^ }6tzt ist' die Bage^ dass die Kisider yon den B äumeii komm«i,* 
bei uns mM^ ganz rergesseii. i^n Tirol holt man sie nach einzekieii 
Abweii^muge» vem keinen Baume' zu Nanders, aus der hoMea 
Esche SU Bninek,* aus ein^ Buche im Loaefa (loh), von foulen 
6tooke(i im Walde, ^) und in Kiederöstipeich verbindet sidi die 
Baumabkusift mit dem Dahersohwimmen auf- dem Wasser, indem 
man etzillrlty dass die Kinder auf eiiiem Baum'e, der w^t imM«er 
steht, wachsen, und swaor an demsedfben in einer- Schachtel mittels 
^imer ^okmii hängen; sind sie reif, se reisst di» Schnur imd die 
^ohaelülel sehwimm^^ durchs Wasser , bie sie aufgefangen wird.^) 

Sind* diese SmUilungen aach Kind^rmärohen, so bieten sie doch 
einen bedeKilenden Anklang an diie ibcadisdie Tradüdon* vom Ur- 



^ YernAleken, AlpeMagmi a. ^, $9*; Oestr. Mytk. 9.-964. Zingerle, 
9ir. iiigr m. Ii9— 169; ^b^ 4ti»«nb«'rgj Tm üyth. i». 230 ff. 

^ Muspilli y. 58 in Büchners neue Beitr. z. Gesell. 

«) Ayentin, Chronika 1566, fol. 24»»- Isid. XIY. 4, 4. faul, Diacl. 1. 

^ Zingerle, Tir. Sitten n. 1. 

«) Wurth, Ztschr. IV. p- \4^ 
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«pgnmge dm Menscfam^peBebMektea. Ali de» NamcEB atk «rüneiA 
m usBenr UikundeB die Bigemuuneii : Ascrih &F. fi. &2O9 5^7; 
ABckdoh BP.; Asomck M.^. VI.; Ascniii M«. 76; Aacwift M. 1167; 
Ascuain E. €1 , 107; l'Sl. OM. 5. P. 9, 31, 149; di0 noch be- 
steli^id^ Geschlechter Aaob, Afiohbadi. 

Bie Ortanam«!: Ascke B. 197 r Jsc iL d93; Asche M* 485. 
B. 520; Aske R. 611 (Aaeh); Aacln P. 57. F.A. YIII 31. M.b. 
XXTX* 45 (Aachadi in Obelöatr.); Ajcamre P. 19, 158; Asctewe 
J. p. 25; Asoowa J. p. 188 (Aschau); Aacwendiagas B. 28^5. ILb. 
YI. 152 (AadMlding bei Münoken); Aseheim M.b. VI«^.52 (Aackeim 
bei München); Aseahemndid P. 107 (bei Trannatein); Eakinhait 
M.b. XXVnP' 71 (Eschenhart bei AbensbesK); Eskenow» P. 82, 
176 (Eadienau im Pinagan); Eaküinpah Bd. 95, 173 (Eaekelbach 
\sei Ingolstadt). 

Asak>ke hatte mit der Bienn Angrboda niekt nnx die TedB»- 
gettifl fiel, sondern anch den P«irii»welf und die Midgarda^dikAge 
eizeogt.- Diess ww^i zwei Uagdbener, weleke den Aaen ^en Unte^ 
gang drohten nn4 yosl ihnen wenigstens für eine Zeit lang^ gleich 
ikrem Vatffir Loki, inPeeseln gelegt wurden. Dem Fenriswolfe, 
der iknen durch seine 9ewaktküti|^eit gefahilidii wuzde, 4egt^i 
BIS wie zum Spiele ein Zaaberfoand an, Wekkea er das ezeteaud 
aerarisa. Hiezaul brachten aie eine düimeEe, ab^ tidl st&^aare Fessel, 
die fir nidiit mehr au zerreissen vermochte, wob«i ab« Tyr seine 
reekte Hand verlor, die er zum Pfände itL den Backen des Unge- 
iküme hatte legen müssen. Eine Brinnerung an dieaea ncodischen 
Mythus hat sich auf dem aken Herminonenbod«! in. dem Maieh«i 
erhalten, wo -die verrätheriache Mutter wie «um Temuehe ihrem 
steikea Soh.e eine Sohnar umwindet, die er <er>e>»t, wttlaead er 
die zweite düimere Seidensehnur nicht mehr sprengen kann und 
so seinem Feinde üb^iefeit wind.^) Amk in den^ Tixoler Sagen 
finde iek noek einen Kaehklang dieaev Mythe in dßm Draoken des 
Weis8bninn«sees> welchen das (schräibaie) Bettbnandl mitMat eines 
zothen ZavbeisaiBmes bändigte und duiek dest Baeh kerab- aus- dei 
Gegend fortritt.^) 

Bruder des Fenriswolfea imd des fiel i»t der Jörmunga4aLdr, 
die grosse Wettsdüange > welche den Gittern Veikasst den Sadkrels 
umwindet, und von Thorr vergebens bekämpft an Ende der Tage 



^) Wen zig, WestslaY. MaifükensehAts p. 15SU < 
*) Zingerle, Ztschr. II. p. 182; Tir. Sag. n. l&a 
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min Verderben der Welt losbridit. Dieser Mythus wiederholt eich 
in Ph>pheEeihiing^ über den Untergang Yon Orten. Nach meder- 
bairiseher 6i^- steht Cham, tun urelohes der Regen einen »Bogen 
büdet ) avf dem Sehweife eiaee ungehenem Fischt , deraen Be*- 
wegoBg die Btadt zerstöreil könnte, wesehalb nioht einmal der Hirte 
zum Yiehtri^b •blasen soll.^) Da ich oben schon mehrere anf Loki 
»idi beeiehende Sagen aas Niederbaiern nn^ .der Oberpfaiz nachgef 
wiesen habe, so erhält hi^r die ye]^;LeiQbiing mit dem Midgaxd«* 
wurm eine breitere Grundlage. In Tirol läast eine verwandte 
Frophezeibung die Uebesschwemmting von ganz Blbigenalp durch 
das Umwenden eines Drachen befürchten.^) 

Die mit diesen Ungeheuern in Verbindung stehenden Sagen 
führen nss Ton selbst auf dein Untergang der Welt und des 
gesammten Göttergeschlechtes — ragnarökr — ^ wddier duroh das 
Loswerden jener bösen Mächte hereinbricht und nioht abgewendet, 
nnr verzögert- werden kann. V^igebens wurden sie nebst ihrem 
Vater in Zauberfesseln geschlagen. Die Ketten Lnaifers lässt der 
Volksglaube bis «nach Kärnten täglich dünner und nur durch die kalten 
Behläge der Schmide am Feierabend wied» nothdürftig festgeeohweisst 
werden. BndJäch ist das Verderben ni^t länger zurückzuhalten; 
JLnzifer (Loki) kommt von seinen Ketten los und reisst die ganze 
Welt- mit sidh in Wuth fort, sagt die Salzburger Ptophezeihung.^) 

Da gibt viele Vorhersagungen über die Vorzeichen dieser 
Katastrophe; ab^ von Böhmen bis Kärnten stimmen sie darin über- 
ein, dass Hoiy^rt, Laster und Umkelur der guten alten Sitte den 
Ai^i^ des Endes bezeichne. ^) Eine Verwirrung und Verfinsterufig 
der sittütshen Begriffe, welche die Götter gegenüber den als Riesen 
panoi^fiziiten Naturgewalten daxstellen, beschwört den Baehetag 
(stuotago^, tuomistac) über die Vcäker.^) Bin. entsetzlicher Winter, 
w^her ohne Aussetzen drei Jahre die Erde verheert, bringt alle 
Elemesto in Au£nihr; die Erde bebt mit allen Gebiigen, Wälder 
entwurzeln sich und Felsen stürzen zusammen. Eine Erinnerung 
an diese Schreckenszeit, welche in den Eddaliedern mit dem Namen 
des Fimbulwijiters bezeichnet wird, hat sich in mannigfaltigen 



^ Scfaönwerih U. p. 178. 
«) Zingerle, Ztschr. II. p. 347; Tir. Sag. n^ 2l5r 

3) Waldfraaad, Ztsehr. l-Y. p. 203. Alpenliurg, p. 2^2. ^Lexer, 
Ztsclir. IV. p. 413. Panzer n. n. 69. 

*) Sckönwerth lU. p. 329. L«zer, Zksokc, lU. p. 35. 
») Simrock, Ha»db. 4. d.;Mjtb. p. 126 f. 
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WiidiMnt der 

die wamemtiMM 'Euitija^Km ymm TereletsekervB^eB,*) üeber* 
ei§QiLg ^md VervteiservBg^eH^I hcw oig t ! liaili t, ■ükiw. fiirBfr- 
des sKn£nLdca Gattc s g c ri eh le« ii^iwlii ■ ■■■dt« Bs snd 
.ft s»Lh faier. wie im der BOTdisciiCB MtI!» wh dar Qi>ttEr> 



ddw MeasfheuweA. md MeBSfkcB^ü<^ aakeiKfiüIt. aolnld die osd- 
■ewle Haekt der Sitte uod des Redttei tob znditioear WiDkir 



Der jfmesie Ta^, alid. tmmistJic {im der « fabeiii Mh— Yelke- 
rpndie noeli jetzt zer MherMhaikem Beniciaivi^ des YeA duUa B «sd 
rnmdgüehen al« .^kt. Dönelester, weim d* Kosh m Btm aleigfM** 
efkjiteii), wild ia nnaein ^a^eft sbsIi dnich des WiedergTunem 
eiaes därr^ Bsames bcseidmei. Es ist dien der Bkuliim sef 
der Walaohadde oder der kelte Bansi bei TcdManaftnaBB» sowie sidi 
Ünliehe Bäume hat in sJlen devtsciieB Tolkssi^CB wiedi limli m, 
iw B. der Bimbsm bei Wed nnd die Foxataier Linde iM ft icjaca 
kBd.^ Die Walseclisde aber ist das SddadilMd oder «s Kampf- 
statte . Wigrid oder Oskopnir genannt, auf wddier die OStter dea 
MEtm Entsefaeidangskampf mit den Rieoea aad dea finston MluiMaa 
der Unterwelt srfakigea müssen, and aa das W i a dMa Baehlugen des 
djinea Biinbaaais wird die Hofinnig aaf dca Aasmg das KaiseiB 
aas dem üateisberg aad die ^ lelrte bhitige Sdüadit swiadMm CKiiea 



<) HaHverle, Sa^cn «. Mirch. Tirols. Imbr. 1S54. p. 6. Mahlsckedl 
T, Alpeabnr^, Tiroler Mjlheii p. 12& Scboppner n. 6S. YerBslekes, 
Aipemmgem ■. 3 6 41 . Tschischkt, Oestr. YoIksmirciL p. 57. Hell«Bd is 
Wolft ZUehr. L p. 44S. Sei dl, ebcndss. IL p. 99. ZiagevU, rtidsa. IL 
p. 57, S48, 350; Tind p. 358. 

<) Versslekes, Ontr. ÜTth. p. 361. Singerlc, Tk. Sag. s. 460—468. 
Alpenbnrg, Tir. Mytk p. 240 IL ^ r 

^ Zingerle, Tir. Sag. ■. 450-^456. Alpeabarg, TSr. li|4k^ p. 225 f. 

<} LeverkuB in Haapts Ztidv. m. f57. 



«ad BoB«ii,- 9Qmie dei Untes^Müg dir letsiexa geknüpft.^) Wie nbog 
die holrteinüiahe Bagß diese Katastropke mit dem Aufwachsen /^intt 
Stohe - a«f dem Eirokhofe zu Norttorf , um welches ein achwanor 
uad ein weiter BßÜMr kämpfen, in Verbinduttg bringt,^) ae sagt 
y^SibiUe Weiss'* -(sihiHa raticin^is); wenn ein Ast des Kaltenbaomtty, 
eiBer Luide bei Yokenslnuiss , so gfoss geworden ist, dass er einen 
spanischen Beiter nebst dem Plerde tragen kann, so wiod auf .dem 
Platae die 8ehlaoht geschliigeii , in welcher das filat in Strömen 
fliesst,^) In Tirol knüpft sich die Fropbeseihung an die BiMime 
aittf der Ulfiswiese bei Innsbruck; sind diese so kräftige dass man 
ein Itoss daran festbinden kann , dann - wird daselbst eine grosse 
Sohlaebt geschli^n. Treiben die dürrst Bäume an der Blamtz in 
B<ähaien wieder Blüthen, dann kommt der Hersog Wenael m^ dcor 
heüig^n Sdiaar.^> £s ist also überall dieselbe Grundansickt in der 
Volkssage die eines Kampfes der Äsen tait den von Loki und Surtr 
geführten Biesen, oder des wiedererwachten Kaisers und seiner 
Getreuen geg^t die Lasterhaften und Verruchten , oder endlieh in 
christlicher Fassung der Eivgel unter Anführung des Elias gegen 
den Anti^fariflt und Satanas mit ihrem schwarzen Gefolge. 

Wenn sich diese Zeilen erfüllen» dann fallen die Sterne vom 
Himmel^, ^oane^und Mond vejfinvtern sich. Diese beiden Ge- 
stirne befinden sich nämlich auf einer beständigen Muckt vor zw^i 
Uogethüm^ni SköU und Hati oder Kanagarmr (ICondwolf), welche 
nach nordisahem Mythus denselben, nachstellen. Wenn sie die Ver- 
folgten einholen und anfallen, entsteht eine Verfinsterung, w^in 
sie dieselben •verschlingen, dann ist das Weltende da. Diesen 
Myth«LS enthält &st wövtlich die oberpfäkiache ßage, dass im Monde 
ein altes Weib einen Korb flicht, während neben ihr ein grosser 
fiiHi4 lauei^, bis er fettig wird, um über ihn herzufallen; diess 
gibt Momlsverfinsterung, zeixeisst er ihn aber gänzlich, so geht die 
Welt us^«^) Jß'.emer gehört, hieher das Sprichwort: „ehe der Wolf 
die Sonne anffrisst/' Kach Kämtn^ Volksglauben entsteht die Sonnen- 
finstoisiss' dadmrcdli, dass ein Drache — der Teufel — mit der Sonne 



— »■ 



*) SchÖppner n. 1, 13, 14. Yernaleken Alpeas. n. 50. 
*) Grimm, Deut. Mytliol. p. 9(1. 

») Panzer I. fi. 120.. flch«ppner n. 1096. Schönwerth HI. p.-341. 
4) Waldfreuiid, Ztechr. IV. f, 201, Zin^eile, Tir. Sag. n. 719. Ver- 
naleken, Oestr. Myth. p. 111. 

B) ^chöiiwerth U. p. 69, 75. 
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lanfb ; vei^chliogt er sie, do ist das WMtende da. ^) Die Fnveh^ dttes 
Völker von besdirüaikter Koltor ror Verfinsteno^ der Geaüme haben 
Cbimib und Fanzer^) nachgewiMen. Saa wird'deashalb <las 91. Gapitel 
des IndiculoB siiperstitioimin&pagan., d!aB im Jak¥ 74S'all6ii Deutscken 
und sofmit aa(!h den Bdiwaren die aberj^ftttbische Sitte verbot, dem ^eb 
terfinstemden Mende dtireh Hömerruf und eiselireokliobeB Llferm* 
machen zn Hülfe zu kommen,^)' nicht etwa vom römischen Ah&t- 
ghriiben abzuleiten berechtigt Bein, vietleidit bloss weil der Ansfaf 
Yinee luna lateinisch ist; sondern diesen Gebrauch cds acht germa- 
nisch an den nordischen Mythus' anknüpfen müssen, in dessen Ent- 
wickkmg er seine vollständige Begründung findet. 

Die nun folgenden Einzelnheiten des Kampfes der Äsen mit 
den Riesen und des daraus hervorgehetiden Weltbrandes haben 
in dem Bruchstücke Muspilli^) einen so vollständigen Abdruck hin' 
terlaissen, dass maii fast jedä Zeile desselben in den £d4i^iedeTn 
Ideder nachzuweisen vermag. Natürlich ist dabei nicht zn über- 
seh^i, dass der christüche Dichter den Kampf der Sngel wider 
den Antichrist und das Weltgericht schildern will uöd somit dos, 
was ihm hiezu die altheidnische Voikspoesie über den Kampf der 
^ÖtterdäiiCimerung darbot, 'nach seinem BedÜrfiotiss, also wohl auch 
mit Umstellung der ursprünglicKen Beihenfolge der Yerse verwendete, 
wie diess Bartsch gezeigt hat. 

Mit baxiger Sorge sehen die Äsen dem unabwendbaren Ver- 
hängnisse entgegen und Wuotan snoht die Beihen seiner Kimp^ 
durch die Aufoahme streitbarer KeMen nach Walhalla im Verst&rkea. 
Die Walküren lutd die schon aufgenommenen JB in her! er kiesen 
die Wahlstatt, d. h. wählen die Tapfem für We^halla.' Dass der 
Name £inheri sdion in den ältestto bairischeil U^kusdeä vorkommt, 
hat bereits Grimm ^) bemerkt, obwohl auch Ableitung aus Agar^toi 
denkbar wäre. Ich* finde Einbari R 652} Eitih^eH it. ^99, 697. 
M.b. XXYill** d^3; femer die Einherierfiirt , Tadtkm einheriacense 
im Flusse Sala M.b. XIV. 3^8 ; die Ortsnameii Ainheringa i\ p. 26. 
M.b. VII. 449 (Ainhering bei Gfrabemtädt am OMemsee)'; SSnfiairtf- 
torf XXVITP- 214 (vieUeicht Heinrichsdorf a. d. Vils). Im Ge- 



*) Lexer Ztsch. IV. p. 411. 

*) Grimm, Deut. Myth. p. 668. Paneer II. pt MO. 

^ St»raiiiger, Neue bist Abhaudl. U. p. 3^2: de lunae defeetione, quod 
dicunt: vince luna. ' 

*) Schmeller, MusiJiUl: Buchfler, Beiträge etc. p. 91 "rf. Bartsch über 
.Muspilli: Pfeiffer, Germania III. p. 7 flf, 

^ Grimm, Deut. Mytji. p, 779, 



5(«ade dbristiicher Biehioiig HBd AuffaBSvag is^ die AftfiNihnie der 
Seelen dmi I^geln und Teafeln überiarageit Und so sehüdeit 4et 
baunsG&e Diohter in ICiigpilli das himmlische «Heer stareitend' mit 
dem Höllenheer utn die fteeietf der Brayen, die «ienadi demiOsie 
des Lichtotf'vnd Olii^es lad ewiger G-etHuidheit geleiten.^) - l^'icht 
mit Uiureckt muyioMSst B^seh ,^) daae im dem tTsprüngUehett Liede^ 
wenn man die Aüiteiratioik herstellt, staiftt d^ Ei^^l wohl die Ein* 
hecier gestaadai. haben mögen» sowie 'sieh hieran eine der nordi- 
schen Uythe io: Ghnmnismal entspreehende fieechreibang Walhalla's 
angeschlossen haben dürfte; denn jener Ort deaLidites und €^lü<^es 
und der ewigen Gesundheit kann eigentlich nur dtcn. Hinunel def 
christlichen Tradition vc^rsliellen. ^ U^zwei^rihaft erwartete^ der Bm*' 
wäre bis ins 8. JÄhrhvndert von seinem Hhnmel nur eine A^ 
wechselung yon Kampf und Zechgelag, sowie das Y^Ak neeh- gegen* 
wäxtig sein ehiistUehes Paradies für einen Ort angenehmo^r Geaüase 
häh, und mit Untearhidtnngen onsstettet, dmsen Yt)iBteüung don 
izdisfthen Leben entnjonunen ist, wefür Fater fitnims „kimmiische 
Freuden^' gxBnügend Zeagniss geben: 

iLtXL kunmt ma 2iin Himmelstkor h'it^ff.— ' 

Die Ciltörd der JS&gel alU neni} 

Kamman oan schon eiitg;egen . , , 

Per Stock und per Degen 

Und fölir'n oan im Jnbelton 

Znn Minmlischen yodan'(Vateni) sein ThTOB. 

Also * auch in- diesem Volkslieds empfangen die Engel die Seele 
des Auserwählten und geleiten sie zur himmlischen Vorstellung. 

Behr bezeichnend und acht heidnisch lässt die steierische Volks- 
sage die Soldaten nicht in den gewöhnlichen Himmel kommen, 
sondern weist ihnen die grüne Wiese ztim Sammelplatz an. Dort 
ist auch Kaiser Friedrich in verzückter Huhö bis äein Bart drei mal 
um den ^isch wächst ; dann stösst der Wächter (Heimtall) in» Hom 
und das unetmessliche, Heer kömmt auf die Erde, Frieden' tind 
Ordnung zu sbhaffen.^) I>ie verschiedenen," oben besprochenen Ent- 
rückungss^en hängen also mit demMythtls der Götterdämmerung 
aufs Innigste zusammen. Ausserdem aber hat der nordische Mythus 
im Glerhimjnn noch einen andern Aufenthalt für Helden und weise 
Frauen , zu weichein örimm den Glasberg der Märchen hält. Auch 



*) Sckmeller, Muspilli Y. 1~20. 

2) Pfeiffer, Germania III. p. 19 u. 21. 

^ Yernaleken, Oestr. Myth. p. 119« 
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im uns^ra farimischciL Sage» enchemt der Giasbexf^ als Asfeni» 
halt für Schwanjungfraneii and Helden (Fnnien) nnd hat noob in 
Ortsbenennnngen', "wie Glaaberg, Olasbrannen, Glasmülil, QhswM 
einen unverkennbaren Niedersehiag hinterlassen. ^) 

Wenn nnn das himmlisdie Hom (Heimtailes, des Wächters an 
der sckirankenden Regenbogen -Brücke) geläutet wiid^) und das 
2eiehen gibt, daas Loki mit den Ungeheuern^ Surtr mit den Riesen 
gegen Asgard heranstürmen , dann erhebt sieh Wuotan und fährt 
mit dem giossten der Heuere von unüberwindlicher Stärke zxa Mal- 
statt. ^) Fünfhundertviendg Thore hat die nordische Valhöi und 
aehthundert Siaherier können zugleich aus einem Thore heraus- 
ziehen, wenn sie anrücken, gegen den Wolf und seine Cfenossen 
zu- kämpfen. Die Mtistatt aber^ das noidisehe Wigrid, verlegen 
unsxe Sagen auf die Walserhatde — cm den Bimbanm — wo der 
Jbhriiunderte htiig bergentrüekte Kaiser die Feinde seines Volkes 
vertilgen und das Reich wieder neu aafriolitdn wird. 

. IHe einzelnen Kämi^ie, in welche dsor n^rdisshe Mytiius der 
Götterdämmerung — ragnarökr — zerfällt, ordnen sieh nach unsem 
Liede in nachfolgender Weise, wenn wir der scharfsinnigen Con- 
jektur von Bartsch, die an die SteMe der heidnischen Götter ge- 
tretenen christlichen Namen durch alliterirende heidnische zu e^ 
setzen, fol^n wollen. Wuotan streitet m.it dem Wolfe ^) (Odhin 
gegen Fenrisulfr); ihm zur Seite steht der des Hammers waltet^) 
(Donar). Bei^ dem warch, 4^m Wolfe, stehen .der losgewordene 
Loki mit den Ungeheuern u^d Surtr — d» Antichrist und Sa- 
tanas — der d^e Welt versenken soll^) (sowie nach nordischem 
Mythus Surtr am Ende des Kampfes die Welt mit Feuer verbremit). 

Dieses Verbrennen, der £rde in höllischen Flammen b&t wahr- 
scheinlich unsem altbairisohen Dichter veranlasst, Satanas an die 
Stelle des nordischen Surtr zu setzen, während sonst Lazifer im 
Volksglaul^en ganz dem Loki entspricht, welcher im Kuspüli als 
Antichrist erscheint. Der Antichrist spielt in unsem Volksübe^ 
lief orangen eine räthselhafta Doppelrolle, die zwischen der Riesen- 



*) Panzer IL n. 190, 191. Zingerle, Tir. Märchen u. 37. 

«) MuspüU V. 80. 

3) Ebendas. V..81— 84. 

*) Ebendas. V. 42—43. 

6) Ebendas. V. 47—48. 

6) Ebenda». V. 48—50, 



UBdXiokt's Tbufeknaiiir sejiwaaiikt. • JSn wird vcm einimi i^^ii Wiaba 
g^ebcneA, od» von einem 90^iiling«a Greise mit einer JOfühngei^ 
Jüdin, gezeugt. Kaich eimer «ayde^n: Sage wird ^ ^. LintwiuiB 
aus einem .flabnenei im Moorgnmd ausg^brätet und vetwaadett »iehf 
da ihn ein Jifädcken. anbetet, in ßinen 'nnwidentehlidi sebönen iTüDgw 
ling. Biess stimmt mit der Oberpfälzer Sage, daas er von. ^nw 
Schlange mit einer alten Jüdin erzeugt werde. ^) Durch dieeeSagen- 
Temqftien tritt der Anti^uriftt aUerdinpi dea^ ip-ielgestaltigen Loki« 
der mit. der Biesin Angrboda aelbst Draehenkinder sengte, n^eil 
Nacih andern Sag^ stimmt er. aber wied» Hkefar mit dem Ibesen- 
fürsten l^uvtr überein. Vor allem, heiaat ex. im. einsebkeiL Sagen 
Aat^iehrJst , waa 6de Volksübei^e&iwing — ioh möcikte sagen mit 
aventiniseher ^Etymol<^ie — 4.ah^ leitet, dties die Manschen- am 
£^de der Tage mehr tiiierartig mit Anteüschnäbeln XEntenscboäbeln) 
geboren werden. Ich halte dieees Antendirii^ su ahd. antrisc» 
entisc .»» antiquue und zu aga. ent ?= Riese, wolier di» altbai^che 
Yolksspraclie noch das verstärkende Präfix enz und enitio undsiat 
Adj. entriaoh zur Bezeichnung .ypn etwas -Uogeheit^iiich^W'tindEiesen- 
haften hat. Hienaeh erscheint der Antenchriet ai» Gatt und £üiir«r 
der Biesen, wodurch er nahe genug mi Stute. casammenAeLe. UToA 
deutlicher wird diese Ueb^reinatimmuog durob die Sage, dttw dier 
Antichrist vom Blitz getroffen bei seinem S^rz in taiBti^BiA Xrümmer 
zerachdit und wo ein solches Glied hiiiföttt, die Srde sieh ent- 
zündet/, welche nun im grossen Brande untergeht.^) Hier ist der 
Antichrist, ganz der nardische Feuerriese Sdokf r(m dem der. aftr 
bairische Dichter nach dren Vers v(»f and ^ dass« er di«^ Welt ve> 
Benken (oder versengen) soll. • ' 

Diesen Weltbrand knüpft aber der Dichter dee Mus{)ittL nilcht 
an 8atanasi, der bei ihm Surtrs Stelle^ einnimmt, sofern an den 
Etil des: EUaa. Hü&r reiebt nun die durah Alliteia^on / yeisui^e 
fiersteUung das dem Kuspalli zu Grunde fpalagenon liedea nseht 
iiiekr'> atti. Dea^ waroh unterliegt; aber auch Mits ainkt'todwvnd 
zur £rde. Bies an des. Elias SIellaWuotan zu. subsiitumn, wideiy 
spricht- ätcm ganzen noxdis^en Mythus, nach w^hftoi Odhin Ten 
FenrisuMr- verschlan^m, abei* Yon Yidar, "dcpa -sckweigniMnini As, 



^) Waldfreund-, 2tae]ir.. IV.^p. t(B. ßehönwe^tk HI. p. 334. 
^) Ebendas. lY. p. 2d3w SfrhS^wertk £U.- p. 388. V^rnaUken 
Alpensageii p. 68. 

3) Schönwerth m. p. 338 u. 336, 
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dadurch gerächt wird, dftsB dieser d«m üng^ehetfer mit; dem mythueh 
feeohnhteH Eubs in den Bachen tiitt nnd ihn eeireiBai. Dagegen 
paeet ob^e Stelle fast wl^rtiich auf Thöm Kampf mit dem Jör- 
immgaadr, der zwar nnterUegt, aber anch seinen Besieger durch 
seinem GiMaueh todtet, so dass er nach kanm nenn Sbhrittea todt 
zn Boden sinkt. 

DasB Elias, der mit Flammenrossen im Wetter gen Himmel 
f^irt, leicht sur Uebersetztmg des Donnerers durch seinen Namen 
Yeraniassnng geben konnte, hat schon Grimm gezeigt. Den Bagen 
des Mittelalters entsprechend, schüdem ihn nnsre üeberliefemngen 
als Gegner des Anti(^ristB, sind aber darin im Widerspruch, dass 
er nach einigen mit Enoch unterliegt und getödtet wird, worauf 
Michael den Antichrist mit dem Donnerkeü niederschmettert,^) 
während nach andern Sagen dieses Bächeramt nebst Moses dem 
Elias selbst übertragen wird.^) Er tritt also in diesen entschieden 
an Donars Stelle, welche ihm a^ch der Dichter des Mnspilli über* 
tn^en zu haben scheint. 

Auffalle&d stellt eine Oberpfälzer Sage Elias ^eiok bergent- 
TH cktetQ > Göttern und Helden im Paradiese unter einem Baume oder 
in einer Höhle schlafisnd dar bis ans Ende der Zeiten. Akdann 
•amoMlt er die wenigen Getreuen unter einem Birnbaum {wohl 
d.em Sagenhaften auf det Walserhaide — nicht unter d^ ksliea 
Baum, der eme Steinlinde ist) und zieht gegen den Antiohrist.^) 

Der Dichter des Muspilli hat also unzweifelhaft hier Verse des 
alten ihm noch bekannten religiöscin Yolksepos ausgelassen, welche 
den IT^teigang der Gatter dargestellt haben werden, und da ihm 
dieselben zu seinem Zwecke nicht nöthig waren, so hat er'sicht- 
liidi dre Fei^nlidikeiten von Wuotan und Denar in seinem Helden 
Elias vermögt. Se schliesst sich denn auch bei ihm an des Letz- 
iß^ Yerwmidikng der Wdlenbrand; denn sobald sein Blut auf die 
Erde trieft , entbrei»:<m die Bei^e, kein Baum bleibt stehen auf 
dw Erde ^ -die Wasser vertrocknen, das Meer wird versehlun^ea, 
der Himmel glüht in Lohe, -der Mond fällt, der Erdkreis bremst, 
kein Stein Ueibt auf dem andern , es bricht heeein iiat Tng der 
Yergekoog^ er koanrnt die Sterblichen hemziisudien'^ mit Fever. 



Slikönwerth lU. p. 388 v- 399. KavajftH, Haupt ZUtk, Vi. p. 369. 
^ Wftldfreund, ZtMiiir. i¥. p. 293. Sehöawerih 111. p. 8^6: Ziagerle, 
Tir. Sag. n. 723. 

3) Schönwerth III. p. 335. 
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Ba ttag kefan MotsiMiliid dam «Bdöm hrifSm tor de» Mtispilli, 
wwuL die breit« EsdoberfläAhe geiu im Brande Atebt imd Fever <utid 
Laffc ellei dahinibgi^) Diese ganee Bareteiliuig itoiiiit so eefelagead^ 
ja feet wöitiiek mit ^lesi AuBdiikkmi, in deM« tms die Eddalieder 
di£ Katastrophe der GotterdJtoiaMning sohiidenir dassven einem 
mfjBLÜigen Zusammentreffen der BiMer gftt keine Bede sein- kam . 
und nur der SoUues gestattet ist, der olfönbar banische Dichter 
des Milspüli habe bd seiner Damteünog' die AusiMeke vkr ekieal 
Liede entlehnen könnai, w^hes den Eddaliedern- verwandt^ den 
heidaiischen Mytbus vom Weltuntergänge ont^dem Boiwarett bis 
zu iJi9i traditiMiell fortgepflanzt hahe. 

Die duxdiaiis h^dniscfae Idee vom Untergänge der Welt du^ 
das Feuej bat sieh bei uns durch das ganse Mittelalter erhalten. 
Noch in einer Hünehn'er Handschrift vom Jahr^ 1347 singt em glek^ . 
fatts bairischer Diehter: 

Von den fünfzehenn zaichen vor dem ivngsten tag. 



An dem •föafzehenden tag 
so warten si des Got^s schlag. 
M aiaer wenigen «tmd 
ein £vT gich ensflndAtr 
mit grülieJien kreften,. . . ^ 

obnan in den lüften, 
däz fivr Ton obnan nidergät 
' mfing tnsent Uther brait. 
es -sdiiTEel als «in d€frn-<doBXi])0tial : 
da mag nilites \<n beetin. 
dajs fiyr erwindet nit, 
e es ersuch sin zil. 
es schiTzet also werd 
Tiersig dftfter in die erd 
diy erd wird erfiTvet wol, ■ ^ 

Tnd maes gelilttert w^den 
bajdin binuel ynd erd.^ 

Die Aeholiobkeit in* der jUisehauung » . wie im. Ausdaitek att 
dem 500 Jahse ültem Diohtor des Jinf^pilU wird jedsm einleu^htsA, 
wenn er aus dem Icetztem die Verse ««ogl^ohi; . . 

dar ni büc dBäe mik andresM. heUan Tora desto 
denne das preita nuasal aUaa yarjpirinnit, 
enti yinr enti luft iz alias arfnrpit.... 



S) Haupt, Ztschr. I. p. 125. 



tM W«ltilttMtüig^ 9mUL ■iiillpinr». 

Biä heiAniiofce ifmditiaA ram Mkten W«ltailäraikk.m«B0l& m 
Glaal^«R Unaeors ¥dlke8 mbs üeSu Wuseln geaddagon haben, um 
aiditiuJMKuidni >fAm^ ttadi ihret ijufotiitng dusch di^ chneilieheti 
fiifoxor noch «o kbkelt m der Pkantasie det VolksdioiiteT Toxireten 
nt Joannen und mit ihiim BHdeim s ei tait in die f ehidliehfin Tiaj^Monan 
des siefreioheB; CiimtenthnnS' hkieinsüspteleiiv 

AhermtM hlüts^&ir chifetliohe Diehier lag "ee sehr nalie, die 
lieidnisokeD Lut^« vom Weltbiwade znr Sohildeiiuig' ded . KtAnpfes 
»it dem Jjitiehmtr vor dem WeHiintevgange und dem jüngsten Ge- 
Btthte. oa* Teirw^nden. Auoh «lör •^hriaÜliDhe Bildiwaer war ee nicht 
minder bedeutungsvoll, in den Yorhatten - äisistlioher Tempdl doioh 
sianbildliehe DaaEnteUnsg' des Unterganges der heidliiMhen - Götter 
den* Siieg des Oh!liBtmitlranMi<'zu verhenüchen. Die FaralleHsinmg 
dfer apokalyptisehen Dnidien mit den ' fuur der no^^chen TradÜian 
fortgepflanzten Bildern der in der Götterdl&ttttkenuig käm^eodeii 
Ungeheuer bot hiezu erwünschte Anhaltspunkte. So fhaden wir um 
das portal der Kapelle auf Schloss Tirol ein Mythrasbild, einen 
Kentauer und zwei Drachenbilder, die entschieden heidnischen, 
wahrscheinlich voji^ermanischen Ursprungs sind und unzweifelhaft 
aus den Euinen einer altem BaupeKiode hiehef gebracht wurden, 
eingemauert und zwischen ihnen eine kleinere Steinplatte einge- 

■ 

fügt, welche offenbar von jüngerem Datum den Baum der £rkennt- 
niss und den Sündenfall der christlichen Tradition versinnlicht. 

Von viel höherer Bedeutung Eicheis^n mir dagegen zwei Bau- 
denkmale, welche doir ehristUdKen Periode angehören und von denen 
mit höchster Wahrscheinlichkeit ammnehmen ist, dass zu ihrer £nt- 
stehung Bilder aus der Traditioii der heidnischen Götterdämmerung 
den Grundgedanken gegeben haben, tch meine die räthselhafte 
Säule in der Krypta des Freisii^er Domes und das Fortal der Ja- 
kobskirche^zu Eegensburg. 

Die Skulpturen der Freifiringeir ^«äule glaubt zwar Sig- 
hart/) der gründliche Kenner mittelaiferlichei' Architektonik, auf 
di« Bigtt^dMltge «he^i^en- eti ^düffem , indlem er annimmt, dass sie 
den Ksatifpl mit' dem^ Zhra^t^, «eilie Tddttnüg/'das :B^deti in seinem 
Blute und die verderbenbringende BirtinhiMe' d!ärl(t|dllen. Zu einer 
solchen DeutsBg* vemag ab^ kaiifti dte Irtthnsle ftasKtasie Anhalts- 
punkte zu gewinnen; denn at^esehen davon, dcusis auf drei Seiten 



Sighart, EisenfaiAiLbidikl&'V.MIlMhen nach ^sds^ut pw Ht Bavar. I. 
p. 258. 
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dat Si«le «Ifei dradieiMuti^e Ua^shener yofke»«i^i^ iras Mk et#a 
mit der fiüibeit der Händlim^ ilodi insoflBni Tereinbaien: Uew«^. mH 
jede Sttte «ibb ip«itere Botwioklniig dertfelben-^ tdiüdeni «dl, m 
sxad 4otlx die drei mit diesen üsf^ei^üHieii liBge&deB 'Männer ili 
Gesieht y ^eetatt «nd Kleidang. bo dimhaus "von - eiftäader recisehiii* 
deD, d«s8 sie immägMdh auf eine einkige PwsönlidikeiA beeegen 
wenden konseii.^ ObwoM ich die Belielbilder dieser Säole an Oft 
tmd t^teOe sribet md zwftr aa^lnglidi miteiiier yorgefesste« Mei* 
BUttg fär Sigharta Ansicht untersuchte, so koimten mir denn^h 
diese erheblichen entgegenstehenden Gxünde nicht «vtgehen und bei 
wiedeitelter, eorgMiäger Yergteiehimg^ «--- da das germanische Mth 
seoin in Nürnberg dnen sehr gehm^enen Gypaabgnss der 8ilnle be* 
sitzt — kam ich su des Uebeizeugang, dass mh das Itäithsel -Hei 
ungesrmingener losen lasse^ wenn man diese 8knlptaren niteimelnen 
dceoen ans dem Kampfe der Götterdämmerung «asammitiihält. Bas 
erste Bild, auf wdchem das Ungeheuer mnen Mann bereits se ^my 
s^khmgen kat, das» nurnoeh Kopf und Schalter ^sselben si^iitilrar 
sind, lässt sich, ganz nngeewungen mit Wuotatts £«mpl mit diöni 
FeansiRilfie, der ilm verscUingt, deuten. Das zweite BSid, tetf 
weichem ein andr^ Mann mit dem Sehwert in den Rat^to seines 
gegnerischen Vngethümes stösst, zeigt den rothbärttgen Donar, welcher 
an Wnetfflua S^e den Midgardswurm bekämpft. Aüeiidings ist Donttt 
hier nieht mit don ihm sonst zuipeeohriebeinen Hkmmer bewaffiiet^ 
wir haben aber . sehen in s^rmbolisehen Bräuchen den anstöeesgen 
HJommer di»ch das minder anstössige Sdiweit ersetzt gesehe»^ -Audi 
könnte diese Darstellung durch eine Abweichung der Sage odet 
durch poetische Lioenz deb Bildhau^cs erklärt wo^dto^ wenn man 
nidit etwa Tyrs Kampf gegen Managarm in dem Bilde finden will. 
Das dritte Bild stellt entschieden Widar^ den jngendhehen itäeher, 
daSf wie er zum Kampfe gerüstet mit dem mythisch, gesohulkten 
Fuese den Fenriswelf in den iRaehen tretend das siegreiche Unger 
heoev t^dtet imd' zugleich, indem ex nadi der MidgardBchiange 
greift^ Denar tor Hülfe köemt. Hier wäre wohl der Einwurf er» 
lasbt^ weashalb ^r Bildhauer, wenn er* nur Yidars Sieg über den 
Hollei»vdf dMSUfltdllen bei^ii^tigite , siok nicht einlach an 4^q 
Worte des Bevdis^en Traditien gehatten Jbabe, wMnacfa der achwaigi' 
same Ajs mit dem mythideheA Schuh (dessen Sohle aus den Sohlen 



*) Quaglio, Denkmale der Baukimfit im Mittelalter in Saxem; u. Wiener 
Jahrbücher d. Lit Xill. p. 199—204. 
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allt» y«ntofbei]£& bsst At ,• wie dm BäeieBic^iff luiglCttr tes delk 
Ifägfllii der Todtan reTinrtigt'wifd) in ^es. Fligeheuer»' Sache» tritt 
nnd dMsea ieama^ ■■• AWv dMn iduriiäLßheBi: BMdlunMr «iac weU 
die Bü»ektelle a&lMK, daM > Eiaear ' an» Weihaa 8amen der Sohlan^ 
dan £opf »siteten wirdy and «o genügte ihm sobon der FOflstritl 
Wk des fiadien, i»»" -cLe» Sieg ititer die ^valten der ^Btenratt 
sjn&belisdii anzudeuten. JKe mit diesem BiMeiii' bedeckten dsi^i Bttkn 
• det SiMüe aind von dem Altaie der Krypta abgeneendel und ist da- 
mit angedeiitßt, daäs eie nicht wüidig sind« in Gagentrart des A}jile^ 
heiligsten «iehttMr sü wetden. > Di« - vieErte Bejite de« SänlS' di^egn, 
welche gegen d^en Altar gekehrt ist, ;teigt 'ein -weibliches BAd, an 
den langen- gewundenen • E£aaren ^ind dem J'aitenkleide erkennbart 
WekheB yor der Bsnst eine Bimne znr halten seheitot. ieh mödite 
in deinselfo^ eine dex nordischen S^Mvinnen; ¥eiya oder JSyndI% 
snctienf welahe in. praph0tuidiei?*G«ä>e denUndBngaDg des aken Getter^ 
gese^eehtes^ voraoasagten nnd in* dasüder » Yendinung .anf den* mibe' 
kannten Gott hinwiesen, ''dei. mäoMiger als- alle andean naK^-der 
fiöttesdümiiwnnig: keirtsckeit ^weide,' w«sshalb amch ihr * Bild dim 
iJtar^^diss Densa Opfers aageeittndet ist 9 durch w^iehes ^das widM- 
gebesne Ifen^hengesehleckt seine Brlosnng nnd HeiUgnng finden soll 
. Die Sfenlptiixeiiv wische dalJPojptal des J4k-ohsdiirehe «ti 
Begeftsbvrg xiereä^ hai «chon Bemzer auf' c^isnsdne iSeenen «as der 
Daisteliwiig der» i3l6tterdäBunening besogen niid -«di^ei » eine reidie 
B^iBsenfaeit in der elassisehen und nordisci^geimanisi^ien Mythologie 
fKL GTmuäß gelfigt. I>eimiodi gianbe * ich asioh 'berechtigt, naoh« 
folgende, in den Siinimlnheiten tfaeils ron ihm -abweichende , theüfi 
bmchtigendeDeotong-nntemdimefi zti dürfen. 

• Die im linken Eelde z« nnt^st auf ein^n' Löwen redteüd dar* 
gesteUite Meesfraa yer^eicht Panxer mit Recht dler nordischen, sonst 
a»^ wai deiti'Wetie reitenden* Wahaniagerin Hyndlab Wenn eir aber 
ihre Verbisadiiiig mit der Goflammtd^rsteü^ng' dadwxäi motiirErt, dam 
sie ate mächtigis &libmn.'dii» I^ngbheuer der FinAtemifia^heranlbe* 
sohwöse, ditö €hrilita8kind zu reischlisiipeiL-, ^} so kann dieee DeiltaBg 
wähl*, i^er ^ dUrdi . Anleharang^ anr : «Ke . mystis^t^n Bild^ 'der Apoktt 
Ijpse^ als- an die 'nordiseihe Tradition .geseChifexJkigt «aniGhedaeB. Oe' 
mäs» der LetKte» hat» Syndia sait ^der CBtterth ftu is i e r nBg niehts 
' weiter an soha£gan>» ak' das9 tie ^dieselbie vpitauasagt,- nidit aber 
heraufbeschwört. Mir scheint ihre Aufnahme in das -vorliegende 



■ ■ 1 ■ i I . ■ « 



<-; Panzer IL p. 437. 



symbolische Bild vielmehr durch ihre Sehergabe begründet; denn 
na(didem sie jene Katastrophe des ragnarökr kurz und kr&ftig prophe- 
zeiht, f^Qirt sie fort: ,, Einer ward geboren, grosser denn Alle, der 
ward gestärkt dnrch die Xraft der ^&de ; d^i nennen sie den gross- 
mächtigsten Herrscher , mit Sippe geirippt gar allen Völkern. Da 
kommt ein Anderer, noch Mächtigerer, doch wage ich nicht, diesen 
za nennen.*'^) .Die Seherin yerkündet also hier in den bestimmte- 
sten Ausdrücken , dass nach 9.em Untergang des alten • Götterge- 
schlechtes ein mächtigeier, noch unbekannter Gott kommen wird, 
den sie aber nicht zn nennen wagt, „denn wenige sehen nun weiter 
hinaus, als bis Odhin wird dem Wolfe begegnen/^ Sie stimmt 
hierin mit der Weissagung ihrer nordischen Schwester Yölva^ 
überein, und dass diese Stellen nicht etwa als spätere unter chnst- 
Hcfaem Einflüsse entstandene Einschiebsel zu betrachten seien, wie 
man hin und wieder darzuzuthun versuchte, hat Maurer ^) zur Ueber- 
zeugtmg dargethan. Wenn auch den Heiden dieser unausspredi- 
licCe Gk)ttnur eine Wiedergeburt Wuotans sein konnte, so waren 
dieselben doch durch diese Frophezeihung unverkennbar auf das 
Ghristenthum vorbereitet ^) und für den christlichen Bildhauer unsrer 
symbolischen Darstellung wird- also die heidnische Seherin gewisser- 
'blassen eine Prophetin , welche den Untergang der falschen Götter 
und den Triumph des wahren Gettos verkündet. Wollte man aber 
als Einwurf hervorheben, wesshalb er sie in Qbigem Bilde als Meer- 
frau mit getheiltem Fischleibe darstellte, worüber die nordische 
Personifikation keine Andeutung gäbe, so lässt sieh hierauf, wie 
schon bei den Schwa&mädchen gezeigt wurde, bemerken, dass be- 
sonders den Schwänen , Meerweibern und Schwanjungfrauen - die 
. Sehergabe zugeschrieben wurde, und wie der Sänger des Nibelimgen- 
liedes den Donauweibem Hadburc und Sigiint die Weissagung in 
den Mund legt, so ist es nicht unbegreiflich, wenn der fast gleich- 
zeitige Bildhauer die heidnische Seherin als Schwanjungfrau dar-^ 
stellt. • 

Die Bilder der zweiten Reihe scheinen im Ganzen richtig ge* 
deutet. Auf dem Felde rechterseits sehen wir einen ungefiügelten 
Drachen 9 den Mani^armr, Mondwolf der Edda, welcher den Mond 



*). Hyndluljodh 40—41. 
*) Völuspa 63. 

^ Maut er, Die Bekehrung des norweg. Stammes n..p« 39w Anmerk. 32. 
«) Simrock, Handb. d. d. Myth. p. 170. 
Quitzmanu, Mythol. d. Baiw* 14 
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Tenchlingt. Als Seitenstüek hiezu zeigt die linke Seite in gleidier 
Reihe einen geflügelten Diachen , weloher einen sich nnr schwach 
wehrenden Löwen im Bachen hält und mit dem Schuppenschweif 
einen knienden Menschen umwindet, dessoi HMde Tor der Brost 
gefaltet sind. In dem Löwen sieht Panzer das Bild des Tages, 
wie ja auch mittelalterliche Dichter den Tag seine Klauen durch 
die Wolken schlagen lassen.^) Hiemit hängt ohne Zweifel das 
Sonnenbild an der Pfarrkirche zu Mais, unter weichem ein Paar 
Tatzen hervorschauen^ zusammen ; denn aus diesen Klauen auf Wolfs- 
tatzen zu schliessen und in dem die Sonnenscheibe umschlingenden 
Bande die Zauberfessel sehen zu wollen, welche die Äsen dem 
Fenriswolfe anlegten, wie Thaler will,^) scheint mir doch etwas zu 
weit gegangen. Ob aber die vom Drachenschweif umwundene Men- 
schenfigur ebendasselbe bedeute, 'also nur eine Verstärkung des 
Bildes überhaupt bezwecke , wie Panzer ^ meint , will ich dahin ge- 
st^t sein lassen. Man könnte wohl mit nicht geriligerer Wahrschein- 
lichkeit in derselben ein Sinnbild des yerzweifefaiden Menschenge- 
schlechtes überhaupt suchen. Der Drache ist also SköU, welcher 
die Sonne verschlingt und dadurch den Untergang des Mensehen- 
geschlechtes bewirkt. In ähnlicher Weise sieht man in alten Ka- 
lendern die Verfinsterung der Oestime dadurch angezeigt, dass 
Drachen Sonne oder Mond im Rachen haben. ^) 

Am wenigsten muss die Deutung genügen, welche Panzer den 
Büdern der dritten Reihe unterlegt und wovon er selbst gesteht, 
dass sie ihm theilweise ganz unverständlich sind. Idk glaube, dasa 
diese Sehwierigk^t überwunden werden kann^ wenn wir ganz ein- 
fach -in der bisher durchgeführten symbolisirenden Betraohtongaweise 
fortfahren. Die dritte Bilderreihe im rechten Felde zeigt uns um- 
geben von zwei Ungeheuern, deren eines einen mit ihm kämpfen- 
den Mann zu verschlingen droht, auf einem Armstuhle sitzend einen 
bärtigen Mann, im langen Faltenmantel, weldher auf dem Haupte 
durch einen kronähnlichen Reif festgehalten wird, seine Knie mit 
beiden Händen an einander drückend, während die Vorderfüsse 
weit von einander abstehen. Dass hiemit eine Zauberstellung 
angedeutet sei, hat Panzer richtig erkannt und liefert aus dem 



*) Grimm, Beut. Myth. p. 705. 
*) Thaler, Ztschr. I. p. 284. 
«) Panzer II. p. 309. 
^} M n e , Untersucliiuigen p. 1 83« 



Sobtttze seiner klassisehen Belesenlieit eine Menge Belege, dass diese 
Stelle besonders bei sebveten Geburten fax zaaberkr&ftig gehalten 
wurde. ^)« Dag^en meint er aber in dem bärtigen Manne Gottvater 
erkenn^i zu dürfen, welcher auf seinem heiligen Stuhle die ge- 
sammte Welt tiberblickend, die höUisiihen Mächte Zauber sprechend, 
und die Knie mit beiden Händen aneinanderdrtickend in Bann hält. 

Dieser Anffassüngsweise ist aber die christliche Anschauung 
duTchaofi entgegengesetzt. Gott wirkt Wunder; aber Zauberei, die 
an sieh ^chon das Brandmal des Heidenthums und der Ketzerei an 
der Stime trägt, darf ihm unter keinerlei Umständen insinuirt 
werden, da er als höchster und einziger Herr des Weltalls de3^ 
selben gar nicht- bedarf. Da aber die Stellung des Bildes ganz un- 
Terkennbar einen Zaifberakt darstellt, so ist es sellißtverständlich, 
dass man das Bild nicht auf Gottvater beziehen dürfe. 

Aber gesetzt auch, die' christliche Kunst des Mittelalters hätte 
Bidh einer solchen ketzerischen Symbolik erkühnt, so müsste do^sh 
vor sdlem erforscht w^den , ob der angedeutete Zauberakt den sub- 
stitairten Persönlichkeiten und ihren Wechselbeziehungen entspreche. 
Durch .Uebisreinandersohlagen der Beine und Faltung der Händä vor 
der Gebärenden- wird aber von den Ufern des Nils bis an die Ge^ 
Stade des Nordme^es nur ein Hinderungszauber ausgedrückt 
werden können.^) Da aber Gk)ttvater nicht im Sinne haben kann, 
die Geburt des Eriösers zu Verzögern, -so sah sich Panzer zu der 
Unriditigkeit gezwungen, die Kraft des angedeuteten Zauberaktes 
in einen Lösungszauber für die Gottesgebärerin einerseits und andeiv 
seits in einen Hinderungszauber wider die höllischen Mächte um- 
zuwandeln, wogegen der Glaube des gesammten Alterthums spricht 
und w^für er nur die einzige /Angabe au&ubringen weiss, dass in 
Niederbaiem die Hebammen den Männern schwergebärender Frauen 
ratzen, die Knie aneinanderzudrücken.^) Dass dieses eine ganz 
falsche Anwendung des Geburtszaubers ist^ erhellt aus allem bisher 
Erorteitoi zur Genüge und kann desshalb auch keine weitere Wür- 
digung beanspruchen. 

Es geht daher aus der Hoheit der substituirten Personifikation 
einerseits, so wie aus der Unmöglichkeit anderseits, die Wirkungs* 
weise des dargestellten Zauberaktes mit den Zwecken der ange- 



*) Panzer IL p. 337 ff. 

<) Grimm, Beut. ICyth. p. 1128. Paüzer H. p. 342. 

^ Panzer n. p. ^47. 
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V. Abschnitt. 

AeuBsere Kultyerhältnisse. 

Zur Erforsch,ung der hjeidnisobeji Beligplon unsrer Yoifahien 
schienen mir vor allem und zunächst jene Momente erörtert werden 
zu müssen, welche als kenntliche und deutbare Uebexreste in Kamea, 
Sagen und Bräuchen auf die dem Heidenthum durch göttliche Ver- 
ehrung geheiligten Wesen zurückzuschliessen gestatteten. Kachdem 
nun das darauf Bezügliche, soweit es der Stoff erlaubt , mögHckt 
erschöpfend zusammengestellt wurde , so bleiben noch jene Momente 
der Betrachtung vorbehalten, welche die äussern Eultverhältnisse 
und die gottesdienstlichen Gebräuche betreffen; denn nicht nur die 
mythologischen Personifikationen und das piit ihnen verbundene 
theosophische System, sondern auch die Art und Weise, wie sich 
ihre Verehrung äusserte und entwickelte, sind bedeutende Zeichen 
für den Charakter und Eulturstand eines Volkes und bieten daher 
mannigfache Anhaltspunkte, über seine Verwandtschaft und Her 
kunft zu urtheilen. 

Zu den äussern Kultverhältnissen> rechne ich vor allen die 
Kult orte selbst, oder, die Stätten, an welche sich die Qötterver 
ehrung knüpfte, dann die Versinnlichung der göttlichen Gewalten 
durch äussere Darstellung oder Bildsäulen und endlich die Träger 
dieses Kultes oder die Priester. 



Kiilterte« 

In Hainen, sagt Grimm, bald der Berge, bald anmuthiger inen 
war des ältesten Gottesdienstes Sitz; da werden nachher die ersten 
Tempel erbaut worden sein, da lagen auch die Malstätten des Volkes. 



*) Grimm, Deut. Myth. p. 77. 
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Dieser Satz y der das Resultat seiner Untersuclnmgeii: über die gottes- 
diensHichen Orte der Germanen enthält, gilt auch für die Baiwaren 
in seiner rollen Ausdeluumg. 

Zwar würden neh hienach die Letztem weder von den Kelten, 
ja mcht einmal yon den Slayen nnteischeiden, da die germanischen 
Völker mit allen nordischen insofeme übereinstimmen, als ihr älte- 
ster Gottesdienst in einem Waldoultns bestand, wofür Grimm 
die betreffenden Zeugnisse sammelte. Doch muss es unter diesem 
Gesichtspunkte von hoher Wichtigkeit erscheinen , dass . die vier 
ahd. Worte, alah, haruc, paro und wih, welche von den Begriffen 
Hain, Forst, Wald auf den des germanischen Heiligthumes über- 
haupt übertragen wurden und in der jetzigen Sprache ausgestorben 
sind, unter den bairischen Namen durch zahlreiche Anklänge und 
Aldeitungen vertreten sind. 

Za alah steilen sich die Personennamen: Alhnni SP. ; Alhker 
E. 197; Alhcaoz, AlchozSP.; Alchmod SP. ;' Alhmunt M. 412, 426; 
Aloholf, Halaholf SP.; Alholf M. 112; Alawih E. 806; Alawin 
M.b. Vn. 64; Alahila, Alhila SP. 

Die Ortsnamen: Alchingen P. 170. M.b. VI. 487, 447; Alehis- 
hausen XVI. 285; Alhestorf U. II. 502 (bei Abbach).; Alhstorf 
¥. II. 462 (bei Mitterfels) ; Alxingen U. I. 58 (südHch von Ebers- 
berg); .Alhuelt M.b. XXIV. 888, 341; Elhpao R. 611; EKchpach 
M. 1253. M.b. X. 885 (Elbach an der Laber); Blhpachesoua M. 
1256 (bei dem Vorigen); Alhkysinga R. 650 (Allgassing) ; Alah- 
muntinga B. 205, 291, 487. M. 189, 225, 508; Almuntingen M.b. 
vn. 47; Almuttingen VIII. 821 (Almading bei Kraibürg); Allach 
bei München gehört nicht hieher, da es in altem Urkunden Ahaloh 
R. 870 ete.; Ahaloch R. 524 und Achloch M.b. XX. 118 etc. heisst; 
Allkershausen , AUharting, Allhartsmais und ähnliche sind zweifei- 
hafty da sie ans Adalgereshausen u. s. w. contrahirt sein können. 
Eher dürften noch Allechouen OM. 14 (eines der 8 Allkofen) und 
Alkstein bei Rosenheim hieher gezogen werden. 

Am wenigsten sind haruc und paro vertreten. Zu Ersterem 
weiss ich nur den Personennamen Harcinot Rd. 21 und den Berg 
Hargenttein bei Reute in Tirol ; denn Hörgen, Hörgenbach, Hörgerin 
u- s. w. zu altn. höigar zu- ziehen, erkmbt nicht, dass sie in altn. 
Urkunden Heriginbach M.b. XXIX**- 52, Heregersbusen VIH. 385 etc. 
geschrieben sind und also Ableitungen von Heri, Hori darstellen.^) 



Ootthard, Oberbairl Ortsnamen p. 23*t 
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Zu paro =^la(»i8 and arbor finde ich den Peisonemiamen 
Parmolf M.b. XXVIII** 88. Von Ortsnamen gehören hieher: Psrm- 
pcrge U. IL 185 (bei Mähring in Obeib!); Pamvelt U. IL 187; 
Parin M.b. XVI. 167 (Probs*ei Paring bei Bckmiail). Wenn Gott- 
hard die Bergnamen Wildbam und Banneok hieherzieht, so stellt 
sich entschieden der Barmstein bei Berchtesgaden daneben. Ob aber 
Parmbichel, Pamdorf, Pamheim , Parnkofen u. s. w. hieher ge- 
hören, getraue ich mir nicht zu entscheiden, da die ältere Namens- 
Schreibung nicht urkundlich feststeht. 

Will s=3 nemus hat fast die meisten Zusammensetzungen hinter- 
lassen, indem es- ganz in den Begriff Weih = geweiht überging, 
was durch den Bezug , den das nahverwandte und laatähnlidie ahd. 
Bedew. wihan =^ offere auf Opfer und Gottesdienst bot , sehr leicht 
erklärlich wird. Ich finde in unsem ältesten Urkunden: Kotewich 
M.b. XIV. 419 etc. (Göttweih in Niederöstr.) ; Wihegozzingen M.b. 
n. 329, 533 (Weihgassiiig) ; Wihenmerting V. 107, 113, 126 (Weihen- 
merten bei Schärding); Wihinmiehil E. 179; Wihenmichel U. I. 
42 (Weihenmichel bei Landshut) ; WihmuntingaM.b, XI. 17; Wihen- 
florian XXIX^* 250 (in Gberöstr.) ; Wihensanctipetri XXIX»- 209 
(in Eegensburg); Wihenstephane XXXI»* 279; Wihensteven ü. I. 
34 u. 39 (Weihenstefen bei Freising und Landshut) ; Wichprehtes» 
dorf OM. 33 (Wilbersdorf , Oberpfalz); Wiheringen ü. L 79 (bei 
Pfaffenhofen) ; Weihenlo ü. IL 519 (bei Abbach); Wihse E. 28, 
215, 540 (Weichs); Sunderwihse und Norderwihse F. L 59 (bei 
Aibling). Unter den gegenwärtigen Ortsnamen finden sich zahlreiche 
Zusammensetzungen mit Weichen-, Weigen-, .Weiger. Besondere 
Aufmerksamkeit verdienen Weih Skt. Peter, Weih^istefan, Weihen- 
märten, Weihenmichel, weil sie unverkennbar Bezug haben zur 
Uebertragung eines altheidnischen Weihbodens oder Götterhaines 
auf einen stellvertretenden christlichen Heiligen. Audi Weihenlinden 
bei Aibling, Weihenloh bei Albaoh, Weihdorf bei Eain^ Weihbichl 
bei Dingolfing, Weihberg bei Buxglengenf eld , Weihbrechting bei 
Mühldorf, Weihstätten bei Osterhofen und Weihboden im Eisack- 
thale sind bedeutungsvolle Ableitungen. 

Erzählen uns aber auch die Missionsgesohichten von Hrodbert, 
Heimmeram und Korbinian nicht mehr von Gtötterhainen , in welchen 
die Prediger de» neuen Glaubeniä heilige Eichen umgehauen und 
Götterbilder gestürzt, so hat dbeh die Sage die Erinnerung an diese 
ursprüngliche Art des Gottesdienstes nicht vergessen. So stand 
WMh Skt. Peter und die nahe Jörgenki^elle an einem Platze, auf 



wachem Karl .der GtoBoe eiae Innensäale ^ürarte und jenen ^Ootter* 
hain auBrottete, welohen dritlbalbiitiBdeTt Jahre früheT Hefzog Theodo 
dem dentscben Herkules als Stammgotte geweiht hatte tind der seit* 
dem Erklawald — Eresloh hiess. An der Donau weiter abwärts 
habe der' Sage nach derselbe Herzog Diet beim üebei^ang in da« 
Süddonauland zwei mäohtige Eichen geweiht, bei denen noch im 
8. Jahrhundert mancherlei Aberglaube getrieben wurde, bis sie 
Herzog Otilo niederhauen und an selber Stelle die Elöster Ober- 
und Nieder^taioh erbauen liess.^) Stammt aueh der Name nichi 
von eihi, sondern von aha, alt-aha, so hat die Tradition dödi die 
Erinnerung an die heiligen Bäume festgehalten. Zu Ebersberg würde 
noch zu Ende des 9. Jahriiunderts unter einer alten Lind^ Götzen- 
dienst getrieben, bis sie Graf Siegfried zerstören und durch ^in 
Eirchlein ersetzen Hess. Das Verbot des Goneil zu Lestines wider 
die Abgöttereien in Wäldern , welche • ma^ Kimidas nannte , traf 
also unzweifelhaft auch, die Baiwaren.') So deuten Weihenstefen, 
Weihenmiohel, Weihenmert^i höchst wahrscheinlich auf Haitfe, wel(^e 
dem Fro , Aer und Wuotan heilig waren und nach deren Aus- 
rodung entsprechende Heilige in den erbauten Kirchen substituirt 
wurden. Die vielen Marien- und Christusbilder, welche in unsem 
Wäldern im ländlichen Schmudse frommer Verehrung an Bäumen 
gefdnden wraden und häufig zu Wallfahrtskapelleii Veranlassung ge- 
geben haben — sind sie nicht genügendes Zeugniss , dass sich* der 
Baiware zwar die abgewürdigten Götterbilder nehmen liess, aber 
dafür die Bilder des neuen Kultes in den bitheiligen L'aubhalden- 
dom einsetzte? Kicht minder sind die Sagen hieher -zu ziehen, 
nach welohen die drei Jungfrauen Kirchen und Gemeinden grosse 
Waldstrecken, vermachten. Solche Bannforste waren früher den 
Göttern heilig und fielen nach der Bekehrung der Kirche oder ge- 
meinde ai^lm. Ds^in gehört der Bauenforst bei Landsberg, das 
Ettenauer Hok bei Landshut , das Bonholz bei Kelheim , der 
Wald bei Begmstauf^) und andre, insbesondre aber der „Götter^ 
hain^^ bei Amberg und , die Hoyen (Gehege, Kaheius des llltesteu' 
Gesetzbuches*) in der Oberpfalz — kleinere Waldbezirke, die dfer 
gemeine Mann trotz des einleuchtenden Gewinnes, weil sie meist 



*) Ayentini Chronika etc. 1566, Fol. 299, Schöppner n. 526. 
^ Steraingex, Ibh. d. Ak. IL, p. 337. Iiylic. superst. et paganiarum : c. 6. 
de sacris sylyaram , quae Nimidas yoeant. 
*) Panzer, I. n. 66, 93, 96, 141. 
^) Lex baiw. XXL c. 6. 
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md dem besten Boden sieben, sichansxnroden scheuji, und wiBiehe 
durch Sagen von Irrwuzzen, geisterhaften Mensehen> den Hoymänneni 
und gespenstigen. Thieren, Schimmehi und weissen Bindern ausge- 
zeichnet sind.^) Der Name Gtehay findet sich öfters in unsem Ur- 
kunden? Gahie M.b. III. IS, SO. Gehay VH. 497, XVL 168. 
Gehenrivt (wiriirseheinlich verschrieben für Gefaeuriut) U. 11. 373 (bei 
Nittenau, Oberpfais) Gehei silya U. II. 417 (bei Neustadt a. d. 
Nab). Auch bei den Deutschen in den Karpaten findet man die 
Zusammensetzung mit haj, hau =» Hag, Bedang, in Ortisnamen sehr 
hUufig.^) Zu dem heidnisch verehrten Birnbaum in Auxerre dürfen 
endlich der Sagenreiche Birnbaum auf der Walserhaide, der heilige 
Baum zur Kauders, die snirieselige Eidie auf .der Jägerwiese bei 
Wien, die Feuerbuche in Steiermark^ und der kalte Baum bei 
Vohenstrauss gehalten werden , welche offenbar alüieilige Bäume des 
heidnischen Quitos darstellen und als solche in den Sagenkreis der 
BcuLwaren übergegangen sind. Ja noch im 17. Jahrh. 'haben wir 
ein unzweideutiges Zeugniss der Baumverehmng bei den Baiwaren 
in. der jährliehen Processioa, die zu Yals in Tirol nach einem hei- 
ligen Baume gehalten wurde , bis sie durch bischöflichen Befehl alu: 
geschafft wurf».^) 

Knüpfte sich somit die ursprüngliche Götterverehrung der Bai- 
waren an geheiligte Waldimgen , so sehen wir doch bald nach ihrer 
Einwanderung in das Sdddonauland dieselbe wenigstens theilweise aof 
Tempel nnd Bethäuset übergehen; denn nach der Sage wan- 
delte der Beiwarenapostel Hrodbert einen Junotempel in Eegensbuxg 
in die „alte Kapelle*' und weihte die berühmte Wall&ihrtskapelle 
m Akötting aus ein«n den Gestirnen geheiligten Grötsentempel in 
eine Kirche der Himmelskönigin um.^) Zu -Göttweih in Oestreich 
wuBste man noch im 12. Jahrh. von alten Tenipelüberresten und 
Bildsäulen, welche in heidnischer Zeit dem Schwertgott^ Aer ge- 
weiht waren. Etwas Aehnliches nrass zu Freising stattgefunden 
haben, wo Korbinian auf dem Domberge, wo früher die nach Tar 
citus Isis genannte Suevengöttin Isa verehrt wurde, eine Marien- 
kirche, und auf dem altheidnischen Tetmons eine Stephanskirebe 



*) Schönwerth H. p. 338 flf. Zingerle, Tir. Sagen n. 601. Alpen- 
burg, Tir. Myth. p. 409. 

>) Sohröer, Sit^ungaber. d. K. £. Akad. XXY. p. 267. XXXI. p. 273. 

3) Yernaleken, östr. Mjth. p. 5 u. 37. 

4) Zingerle, Ztsch. IV. p. 34. Tir. Sitt. h. 498. 
&) Panzer I. n. 145. Schöppner n. 1277. 



Xvllort», TmiptL 219 

• 

fiuid.^) Es mag nun kiebei die einfaebe ümweibung £r(&eTer 
lömiseh^kelüaeher Elniteriie cur Götterver^cfting des eingewimdeiteii 
Stammes stattgefudan haben, oder dieser modite die Orte seines 
Kultes auch durch besondere, von den 6k>ttein selbst gegebene', 
Zeichen bestimmen lassen; denn wie nach norwegischer SageTh^ 
lolf Mostrarskegg bei seiner Auswanderung nach Island d^ Plats 
seiner Anlandung und der Brbauung des neuen Thorstempels durch 
das Anskmdschwimmen der mit dem Bilde des Gottes verzierten 
Ho(^itspfeüer bestimmen lässt,^) so haben wir noch aus der Zeit 
der Erbauung christlicher Eirenen eine grosse Anzahl baieriseh^ 
Sagen, wo der Ort der neuen Kirche du^ das Yeitit^en von bl«^ 
tigen Spähnen durch Yögel,^) durch das vom Wind bedingte Nieder- 
fallen lebloser Gegenstluide^) oder durch weisende Thiere^) be* 
zeiclmet wird. 

Ein anschauliches Bild dieser Heidentempel oder ihrer üeber* 
einstiramHng mit den spätem Christenkirchen giebt uns die Barr 
Stellung der nordischen Göttertempel. Sie bestanden aus €hor' und 
Langhaus oder Bchiff. Im Eistem standen der Altar und die Götter- 
bilder, da • in der Begel jeder Tempel einer Mehrheit von Gc^ttem 
g#wöhnli<^ Dreien , geweiht war > wie wir aueh jetzt noch in alt- 
baierischen Dorf kirchen in jeder Altamische die Bilder von 9 Hei- 
ligmi vereint finden'. Dort lag auch der Bing, auf welchem die 
Bide abgelegt wurden und b^and sich der Op£Mr-. oder Blutkessel. 
Im Laaghaus standen su beiden Seiten die zu den Opferfesten nö* 
thigen Sitae, in deren Mitte die besonders ausgezeichneten Hoch* 
sitze für die Btondespersonen angebracht waren , gerade wie es jetzt 
mit den Eirchstühlen gehalten wird. Zwisch^i beiden Sitz- und 
Tisehreihen waren nach der Länge des Schiffes die Feuerstätten für 
die Opferfeuer errichtet.^) Für die einfache Umweihung heidnischer 
Kidtorte in christliche Kirchen zeugt vor allem söhkgend der oben 
angeführte Brief des Pabstes Gregor des Grossen an den ags. Mimeh 
MeUttus (S. 85). 



*) Si^hart) BiieMbahnbUdileiii p« 53. 

*) ]&7Tbyggja-.SAge c. 4. Manrer IL p. 190. Azunerk. 4. 

^ Panzer I. n. 62, 251, 252, 253, li. n. 286. Schöppner n. 434, 1251. 
Zingerle, Tir. Sag. n. 186, 202, 203, 636, 643. 

*) Bechstein, östr. Yolkssagen p. 38. Yernaleken, Alpensagen n. 220. 
Schöppn-er n. 130, 905, 1129. Panzer IL p. 570. 

^) Panzer I. n. 254, 256. Schöppn'ern. 1201, 1297,511,902. Zingerl«^ 
Tir. Sag. n. 148, 184. 

®) Maurer, Bekehrung des nonreg. StammeB, II. p, 191. 



Genug , wir finden bei den Baiwairen des 8. Je^bth. den Gottem 
geweihte Haine und zu ilMrer Götteirerehrung umgewandelte römisch- 
keltische Tempel (s. B. asu Regehsburg den Jtmotenlpel und den 
Erklawald) neben einander und es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dass auch ihnen das zu Lestines 748 gegebene Coneilrerbot wider die 
heidnischen Bethäuser galt.^) Es ist dies um so einleuehtender, -als 
das gleich darauf folgende 5. Kapitel des Indictilus gegen die Ent- 
heiligung' der christlichen Kirchen gerichtet ist, indem man diese 
nach heidnischem Gebrauche zur Abhaltung der Gerichtsrerhand» 
lungen oder der Festlichkeiten zu verwenden keinen Anstand nahm. 
Dass dieser von der heidnisphen Bitte auf die christlichen Eärchen 
übertragene Missbrauc^ bei den Baiwaren herrschend w» , «eigt die 
65. Homilie des Freisinger Codex,*) in welche» der Prediger beson- 
ders dagegen eifert , dass die Gläubigen mehr des Streitens ab' des 
Betens halber in die Kirchen kommen, dass sie daselbst ihre Bechts- 
händel abmachen und das Haus Gottes nicht nur durch zornige 
Scheit- und Schimpfworte entheiligen, sondern nicht selten mit 
Fäusten und Feiften dreinschlagen ; dass sie femer die Fasttage der 
Heiligen 'durch Saufgelage, teuflische Tänze und unzüchtige Lieder, 
womit sie die Kirchen beschmutzen, begehen und daiss sicäi AsAn 
besonders die Weiber auszeichnen und selbst* Cleriker mitmachen. 
Dieser Cod. Fris, früher N. 9'8, jetzt ih der Mtoichener Staatsbib- 
liothek Cim. 16, enthält angeblich Homeiiae a S. Agostino episc. 
editae; nac^ genauer Yergleichung erweist sich aber der Inhalt aliB 
eine Compilation aus den Predigten und Homilien des heil. Auga« 
stin , Masdmus yon Turin , Cäsariua v. Arles , Sedatius und Andren. 
Der Codex ist in angels. Buchstaben geschrieben und gehört, wenn 
auch nicht, wie früher behauptet wurde, dem h. Gorbinian, doch 
ofFSenbar der altelsten Zeit des Freisinger Bisthums an. Wenn somit 
die betrefife'nden Sermones auch nicht speciell für die neubekehrten 
Baiei^ abgefasist wurden, so hat man doch' selbyerständlich bei 
der Auswahl zur Abschrift diejenigen vorgezogen, welche demSittcn- 
zustande der Neophiten am meisten entsprechen mussten. Ueber^ 
diess finden sich etliche, welche in andern Samnilungen nicht ge- 
troffen werden, wie Ser. 62, 64, 65, 67 und daher' auf einheimischen 



*) Sterzinger p. 334. Indic. pagan. c. 4. de caffuJis i. e. fanis. c. 6. de 
oaenlegiis per eoclesias. 

*) Omelia contra eos, qui in festiTitatibus per ebrietatem multa inhonesta- com- 
mittuut et munera supinotenter accipiunt. Y. Sterzinger, 1. c. p. 336. 
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Uxspgruiig 6«UüeMen lassen. "Wie nun im Heide&tliiitfie die Yer- 
wctndlun^ der Opfefirstätsbe ib die Maktatt und dea Tummelplatz aas^ 
gelassener Eieude duzckaus- nicht ansiössig war» so läset das Fort- 
bestehen solcher Misabräu6he in ohristliehen« Kirchen darauf schliessen, 
dass diesdben Anf&uge'wM sehr häufig* nur dioeh. Umweihimg aus 
heidnischeh Bethäusem heirorgegangoi aeizr mög^i ^ wesshalb die 
Neubekehrten es, ^nroh die äutfsece Aehnliehkeit Ye2ieitet,.gant 
natöiüch fanden, aadi die ehnstliiehen Tempel nach alter. Hebung, 
wenn nöthig^ in Malstätten und Locale eu ToikafestHchkeiten um* 
sttwandeln, wogegen die Capitularien iies 8. Jahih. fortwährend 2U 
kämpfen hatten.^) 



Götterbilder. 

< 

Wenn daher mit höchster Wahrscheinlichkeit geschloTssen wer- 
den darf, dass bei den Baiwaren zur Zeit ihrer Bekehrung die 
Götterverehrung wenigstens «um Theile bereits in einen Tempelkult 
übergegangen war,- bo ist damit auch schon die Muthmassong be* 
gründet, dass mii diesem Entwicklungszustande des Oötterkults die 
Aufstellung Ton Bildsäulen verbuncleii war; denn mochteii auch 
die alten Germanen noch zu Tacitüs' Zeiten sehr wenig, yon einem 
eigentlichen Bilderdienste wissen,^) so war die Einfahrung desselben 
durch die fortschreitende Vergröberung ihrer religiösen Anschauunr 
gen in dem innem Zersetzungisprocesse des nordischen Heidenthums 
Ton selbst bedingt und Tempel und Bethäuser ohne Statuen uind 
Bildsäulen sind geradezu undenkbar. Ich will hier nicht den noch 
viel ausgebildeteren Mderkult der Nordleute in späteren Jahrhun- 
derten -anführen,^) da man mir, obgleich nicht mit vollem Rechte', 
entgegnen möchte , dass die Germanen und mit ihnen die Baiwar^i 
zur Zeit des Heidenthums noch keinen solchen Civilisationsgi-ad erreicht 
hätten. Aber die Zeugnisse, welche Grimm über den Bilderdienst 



^) Sc ha Unat, Conc. genii. I. p. 74* Kon licet en «colesia ehoros secularium 
Yel puellarum cantica exercere, ne« oonmia in «cdesia piaeparare. Synod. ann. 745. 
p. 282 Cap. Aqnisgr. a* 789... ut seculuia negotia .vel TBaüoqoia in ee«lesüs 
non agantur. ^ 

^ Tacitns Gennania c. 9* 

3) Maurer, Bekehrung des Vorweg. Stammes II. p. 192. 
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bei' den Gothen, Franken, Alamannto, Bacliten sammelte,^) geben 
binlängliche Beweise an die fiüand, dass denelbe, wMui auch im 
1. chriail. JalirhiindeTte von Taeitm nnr aiunalimsweifle angedeotet, 
zwischen dem 4. und 7. JahrimndeHe bei allen genttamsdken.Yölkefn 
eine weite Verbieitang erreicht hatte, nAd- Pabst Gregor II. schrieb 
an die Thiiringer nnd Sachsen ansdröcklich, sie seilten keine Götzen- 
bilder ans was immer für einer Materie anbeten.^ 

So wenig uns daher ans begreiflicher Scheu dar- ohristtidien 
Geistlidien in den Missionsgesehichten yon den Namen nnd Cnltos- 
formen der verhassten und aus dem G^dächtaiss des Volkes auszu- 
rottenden Heidengöttem mitgetheilt wird, so lesen wir dooii von 
ihren Bildsäulen, wenn entweder durch ihren Sturz die Allmacht 
des wahren Gottes beglaubigt, oder durch ihre, für den Alterthums- 
forscher wenigstens zu beklagende Zertrümmerung der Muth des Ghristus- 
predigers hervorgehoben wird. . Auch von Hrodbert, dem Apostel der 
Baiem, lesen wir, dass er an der Donau hinab und dann gegen das' Ge- 
birge hinarof durch das Land gehend überall die Irrthüm«r des 
Heidenthums auszurotten bemüht war, iiidem er die Götzen zerstörte 
und die BildjBäulen verminderte.^) Mag nun dieser Ausdruck bloss 
tautologische Bezeichnung sein, oder andeuten, dass &x vielleicht einige 
von den Letztem nach sonat sich öfter bei den Bekehrem wieder- 
holendem Gebrauche auf die Namen christlicher Heiligen umgeweiht 
habe — so viel bleibt für die Untersuchung sicheres Beeultat, dass 
die Baiwaren zur &it ihrcp: Bekehrung dem Bilderdienste ergeben 
waren. Wollte man aber diese Steile so deuten, dass sie bloss auf 
die. im Lande zerstreuten Ueberreste * der Kelten uiid Edmli^ge Be- 
zug habe, während den eingewanderten Baiwaren der ursprüngliche 
germanische Kult in Götterhainen vindicirt werden sc^te, so steht 
dagegen, dasa es in dem vorhergehenden Kapitel mit deutlidien 
Worten baiast, Hrodb^ habe den Herzog und seine Addingen dra 
Büdwkult abschwören lassen.^) Wird aber auch allerdings ^bisweilen 



*) Grimm, Deut. Myth. p. 95 ff. 

*) Ep. Bonif. N. 7.. non adoretis idols, nee imoletis eames... K. 9.... aut in 
qnoeumque metallo ialutem vestram quaeratis, adorantes idola manu facta, anrea, 
ar^ntea, aerea, lapidea, Tel qnaooBiqae, maleriar fiaeta... 

^ Destruena idola, diminnens sinvalaera . . . BoU. acta 8.s. 27 Mari e. 5. der 
Tita Kuperti. 

4) Vita Rup. c. 4....(Theodon«m) in fide Tera roboxavit et idolortim cnltibns 

abrenuntiare fecit etc.... 
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der Ausdrack idolum bloss im spkitualiaiisclien Sinn für Heiden- 
gottheit, Abgott gebratickt, so findet sioh derselbe doch viel öfter 
in dmr sinnliclten Bedeutung eines Götzenbildes angewendet und hat 
gleich«am zur nSliem Erklärung simuLacrum oder selbst idolum, 
manu factum, wie ich. bereits citirte, neben sich. Die Baiwaren 
hatten also wenigstens im 7. und 8. Jahrhunderte Götterbilder und es 
darf uns nicht übeil»schen, dass die Yolkssage die Urinnerang an 
dieselbe fortgepflanzt hat, wie in der Irmensul im Erklawalde bei 
Regensbuig, in dem Hirmonsbilde , in den Bilderresten zu Göttweih, 
in dem dreigesichtigen Götzenhaupte zu München und vielleicht in 

9 

den Leonhardsklötzen zu Inchenhofen, Aign und' anderwärts, deren 
Namen Manaleanl, wenn er auch nicht vom ahd. inanalihiio oder 
goth. manleika abgeleitet werden kann,- sich doch bedeutungsvoll 
genug an diese alten Namen der . Bildsäule anlehnt. Dass unts all' 
diese Bilder, sie mochten aus Stein, Holz oder Eisen aeisi, in 
gleicher Weise nur als Hermen geschildert werden , d. h. als Brust* 
bilder, welohe sich nach unten in die tragende Säule verlieren, 
ist. ein um so entschiedeneres Zeichen für die Echtheit* und Ur* 
sprüngUclikeit , als das g^zliche Unvermögen aller Kunstfertigkeit 
m jener Periode nur solchen durdbaus kindlichen Produkten Aus^ 
druck zu geben vermochte.' 



Priester. 

Obgleich uns nur äusserst dürftige Belege zu- Gebote stehen 
über die Priester der Germanen, so folgert Grimm ihr Dasein 
aus dem der Tempel und Opfer ; ja er steht nicht an , zu behaupten, 
sie hätten ohne Zweifel einen gesonderten , vielleicht erblichen Stand 
gebildet, Wenn auch minder mächtig und einflujssreich als ihre 
Siandesgenossen in Gallien.^) Wenn ich aber die wenigen hierauf 
bezügliche!! Stellen zu .Rathe ziehe, so finde ich nichts 'in iJmen, 
was zu einer solohesi Sehlussfolgerung berecht^en könnte; ja ich 
glaube, dass gerade aus der Bürftigkeit der uns über. diesen Ge^ 
genstand zu Gebote stehenden Belegstellen sich eher die Muthmas- 
sung begründen lasse,, die Pxiester der Germanen hätten keinen 
gesonderten Stand und damit nothwendig verbundene hierarchische 
Verfassung dargestellt, weil ein solcher höchst wahrscheinlich 



^} Grimm, J)eat. Myth. p. 81. 
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bedeatendere Zeicheia seines £iii£iL8ses lud seinet Widissmk^it in 
der Gest^icbte luisers Akerthumes hinterksseii hid>en müsste. 

Bass ein solcher Zustond nicht <^me uakeliegende Analogie ist, 
beweist uns die BeligionsT^assnng det Noxdleute .vor ihrer Be- 
kebnng. Auch das nordische Heidenthom, sagt Mauiex,^) wnsste 
von keinem besondem Priesterstande ; vidbnehi verbanden seine 
Häuptlinge und Eömge mit. ihr^ weltlichen Gtewalt jederzeit gant 
in derselben Weise die retigiösen Punktionen, wie dieselbe Einheit 
der Gewalten auch in die Hand des einfS^hen Hausraters gegeben 
war. Die Goden in Island waren cugleidi Tempelvorat&nde, Opferei 
und BichtOT ihrer Gk)dorte. Wenn daher Tacitus^ ron Priestein 
bei den Gennanen spricht, welchen im Gegensätze ram Hersoge 
die Aix£reohthaltttng der Zucht im Heere oblag , wenn er sogar den 
SUatspriester gewisse leierliche auf das ganze Volk besüglicbe Hand- 
lungen Toraehmen lässt, während der Hausrater die religiösen Funk- 
tionen fiir die EamiHe vtülzog, se seigt uns gesade diese Gegen- 
übeorstollung ^ dass es bei den Germanen keinen Fiiestentand als 
scdchen gegeben haben könne , weil dieser sich nie die Leitung und 
Ueberwachung der Eeligicmsübungea hätte aus der Hand nehmen 
lassen. Ke Priester der G^manen waren also ganz charaktenstisch 
von denen des keltischen Stammes verschieden imd vielmeh» den 
Verhältnissen der Skandinaven ähnlich , nicht Mitglieder eines in 
sich geschlossenen Standes,^ sondern mit der Befugniss zu religiösen 
Funktionen wurden, obgleich sie sonst jedem Hausvater zustand, nur 
in besondem Fällen, welche das Wohl der Gesammtheit betrafen, 
auch die angesehensten und würdigsten unter den Hausvätern zu 
besondem Zwecken bekleidet, und Cäsar findet gerade hierin, einen 
oharacteristischea Unterschied zwischen Kelten und Germanen.^) Hätten 
die germanischen Priester einen gesonderten Stand gebildet, so würden 
sie auch der «indringenden Christuslehre einen viel haitnäddgeren 
Widerstand entgegengesetzt Jäaben, und wir hätten wohl noch grössere 
^ TJeberreste ron der heidnischen Beligion unsers Yolkes aufzuweisen. 
Wenn diess aber bei dem Druidensjstem der Kelten nicht der Fall 
waar, so liegt der Gmnd davon in dem Umstände , dass die Römer die 



^) Mauver, Bekehrung des norw^. Stmimefl.' II« p. 262. 

^ Taeitusy €^erm. o. 7; c. 10: li publice oonsuletnr saeerdos eivitaiiia, «in 
^▼atim ipse ^ter fanuliae^ precatns deos coelumque suspioieus, ter aingulos toUit..* 

^) Wein hold, Altn. Leben p. 327. 

4) Gaes. bei. gal. YI. c. 21. Germani multum ab hac oonsuetudine diffenmt) 
nam neque Druides babent, quirebus divinis praesint, neque sacnfioüs studant..* 
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BeligieilBviaiifiwsiuiig der fifdlior gllamMiek saentöri und bereite loraar' 
Euüft krtten^^ ebo -ömt C^zulteKtliiim'ur^äiieaL Gefolge in dieBes 
Land gekmg^ 

Bub bei den Bawra rem.^B abnliohes YediälfaiiBB der Criester 
ateuttgehaibt Imbe, wie. b^ doä Gkrman^i und 'fikandiikavmiy unter* 
üegi iM»bl koofiL emem Zwtüel. Kixgend < lesen 'wir in den.fie* 
kehmugBgeaoUohten von KimplMi oder BtreiügksiteB mit FtiesteErny 
und wenn die Sage, einen Widesetand aiofbewahit hat, wie bei dem 
Kampf ' um idas KationsUieiligthnm -der Imensäule £n Begensbuigii 
80 nndesscLokt diie PriaBter, äi» üur Heüigtlram vertheidigen, sonp 
dem die tiHönfadgen. Uebngem UumI die Sage Heieog Diet den 
fiddawald «ad die fiklien an iLer Donau weihen, vereiicigt abo in 
ihm das Jsmt des •Heerfüluwa und OberprieBteift. 

Qegen die Annahme eines gesonderten Priesterstandes bei den 
QermaaeB spiioitt ifliioii Ye^ allem der Umstand, dass Bioh in unsrer 
ältu a toi gpgadie niAt ei&mal ein s^bständigef Name für den 
F^öeater erhalten hat. Alle fiesiehangen, die wir jetzt für die An- 
gehöägMi lynises- Standes iind ihre hiexQrchisdien AbBtuftHSgen* hi^en^ 
sind -auB dem Lateinischen oder <9hneehiBehen übemoumien und 
kommMOk Bohoa mit . denselben Benennungen episioopü» , presb^iter, 
diaceffüM« enhdiaeeime,. lectoar, exereista^. in uEnsenn älteefeen* Beehts- 
bttdbe vor.^) -Die gothiaehe Sprache 4»eKei(ihnet einen frommen, Gt^ 
dieaeBden^KenB mit gudia, was^mst «Lern altn. godi (ponfatlex) übei^ 
einstimmit* imd wozu wieder sehr bedeutungBveü die ahd. Glosse 
tnbnniia mit cetkmiilMrBetzt,^) und damit andeutet, wie bei 'den 
Detttsehen . Eithftertham imd PtieBterthmn in einer Hand tuhen 
rnuasten« Bass . diese Bezeichnungen bei den Beiwnren üi Uebung 
waxea^ beweii^ Tor allem der gotmanne im firuohatäck MuspHlii 
unter welchem schon Grimm einen Priester sieht, femer der noch 
jetzt in der Yelkflsprache für Pathe und Pai^hia ge^äuchliche Aus- 
druck; Goth oder Güth, weibl. Godn, offenbar für Godin. Wie der 
heidsKohe Gede der Termittier zwiseh^ dem Menflcheu und der 
Gottheit warj so wird jetzt mit sein^in l^amen nicht nur in ganz 

Baiern und Oestreich , sondern bis zu den Deutschen in den Ye- 

< ' < • , • • " ^' ^^ 

nedige^ Ali^n und in dien nösdüfib^^ Karpaten^) .der Yermittiier 

I ■ - - — -.^ ■ --. . . — 

*) lex Iwiuu. Tit. I. c. 8 tt. 9. 

t^ €lr«i£, Biut. I. p. 187. 

^ S^httelUr, Cmnht, Worteriiuch p. 1^« Bau Worterboch 11. p. 84 
SchrSeT^ Wövteih. d. Deutsches ha äug'. BergiaEde: K. Sitinngsber. Nov. 1857. 
p. 265. 

QnifzmBnn, Mythol. d. Baiw. 15 
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beseidmet, dep füi d«a noeJi' «maüiidigeA 3)ikifliag' H^ier-^hinKiig 
gut steht ^ ja es wiid dtetSto^ane indes Diznki&tiyfona Godiauf die 
letztem selbst übertragen, um ihrAbhängigkeitsyerbältnissinibeKoicl&WB. 

H e X ei n waren im höheni AUeitibume PtiMteriiisen / AeonÜtanen, 
«agenhafü» Kaehtfrauen^ die man ehrte f sclieiite, endlldi W^^>^ 
flehätst€!, aber noek' aicdit au verfolgam^oder. koBUKk^tentvaehtait. 
Pieeer Safcz Onmasy^) wrichesr mebr auf die • Uid»Jesoliceid9iig des 
Missbraac^es van ^eor- exlaBbten ABweadimg daasd^bcpL. Mittels xa 
guten Zwecken, .ala auf . 8i(Ät»a «KaidiwaiauBg atls^.«alta&' Q^^ea 
gestütat ist, hat Yeranlaaaüng gegeben, in dar Hexe, nur di&PrieBiena 
der heidnischen . Gottheit eekeanan v^ wolkn, wdehe' mt 2ait der 
grossen Jahresfeste nachMioh xom gewohnten Opfer > fltot , .4*0 mit 
Mahl und Tanz verbunden iat^ imd iralehe sonst den SleiidEelieBt 
vom Vieh einsammelt.^) 

Wenn wir aber die Gtundzüge «imamiaaBfasien^. waleha ans 
die zahlreichen auch in fiatean verbreüieten Bexensa|fa& dMbiate&f 
so kann ich darin nur sehr wenige auf den Charakter dttp Priestctitt 
deutbare Zeichen erkansen,.. wogegen, -däe meiaten die Zauberin ve^ 
rathen« Die Hexen besitBen vor allem . die Ma€ht, siok in WcM^ 
TL&i^&üj, Kröten- zu verwandeln.,^) ader «fach andre ihnen. misdie^e 
Pai:sonen in Thiese zu verwänaehen.^) Ihre HaiBfibasehilftigaDg b^ 
steht daiw^ sich durch ansrkuibte, vom SösiotL nnUMstütete Zaab•^ 
Sprüche und Bräuche , Milch , Svbiier imd Sehaafa dMr N^Lohboiinea 
au versohaäen. Aissserdem aahädigen sie fba Yieh uHd rettten-irolü 
auch Nachts die P^exde, wjonn sie mit Bamd and* Näefatmito eo- 
saimmentrefifen, odisr verfikan denselben Schweif- und MÜmenhaale^^) 
Inabesondera erregtfi sie Gewitter und Hagelsohaiierf dagegen flie^a« 
gelabte schützt,^) uaid achädigoi selbst Mensoiben.) volsmgtieh Kiader 

■ 4 " i'i<|l ii ■»■ ««itii*» pi«i » 

Oriiiim, Belli Myfh. p. 1067. ' .' ^ -' 

. ^ Schöawerih I, p.'MOi- 

^ Sch.»ppii«4r ü. 619. W^ikipx IL b. 319. r &«tt.«ii!»»^Jth I, pi 9^) 
362, 37«. Verjialeken, .idpeaw^g. a. 102* Zingerle,. Tir. Mjircb. |l 3^. 

<) Schönwerth 1 p. 373, 374. VemaUken, Aipfins. n.^lOO, Zingerle, 
Tir.Sitt. n,2f74. Tir. Sagen n. 55^*, 53't^ 509.' Alpenbürg, Tir. Myth. p. 258. 

») Paiizefl. i):29^ft lt. p. J^.Xe6prerrtit^ng>. *11. 'ttstnarftken, 
Alpens. p. 414 ff. Zingerle, Tir. Sitt. n. 266—272. Sshönwerth L p. 327, 
334, 377, 380. . . - - 

^ Panzer I. n. 24, 132. II. n. 272. p. 272*' YerHaU^en, Mf^j^^i^- 
lt. 105. Zing-erle, Tir. Bitten;. n. 5:92. a>ohottwBtfth Lp. 879b a«hBpp- 
ner n. 1224. Alpeaburg,- Tk» Mytk p.* 351, 202. Zin^rvl«»' Tir. SigtS' 
n. 447, 448, 469—473, 477, 478,. 481, 670, 671, 757. 
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Axach ftaa Bogenanikle Vexmeizi^ oder Anthim von. Kxaakheitezi^ für 
welche os J&eme imtüiiieiiw Mittel, sondezn nur Qülfe mittelst derEnt- 
«mberua^ gibt» da sie dnroh- den bösen Blick B]id24aHfoer Iierrorgerufen 
werden.') Im Leckrain hat man dafür den Ausdruck: venieideni 
weil man glaubt,, dass das Böse bloss aus neidisobex JiissguBst aus«- 
geübt verde, ficht heidnisch ist die Angabe , dass man in solchen 
Augen^ weLohen die, Macht des .bösen Blidis angeboren ist) eiaen 
EoBskopf, aii£9- Haax abgesaidinet y erbückei wenn man sich getraue, 
recht deutlieh in. dieselben 2U schauen.^) £i& wesentlicher Bestand^ 
theil zur Vermehrung des Zaubers seheint in der I^aoktiieit zu liegen, 
wesshaib die Hexen ihre schädlichen Künste meistens nackt aus- 
üben f doch miseht sich hiBT bereits- das spl^re Moment der Buhl* 
8eha£t mit dem Teufel hinein.^) Ausserdem reiten sie auf Beseur 
BÜelen , Of angabein oder einem andern leblosen Gegenstande . zu ihren 
Zosamm^okünften, die mit Mahl und Tanz gefeiert werden;^) sie 
kemien einander wohl, werden aber von Uneingeweihten nur durch 
Anwendung besonderer Zaubermittel erkannt ,^) worauf sie den Ein- 
dringling verfolgen und selbst tödten.^) 

In all diesen Einzelnbeiten wird man nur den Oheu^kter der 
nordischen Zauberweiber zu erkennen yermögen, we;nn sie. durch 
den gefürehteten Seidzauber Ilagdwetter heraufbeschwören oder sich 
der Hamfö^t d« h. der Veiwandlung in Thiere» zu ihren bösen 
Zwecken bjedien^. Aber die Zauberei wurde auch im ^oi^en niobt 
als ein Theil des filottesdienstes, sendein als. etwas Widernatürliches 
und Q^nheini^iches betrachtet, und als frevelhafte Ueberschreitung 
der dem Menschen von der Natur gesetztea Selosnke verabsoheüt 
Wiederholt ist von gerichtlicher Verfolgung der Zauberer und ihiper 



*) Schöppner n. 1128. Panzer II. p. 270. Yernaleken, Alpensagen. 
p. 343. Schönwerth I. p. 380, 383, 385. Zingerle, Tir» Sitten, n. 20. 
Lexer Zts^. IV. p. 407. 

^ Leopreehtring. p. 17 if* • 

») Panzer U. n. 273. p. 290. Schönwerth I. p. 269, 372i 379, 380, 
382, 383. in. 172 ff. Leoprechting, p. 17. 

<) Schöppner n. 1257, 1309, 1361. Panzer II. n. 275. SchonwerthL 
p. 359, 375, 377, 381, 384. Zlngerle, Tir. Sagen, n. 5f9 ff. 

8) Panzer II. n. 276. Schönwerth I. p* 366. ZingerU: Wolfs Zeit- 
schrift L p. 236, n. 422. Tir. SUten. n. 281—283, 526, 527. Alpenburg, 
Tir. Mylh. p. 310. 

8) Schöppner n. 97. 8ohönw«rth;j. p. 360, 386, 387. Vernaleken, 
Alpens. n. 98. ZiHgerle: Wolfs ZeitBohrift XI. 180. 

15* 
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ausBer^ri&litlicheii Tödtung die Bede uad 'man hwLt die der 2ttii- 
bered Yerdäehtigen für Leute, die ihr'Lebehyenmkt häiteiiv^) 

In den Hexen ako beidsöscihe Friesteiiiiiien su fittciien, üegt 
dofchaos kein stiehbaltiger Anhaltapanktyor; denn sie gleich^i nur 
den klugen Frauen, Zanbeximien imSitinder nordiwdien Spakomir, 
welphe schon den germanischen' Völkern in A&t frühesten^ Zeit be- 
kannt waren. Sehen die ältesten Volksrechte sietstea Stxale ao£> die 
Zauberei , es mochte dieselbe von Männern oder Weibern axu^üM 
werden.^) Bonifaz eiferte gegen Glauben an Za;ub6rei als gegen 
Tettfelswerk und die Ooncüverbote des 8. Jahrb. brtreisen, dass 
man in -fleilamulete und reim weises Beschwören der Kränkelten 
das meiste Veri^anen setzte , dass man sich aus dem Yogelilug, aus 
dem Geschrei oder Kothe der Thiere, oder aus d^n Gehirne der 
Opferthiere, oder durch JLoswerlsn- die Zukunft deuten üess, dass 
man Gewitter durch Hömerschall vertreiben zu können wifchnte und 
sich vor Weibern fürchtete, welche den Mond hera^eube8diw>^^ 
vermöchten , um dadurch die. H^CEen* der Mensehen in ihre ^l«widt 
zu bekommen.^) 

DaSs auch bei den fiaiwaren dieser allen Germanen gemein- 
same Zauberglaube heimisch gewesen, erhellt sdion aus der Vita 
Corbiniani, der auf- dem SchleJBsbeige zu fVeising ein der Zauberei 
schon früher verdächtiges Weib tiberraschte , welches oi^n bekamote, 
dass sie den herzogkchen Frinzrai -durch ihrer Gesfiage und Xümste 
geheilt habe.^) Insbesondere bestätigt diesen Zaubei^jUmben aber 
das Schreiben, weilches^Fabst Gregor II; im Jahre 718 seinen Mis- 
sionaren .nach Baiertt mitgab, und weil es durch die Bdtai£ahrt des 
Herzogs Theedo herv<»>geru£en, von um so wichtigerer Bed^itang 
für den religiösen Zustand der Baiwaren ist j da es sich auf genaue 



*) Haurer H. p. 146 tf. 

«) Lexbaiuu.XII. C.8. L.Alain.add.22.L.8aL2^; rip.88. V:i8ig.l.V4.t.2i Ä,3,4. 

>) Jndicülns Bttpergt. & pagamarum : Sterzinge r. p* 342. -f^. 

c. 10. de phylaaterüs & Ugataris. 

0. 12. de incantatioiiibus. 

c. 13. de augnrüs vel avium vel equorum, vel boum stercore^ vel 
sternutatione. 

c. 14. de diyinis vel sortilegis. 

c. 16. de cetebro aninäalitiiii. 

0. 22. de tempestatibus ^ contib^tB-^ codi^eifl.- ' • 

G. 30. de eo, quod credunt, quia foeminae lunam eommeiident , qtidd 
poBsint eotda hoiadntin tollere juxUt pagano«. . • 
^) Vita Corbiniani auct Aribon». BoU. ae. SS. 6 Spt; c. 42. . 



BekazmIsehÄft mit semenGebreeheit im 8. JähilinndeTte stötzt. ^) Treffen 
vir Bun aocli ia de»^ Bilde der mittelaLterlidien Zaid»erei auf einige 
&ige, weklbe früher d^ PnesteTtbume' abgehörten ^ me z. B. das 
Wahras^en und Erankhoiten beachirären , so wird man doch um 
deätowenig^ die Ktibst der Zdaberei für ein weBeaÜiches Erbtheil 
dear germanidohen ' Prietteriameii: haaren düi^fen, aLs wir für einen 
solchen, abgißschlossenen Stand, d^Bsisn - weibüehe ' Glieder mit hl6r- 
arehificher Wwde nihd . religiösen Funktionen bekleidet waren, wie 
die galHiiehen- Dmidibnen^ gar keine Belege haben und die. bei 
d^ü ^<>rdlettten genannten \ Fmedterinnen offenbar nur Angehörige 
der Gk)denfamilien waren, ^) welche beim Opferdienste bestimmte 
iWküdniBb lUbente^bmesi. * 

Wen&i alBo A2ä Ausfahren zu: gemeinsamen Festliehkeiten an ge- 
heiimen altheiligen Oa^n iHtd die .dal^ei stalitgefiindenen .Gebräuche 
auch aoa heidnische Opfer r erinnern, so liegt darin noch kein voll- 
galtigetr Gf^dnd/in der Hexe die -Priesterin der alteh Götter suchen 
m müssen, cKmdem diese sehliesst sioh. einfach und naturlich als 
„kluge Fxau^'- an die nerdiflohe Zauberin, obwohl ihr nach Christ- 
liohei< AoiMluiTlunlg aüeh nodi Züge des heidnisehen Götzendienstes, 
wie das Wahrsagen, die Pahrif zum altheiligen Jahresopfer und die 
in BuJ^lsehaft yetWsäliddÜke Httldigüng des zum Teufelr gestempelten 
alten Got^les aufj^^rägt wuid<en. 

Weit' rfie* liessen cdch Gründe finden, in der Drud eine Die- 
nerin desr abgewüfdigten GStter zu suchen. Die Drud ist von der 
Secsei,^ oDwohl häufig mit ihrem Begriffe vcirmischt , dennoch spezi- 
&ich vexüBcliieden uimI ' gehört eigentlieh hur dem deiitsohen Süden 
und hier wieder insbesondere den bairischen Landen an. Sdion 
Vintleir ufiLterseheidet sie von der Hexe und sagt von ihr: 

%o ^pnehtinaniger tammer leib, 
Di0 Trntte sei ein' altes weib 
Yiid;chuime die lewi g^ugeoji;^ 

Sie hat nichts mit Zauberkünsten gemein und wird nicht durch 
böse Absicht, sondern durch höhere unwiderstehliche -Gewalt ge- 
«wuhgen , Äenschen , Thiere oder selbst leblose Gegenstände , wie 



^) SehftiLiLat^ OonäÜA. derman. I. p. 37: ut ineantaüenes et fAetidiationes 
siTe diyersae obser^ationes diierum calendamm, qnAs error tradidit paganonim, 
probibeator, sietit male^ciav et ma^omiii inraestigia , seu etiam sörülegium ac diri- 
nantiiiin observatio execranda. 
^JiaÄrer n. p. il7. 

^ Z^gerle% Tir. Sitt. p. 19a. 
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Steine und Bäume zu drucken;^) )a sie geht oft in Brfliiking dieser 
Pflicht zu Grunde.') Ausserdem i^er bringt es ihr den Tod, wenn ihr 
Körper, den sie während des Drudces verläfist, von fremder Hand 
berührt, oder sie beim Namen angerufen wird.^ Erlöst wird sie 
von ihrem Banne, wenn man sie beschreit, d. h. ihr das Brüden- 
thum Yorhält, worauf der Bann auf den Beschieienden übergeht, 
oder wenn man ihr ehi (gewöhnlich sehwarzes) Thier (Boss, Katze, 
Hahn) zum Erdrücken opfert.'*) Man schützt sich wider ihre Ma^ht 
durch den sogenannten Drudenfuss an Thüre oder Bettlade ge- 
macht, durch kreuzweise gelegte Messer oder, andre sympathetische 
Mittel.^) 

Hierin liegt also nicht einmal ein Scheingrund die Drude mit 
der Hexe zu verwechseln, oder sie mit der gallischen Druidin zu- 
sammenzustellen. Der Name kommt unzweifelhaft vom alten thr^dhr, 
Jungfrau, und hat in unsem ältesten Urkunden zahlreiche Veitretang 
Ich finde die Ferson^mamen: Trudi SP.; Tmut M. 584.; Dmäilo 
Bd. 2, 5; Trutin SP.; Dhruduni, Truduni SP.; Dmdpald B. 694- 
Drudperth SP. ; Tmtperht SP. ; Trutpreht OM. 105 ; Drudker B. 514 
Drudhart B. 678. M. ^9; Trudhari, Dmdhen SP; Tratliap P. 37 
Trutman OM. 15, 81, 74 etc. M. b. XXVnP- 77; Drudmunt B. 107 
M. 22, 122, 382; Trutolf E. 88, 52; Drudolt SP. M, 128, 284, 247 
Trudolt SP. Die weiblichen Eigennamen: Truta SP. E. «6, 68 etc 
OM. 9, 108, 119 etc.; Truza SP.; Drudpirc SP.; Thmdlind' SP.; 
Trudni SP.; Tratwih SP.; Drudwih B. 120: M. 278. Die Orts- 
namen: Drudperhteshusir B. 87, M. 44 (Budeltehausen) ; Truthere»- 
reut J. 87 (b.- Truchtiaching -in Oberb.); TratwinÄwrg E. 175.; 
Truttendorf U. n. 504 (b. Straubing). 

Aber auch eine der Walküren führt den Namen i^ridhr und 
es wäre schon hienach erlaubt, die Drud aU eine Botin und Dienerin 
der alten Götter aufzufassen. Hiezu stellt si<^h in unverkennbarer 
Weise, dass die Druden bisweilen als schöne Frauen bezeichnet 
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, ^y Sclkönwertli I. P..216- ft Panzer I. n. lOÖL IL p, 2^ I«eopr»cli» 
ti-ng p. 24, Zingerle, Tir. Sitten n. 297, 504. Beidl, Zeijt^^hr. IL p, 40. 
Alpenburg, Tir. Myth. p. 267. Vernalelen, Ocst- Myth. p. 268. 

«) Schönwerth L p. 218. Panzer L n. 109. 

3). Sehönwerth L p. 212, 217 ff. Zingerie,..Tir. Sitten n. 299. 

4) Schön^-we^th 1. p. 219, 220, 221, 224. LeopreoHting p. 24. Zin- 
gerle, Tir. Sag. n. 595. 596. Alpenbnrg, Tir. Ifcfth. p. 30L ^Yernaseken, 
Oestr. Mythen, p. 269. 

5) Schönwerth L p. 214 ff. Panzer L p. 260. IL n. 265.. Zingerle, 
Wlfs. Ztschr. IL p. 421 n. Tir. Sitten n. 295-^300^ . Lezer ZJtsch». IT. p, 410. 
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werdflir^^)-dMS sie mbA andeiir Sagen -an ihren patsolttgen, bieiteni 
piompea Hiüidea, 4ie dca Yögeifössem fthnliob gestaltet aind, et* 
kannt w^rd&a iai6. sich in F^aim ondEateen teiffwwdehi kcüjnm^^} 
waa wiM«]f aa£ ^^ iS^iranfass dez Sehwanjnng£rä«en und die Be< 
si^ttBgeB' der Walkiüren z« dem YogeUdeidei und «u'Fiouwa dentetj 
In gleiehem Sinne leitet sWar Simzoi^ den Nunen der Hexe, hage^ 
disse TOB Häg «nd Dkien oder ' Idbmi nnd versteht unter ihnen 
Waldfrauen* Waldgöttinnen, die den Walküren am nächsten ver- 
madt seida, da sie Hagel m erseogen y^möchten, wie yöh den 
fioflson der Let^rn Thau und Hagel niedertroff, und denen -w^lA 
BXkfAi Eiaiges aus der Erbschaft der Priesterinnen, wie Opferkessol 
und. Zan^Al^tftb sa^fall^ w%re.^ Wann wir aber die oben 2a« 
sammeBgestellten-, die Hexe ohaxakterisirenden, Eigenthümliohk^ten 
mit dem Mytiius der Walküsen vexgleiehen, so finden wir umso* 
weniger- Farall^i8irongsmomj^te< zwischen beiden, als auch das ntip- 
dische Aiterthua streng zwis<äien den eigentlichen Zauberweibem, 
spakonur, und den weisen Franetij vg^ den#n die Walküren gehören, 
untexEtchied. 

Der* NasM der Brüd, den sie von der alten Gött^rbotiti übei^ 
kamvmi, is^rvie die übE^en 4en Walküre etitl^hten Eigensobikften 
zeigen ^aa' di^ Dmd als eisue Dieneria der heidalschten Gottheit und 
als aelohe mocjltk sie leicht mit der Fiiesterin ,^ die den Verkehr 
zwüohen den^ 3lenaohen üitd der Gottheit yenaittelt, zusammen* 
fiieBsffli;« • Deshalb glbi auch der Yolksglaube ^als .Veranlassung zur 
Brtidenacdiaft ei&^ FeMer bei der christlichen Taufe an, aei der- 
sribe mit Absidit, od^ aus Versehen begangen worden, so wie man 
in Geatreieh voa edner solchen Unterlassung ▼lele AnfechtiHigen des 
Kindes vom bösen Feinde fürchtet, bift dad S6kramen;t der Firmung 
ditten Kaohtheü' wieder aua^edcht^) 1^ Tirol.leitej: man den Drang 
zu dxüoken ron einem bösen Zeichen bei der Geburt,^ oder von: ger 
l»*audktett Zattbecrmittdl der Wehrnj^tter ab, oder endJd<^ da^on, dass 
die Mattd^ statt '.chnsttiehen £rt2ragene( d6r Wehen de& Teufelsnamen 
«vaef;A).^ Der mit dem- Mal^ der Dmd^sohaft belastete Kens(^ 
— denn es gibt auch männliche Truder, Truderer^) — bleibt also 

^^\ngbTl4, tir, Bitteft ti. »97. 

«) S'ckoBwerih I. p^ 209, MO, 226. TerttaUkcn,- Oestt. Mytii. p: ^68. 

Lexer Ztschr. IV. p. 410. 

»)'Siiiiroek,. Handb. d. d. Mytti. p. 49^. ff. 

*) Schönwerth I. p. 230. Wurth, Ztschr. IV. p. 147. 

*0 Alpenburg, ^^it. M3rÖi. p. 2ff7: • 

«) Schmeller, Bair. Worterb. I. p. 477. 
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uDdßteiwillig iregea Mangel des an ihm yoUztigtmen Sakramentes ein 
üieilweiser Heide, und der Bann imd mxf dad^ircli geldilt, dass -eir 
seine Eigensdiaft daf einen andern übeirträgt» oder dmreh das Opia 
eines TMeres, welches gleichsam zur BesünHigiuig^ des keidrasc^wn 
Gottes todt gedrücM wivd, sidi frei madit. In äaä^ Geheinniss des 
Hexenbunde^ tritt man dagegen £feiwilUg und naeh YOTgängigeoi 
U^telricht ^) und ist imd bleibt 'der Machi' des Söaen' ein für- ftHe 
Haie rettungslos verBallen. ' . - - 

Ein charakteristisehes Ifoment zur fieurtheilimg des Weiens 
der Dmd liegt noch darin, däss sie insbesondere den Wöefaterinn^ 
und Böüi^ingen und den Letzteim vorzüglich 9^or der TanÜB nach- 
stellen.^) Es ist ein allyerbreiteter Glai^, dass dieu» -Weib diüKsh 
Schwangerschaft und Wochenbett in einen Zustand der Unreinheit 
trete, welcher erst durch das fierveisegnen wieder gehoben werde. 
IBxne Eindbetterin soll daher nichts arbeite! ausser für sieh «nd 
ihr Kind; denn anderes missräth ihr, oder bringt UngHiek. Ina- 
besondere steht sie mit Doünenchlag in Weehselbeziehung. Soweit 
sie vor dem Aufsegnen im Felde geht, hat der Hagelschlag Maeht, 
und Kleider, welche eie zu dieser Zeit fertigt, ziehen^den Donner- 
keil . an.^) Vielleicht bäi^ es mit derselben Icieenverl^nd«ag zu- 
sammen, das im BöhmerwsMe die jtmg^> Fnra, welche hkiter dem 
ITammerwc^n, der ihre Aussteuer^ ilQirt, eiinhei^efaf, wenn man «ai 
deQi Wege zum ersten Male don&em 'hc^rt^* den nüchsten sohwefen 
Gegenstand fassen und zu heben suchen muss, um sieh Gesrakdhdt 
und Stärke zu allen Yexrichtungen' zu sichern.^) N«Gh diedem Yelks- 
glauben zu schliessen, soheint man sich das Weib von dem Augen^ 
blicke an, wo ihr ]>onai« Hammer in den Sohoss gelegt und sie 
dadurch zur Erfüllung des Ifaturgebotes geweiht -wurde*, bi» nadi 
VoDendung ihrer Itfutterpflicht als eine Hörige des €tottes ^iHwge^ 
stellt in haben. Daher haben Wöchnerinnen vor dem-A^u£iegnei 
am meisten vcm den Anfechtungen des B^en zu fikdil^, der zu 
dieder Zeit Gewalt über sie hat. ümrerkennbar 4*ä^en i^^nlt die 
S^n zusaanmen, dass Wödinerianen, welche -unbegleitet ausgingen, 



*) Schönwerth I. p. 363. Leopreol>tiiig p. ,9, giagerU, Tä 
n. 548, 549, 565. Alpenburg, Tfr. Myth, p. 266. Bank I. p. 147. »arar.!. 
320 11. 367. 

«) Schönwerth L p. 188. Ziiigerle, Tir, Sitt. n. 296, 9U. Leoprech- 
tingf». 13. . 

») Schönwerth I. p. 158 ff. Leo^^reehtlBg p. 33.7. 
<) Bank I. p. 68. 
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veisckwanden. Merkwürdig efscheiHt in einer dieser Sagen der 
Gtoti unter der Gestalt eines Stiers und gibt der Wöchnerin einen 
Hamm^, mit dem sie auf sein Gebot Felsen erschüttert. Es ist 
Menach wohl mehr als bloss wahrscheinlich , dass es auch für das 
gennaaische Heidenthum ein Beinigungsopfer gegeben habe, welches 
die Wöchnerin unter dem Beistande einer Priesterin zu vollbringen 
hatte. Daher noch jetzt die Macht der Drud und des Bösen über 
Mutter und Kind, bis di^^^eihe .der Eprqhe durch Taufe und Yor- 
segnen dieselbe lähmt. 

Fassen. 11^. ^ll^^djiei^ ^omfib^ 3ttiftfwiiiitj^&, 419 .-^älleint uns die 
Drud ala ein ohne ihren Willen dem Heidenthüme verfallenes Weib, 
Wjrichcyi vieU^cht früher in pri8atMdich}er. Funki^on der Wögknerin 
beistand und zu ihiar Beisigong.ein Opfer bjaehte, wovon jeteit nur 
m^br di0 s^rmbdLiaobe Qan^hu^ des PxiückeBA übrig geblieben isi^ 
die duxßb das Q]^er m^ Tbi^res. gäaslieh abgekauft werden kasn» 



Kr. ^. u. 187. 35.8-7-362. ^ . . 



' VI. Abschnitt. 

Oottesdienstliclie Gebräuche. 

' %n den Haftdlüagen, is weMie» cfich die Göfftot^rerehrang der 
Germanen bethätigte und welche desshalb in 8^«m iiier in Betracht 
gezogen werden müssen, als sicli Anklänge «nd Sparen ren ihnen 
nnter den Baiem bis herab anf die €l^egenwart veifolgen lassen, ge- 
hören die Opfer, das Opfermal, die feierlichen Umgänge, die reli- 
gi^en O^brSticke «nd Festopfer bei N«agebomen, Yennifihlungen 
und Bestattungen, die Verehrung, welche man' einzelnen Elementen 
erwies und womit man die Jahreszeiten begrüsste; endlich die ver- 
schiedenen Mittel, die Zukunft; und ungewisse Ausgänge zu erforschen 
und die Zauberheihmgen. 

Opfer. 

Als allgemeinstes Mittel der Götterverehrung erscheint das Opfer, 
wodurch der Gottheit irgend ein Gegenstand zu eigen gemacht wird, 
sei es zum Dank für erhaltene Wohlthaten, oder sühnend zur Be- 
schwichtigung des göttlichen Zornes. Diese beiden Hauptarten: 
Dank- und Sühnopfer kannten schon die Bai waren; denn der Oswald, 
der Bock und die Lous, die verflochtenen Harbüschel, welche sicli 
noch in den Emtegebräuchen der Baiem erhalten haben, so wie die 
Mechtilden- und Antlasskränze, sind unstreitig dem Wuotan, Donar 
und Fro, der Holda und Ostara dargebrachte Dankopfer. Die Zauberin 
in der vita Corbiniani, welche den Herzogssohn durch Liederzauber 
heilte, brachte zuvor höchst wahrscheinlich ein Sühnopfer; denn Männer 
trugen ihr das Fleisch desselben nach; ausserdem führten sie ein 
lebendes Thier mit sich, welches unzweifelhaft zum Dankopfer be- 
stimmt worden wäre, wenn es ihr der gewaltthätige Eifer des 
Bischofs nicht entrissen hätte^.) Das erste Concil, das Bonifaz im 



<) Vita Gorbiftiam ane. Axib. Soll, ac SS. 8. Septbr. c. 42. 



Jahre 742 in Denteclilasid Irielt, Hnterdagte ausdrüt^ich cHe Opfer, ^) 
welche törichte Menschen bei den i^irehen nach heidnisehem Brauche 
nnd im Namen der Märtyrer diffbraf^ten*; und im Indiettlns sttpenf. 
et pagaaiaram vom Jahre 74S werden Opfer die man dem Wnotaii 
nnd Donar brachte, die Propheseifangen aus dem Gehirn der Opfer- 
thiere und das Aulhängen hÖkemer Arme und Beine als Sttnkvotifti 
untersagt.*) Wie -wTenig das im Oamsen gefruchtet, zeigt die fort- 
währende Wied^hdhing desselben Yerbots auf den Coneffien' des 
8. und 9. Jahrhunderts und selbst heutzutage darf man** nur einen 
Blick in tsine Wdllfahrtskapelie thun, um sieh durch die daselbst 
aufgehängten wächsernen, hÖlzemrai, silbernen Arme, Beine u. s. w. 
zu überzeugen, dass die Eirohe nach yergebliohem Kampfe gegen 
die eingewunelte Macht der Volkssitte dieselbe endlich, um sie un- 
schafiieh zu machen, unter ihren 8chutE stellte. Auch die Opl^ 
hörten, wenn auch durch jene Verbote untevdrüekt, nicht auf und 
noch im 14. Jahrhunderte wusste Nicolaus von Dünkelsbühl von 
Opfern, die an Götzenaltären dargebracht wurden und dass desshalb 
die Götzendiener eigene Gefasse offenstehen Hessen, damit sich 
Käu^^ Wieseln und Eidechsen in sie verliefen und so gleichsam 
von den Göttern selbst ausfiicwäMt- «mchienen.^) Bass diese Opfer 
nur Nachklänge der ursprünglichen heidnischen Götterverehrung 
sein konnten, bedarf wohl keines umständlichen Beweises und wir 
werden dadurch zu den verschiedenen Gegenständen geleitet, welche 
geopfert wurden. 

■ ■^^ ■■*»■■>■ ■■■■ 

finden wir bei den Germanen,^) wie sie bei den Kelten vorkamen 
lind bei den Nordleuten noch im 9. und 10. Jahrhunderte mit Aus- 
führlichkeit erzählt werden ^) Dass .solche Opfer noch im 8. Jahr- 

*) Schannat, Concü. Germ. I. p. 49: . . . . sive hostias immolatitias, quas sfulii 
bomiRes jnsCa «cdesias titu ]^egan(rfooiiAt «ab itomis« Sl^. Mftr ty rttwi Tel oonlesfiornm, 
denm et sanotos suos ad iraciindiam proYocabtes« ...-''•' * 

*) S4;erBiB'|^eT, iß. 5S9^. cl 'S de «tcris Hereotii et Jovis. c. 16^: -de derebro 
animalium. c. 29. de llgneis pedibns Tel manibus pagano ritu. 

') Kicolai Dünkelspühel tractatng 11. de pracceirtis decalogi. Panzer II. 
p. 2^7. u. 26!2. • 

*) Tm. Genn. e. ^ Merouiiim eolunt, otti «ertU 'diebns humflüiis qttoqne toetihi 
litare fas-habent c. 39. . . caesoque publice homine celebrant barbari ritaft horreiMiii 
pviniardia. . • . - 

^ Maurer, Bekehrung d. norw^. £ltaniml»S' U. p. 196. 



HmidBii in Z)eiiiacUaiid BiqJit^iuweT Uebugos irama , lu&danc^ bei 
dita Baiiraren foTtdftuerten, erix^t.a&s eimoi Aat^oitscSirexbeii des 
P^tstes QT#gDx IIL $a Bosd&a^« wo&aeb die Ciurffiten mit BtraCea 
belegfr w^rdeni solleu, wdicbe üure Leibeig^Bfen den. Heiden ema 
Gotftenopfer veprkstiUSN».^) J>m CoiO>^ b« liestiftes . ua . Jdh^ 743 et- 
hßh M/^^fi Gebot za teijobem Kanon und vei:b^ überhaupt ohrieÜiehe 
Iieibeigiene^ .an Heiikkn zu vecknafen«^ Hidiraa reih^ sieb da» Ybt- 
fiMsbreibw de> Kindex im Mutterleib an den Tetifid, isdlfm der Yater 
ge^öbB]i<}b nocb nichJ^ von Jensen weis»*, wie e$ Mti% in nnsren 
Xen£el«6ag9n auftntty aowie daa Einmanexn der £inder als ein dem 
Gotte dargebrachte» Qpfcff, um ^em Sau ^Festigk^itzu efwesbon^^ 
lob gUmbe aucb ^die Teu£dswetten :tind. jen^; SdigOa. hiei^&c^hen. zu 
dürfen, in denen dem Tisafel ein Opfer vetbeissen -worde,. sei es 
mui) dass ibm der B^Baohwöirer'' sechst veifial, .oder darcb SoMauheit 
ßiob ]49szumadben wussta, wo, alsdann >ge<wdbnUcb{OpfM>) Tbiere- aa 
aeine Stelle tretend) 



TUenf ftr. 

:?ferde. . 

Das Ross, als das dem Krieger werthvoUste Thier, mnsste auch 
in den Opfern eines Kriegervolkes als die der Götter würdigste 
Gabe erscheinen. So finden wir auch bei Germanen und Skandi* 
naven Rosse als geheiligte Opfertbiere und da das Fleisch der Opfer- 
tbiere gegessen wurde, sa^wtBMfceft-'die Sishweden von den getauften 
N"ordleuten in ohristlicher Verhöhnung Pferdefresser gpnaimt. Die 
Päpste Gregor und Zacharias schärfen Bonifa? ein^ in Deutschland 
und somit auch in Baiwarien den Genuss des Fleisches wedfir vonj 
wilden, noch vom gezähmten Pferde zu dulden.^) Dass aber Pferde- 



^) Epist. S. fioalfadü od. W&rdtweia. £p. 2& ....^uiclftm • ödeti^as ad kkioio- 
landum paganis ana yenundent manciikia ..« 

^ Sohannat, Gonc.43^K|B. I;. p. 5l: IH. tit noMMipu phziiiüaina pagaius non 
traduntur. 

3) Schönw^rtb HL iu61 .u. 358. . . 

*) Panzer I. n. 144; II. n. 71. SchSppner n. 113, Hft, 127, 522. 
Sebönvarth IIL p. 88. Alpenbnrg, Tir. Kyth. p. 288. Z.i]i/gerle, Tir. 
Sa«. B. 589—593. 

^ Epist Bonif. n. 25 ... agrestem oabaUum comedere, plerosqne et domcitti- 
cum. Ep. 87. et equi aylvatici multo arapliua Tttaudü. 
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fleifloh- ein BsttptbestaaAttieil tet Opfefmahles getwesen^ tatmum 
iib0M/m ^die Sagea, nach denen sieh dife bei. dem fieacem^shle er- 
llalteIle^ LeckerbisBen apäJUft in Btäi&ketLden Herdesoiunken (Sohind^«- 
fleisch) und Bossäplel Tefwandeiki.^) Mit dem Opfern der Pferde 
war aber auch daa AxAMiken der H!äa{yier der gesehhtohteton läieiie 
rerteaüoden, theüe ab Zeicheii des Opfere, tfaeils mm Zaubezg^imnQh 
der Schimpf- oder Neidstange. Aus dieser heidnisdien fiittb 
deuten «ieh die bBieiris4^n Oitsttamea ThierlMapten, %4ssimapt^i 
bei Mittessfeb, Beznhanpti^ befr Sie|^d(»f ; der Bosskopforhef zaMais 
in Tif<^^^) nsd irenn in Tbünagen ein Pfsrdehaupt ins Jc^emti»- 
fener geworfen wiid, -so spielt der Sbsedcopf in den C^btikieken des 
Pfingiftrities m Ifäederbaiem eine B^e.^) Grimm hat die niedtlri- 
dentsohe Sitten geschnitste PferdeköpfS^ anf *dem <Mebel des Hou»es 
anzubfingenv hi^er gezogen and deutet -sie ans dc6n aitheidniselieiL 
Zatiberglaoben. Diese - gegen einander gerichteten P f e r d e k c^p f « 
find^ sich aber nicht bidss im romanischen BUtien , wie dort nseb 
Schreiber behasp^ Wirt!, 4Mindeapn in Tirol, der Öbeiple^ «ad gans 
Baiem^). n^d haben meist aafgespeivte Rachen^ so daes sie sM 
ganz von selbst an die Stellung des Boeskopfes' auf der i^eidstange 
reihen und {da die beiden KöpDs aii den Wiadbem de» GHlebdMdee 
gegeanekLander angenagelt nach beiden Seite» seiteli)gfeiyi8aai eineai 
Zauber darstelkon, deo? gegen jeden Feind des fianses gekelni igt. 
Aber nieht 'bloss' ctiese Bilder mdohte ieh faiemit in ¥erbixdtifig 
bringeE^, soadmoi anelk die VersehdUbvettohen , wellte die ddb Bocik 
tragenden Hauptbalken decken. Es eind^ ihrer 8 , 1^ oder 7' «ach 
der Bhfösse der beiden Hauptseiten' irorschieden an' Jif»hl^- die^abe^ 
an Amnsehnitt und Bemahlung einem angi^ageMen. Pfetd^oi^ niiAft 
unIttHÜich sebesi. loh zweifle kueh'nioht; dass der heidniseks Ba£- 
wure , iowie n»sh> -jetzt > der Öebirgsbauer und Jägisr lÜ^fte «veii 
Wötfen und luxen) eder. ganze Baubvögel an- sein Baas nag^^ 
die' «Eiäpfe deor geop&ft^ Bease gleichsaan aie Segen bringend untdr 



H S4v)iöi>F^B<»> tu tJW7, t3Ö^. .»»kSnursrtlt I. p. dOi;. Ui. p. 179. 
Ziag"«!!«, 'Fir.-Sitt. Hl. 9^^ IXv.^tegea p, 53«, 541. ¥^raalft^ea>, 0#stf. 
Mythen p. 377. Alpenbni-g, Tir. M^. p. %%%, P&HBet L m« 46.. • 

*) arimm, Be^t. MytlL p. gOBi- «cfamUUlr, Sur. Wövlirb^ -II. 223. 
Thaier, 2«M]if. i.' p. ä89t^ JbmK . 

9) arfimüi, I>etit.'|Cyftb^ p«.WI. . "BansMil a; 96e. 

4) Grimiu, Beut, irfth. p. ^2»i So'hreiher, Tft«chtiibtibb f. Ig4« p. 240. 
dchl>iiir«Ttk I. p. 326; P«n>ier IL p; 448. ZingerW, Tk. Sitten a. 463. 

5) Zingerle, Tir. Sitt n. 341. 
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ramvm Dacbe au^hangea hatre, towie MABaarnÜA die a^ deti. Wimd«- 
bera aagebraebten gleieh KeidBta&ges dem füeiod^ Feiatde daüoben. 
AUoxdkigs Texlietren sich die Leüstezn voaJakr su Jahr imd werdea 
auf fiäusero» aeuerer Bauart dnreh Dradten- tmd Gemsköp^B oder 
dureh Tsompet^engel orsatst; ab«r die • Ibstera , die Symbole der 
alten: Weihgesohenke, wefin ioh nicht irra» bleiben iannvesäad^rter 
EiBiacbheit. 

Pie. Pferde waren den Germaaen heüigie, w e i 8 s a g e A d e Thie9Fe> 
w6khe zu. dicBem Behufs in den Hainen der Gatter ixaterhalten 
w^cden» wie die Skandinayen dem. Ei6 geweihte B^sse fiitterten. 
Bass- dieear Eßauch biei den fiaiwaren gleichfalk in Uabung war, 
b9We0»en die Sagen, in weldiiea die Bosfie ab ^esjMnstige Ibiere 
auftreten. Jtfeistentheäs sind ea Schimmel,^) wie denn auch ^ tue 
weissen Bosae für besonders heilig galten und hei Auäüge^iL vex^ 
wieqtdet wurden. Aber auch schwaize Eoese kommen als Geister- 
pliarde^) ver* W-enn ah» in einigen Sagen 4as JPferd kopflos^) 
eia^eint , sa ist diess unzweifelhaft eia» Hindentnog auf das Opier 
m& iBestehaupt) -weichos als «itheidnischer: Eachts^ebraueh 
ahaafaUisk in. haijdsehen Urkunden^ JM^^k U. p.; 106 » 4S5 etc. tox^ 
kigmfiit Wie 4ia Pfevde d^ Germanan and dasait^aach den Bair 
walte duBdh ihr Gewieher d>en Wiilen der. Götiber und di« Zukunfl 
iralrkändetcoi, erhallt aus dem Indiculus pagamanua;^) 4ass arber 
^kieser Glambe an die Ws^rsofgergabe der. Bosse bis in die chaost- 
IklU Zeit hjsrübarreicht^ beurkaaiden die Sagan:i .woarin Pf^^als 
w^enda Thitire erscheinen und theüs den Ort der. 2u erbauexidaa 
Kiache^.*an3eäg<en^^) theils ihren, Herm. durch "ikae schon von der 
WBissen. J^^cba asngedeuteten Göttexkraft Glück, hiing^d ,^) tiiaila wirk- 
lich und «war.in.der^ heiligten Zäit d^ Baubnächte Sprache erhalten 
jimd w^isdagea^) Mch.der Esel, der ühari^^Mk zum l^ferdege- 
acblt^te gehöritf. «exBcheibit bisweilen, als waisendes Xhiar^ wie m 
dar Sag^ yola S. KfuKtatas EaiiUiuD» woid.ider GrM^VLg :vost,Mjtn0a- 



^). Sakönipetih XI pw 9i8A» «fsarer il; a. .2^-. YemaUke«, ^Ipens. 
a.M,^ S«li«i^p<ter.a, 903* Ysraal^kea, OSN^. Hyih. p. H. V&^2I^, 33. 

*) Paaftser L a. 14, 1^, 2^^ 59, »&.'..' . 
: s>£o^JH^IMier n. 12^3, 12Hi 6ch.S«w«irU.Ii'p. 3dl. 

*) Sterzinger p. 346, c. 13: de auguriis -frai smm^ vel e^tunnua ete. 

B) Schöppner iwiM2, £244, tiTO, 1207.- Zjhm^exir, Tat. Sa«, n. 148. 
' 9) F:ail2er'X|. B. 902 a-^-ou äolidpp&iiir n. 1-3S9. 

Sehdnwert^ X;* p. 326. 21ngeile, Tm Sitten n. 864; Y«raslekeii, 
Oestr. Myth. p. 291. 
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bM^<^)^ Wie ^hodi übrifenft cUe fiMeni albeit dk Bfeide hieitoii, 
leint 4es Ausdraek BoMbauer, irelch«r dm damit BeseidiiMteB eoEi 
die Spiti» des bäuerltehai AristadExatie stellt >. «ewie die Sitte, dttw 
die MrvdeK' Ha«i{HifeBleiL des biiigeilichen Lebens gebfSuciidadnA 
Fnlnweikey dec famn^ec-'y Braut- und Leichenwagen, vea PfeidäA 
gesograi wenten' a^toseB: • Hieher gehören ferner die kiiehlieheii 
Umritte zu Roding und ¥elbirrg in^ der Obea^fids , sowie die Uit^. 
ntte und CümiahrteB:,- ^^khe am. . Qeoigs-- oder I^eoohfls&itaji^n an 
yielen Qrtoi^yoiii Ober^ und' üieAerbaiem 'sMünden,^): und die 
Fferde iBsbesotideie' imter denr Segen Gottes st^en. Wie -alt diese 
Bitte, -geht daraus herrer, dass «"chen Vbitler sagt: . 

Vnd' ettleich die segent cKe pfibrdö 
FtiT «Usapug! nndfur tenck^a;^ ^ 

Wenn aber mit solchen Festlichkeiten meist auct Pferdemärkte rer* 
bunden sind, so muss i^och bemerkt werden, dass der Sage nach 
die'Baiem durch' ihre zahlreiche leichte 'Beiterei in der Schlacht 
am'Lechfelde den Sieg entschieden -hätten, wesshalb Kaiser "Otto 
die Pferderennen und die Bossmärkte zu München tmd Keferfohe 
einzuführen genehmigt habe.*) 



. >r 



]R 1 n d e r. 

Wenn auch nicht in der Allgemeinheit und m ^copi jGrradet wio 
das- Ä^BBs ^» .««oh da». Aiivi. bei ..d^ . Qev^ßs^aiea^,, ine.r andern 
YöU&Bni> 9Vi ThiePBi, irdchea tb«ila »tOpfem, itheÜB mi Weiasapiwen 
heäig^. glattes, wurde. - Bern nexdisehiaL^^eyr: wuicdea in de^^ Tea^* 
pai^h^ien'HaA Beinen. iUAder i^ttee^ und .^.ewsiwsax dcuQftn.usdi 
die weissen Binder, welche sich in der Oberpfalz Nachts in den 
Hoyen sehen lassen.^) 

. Qkihaw w^e«^ 4<^ (rött^n^.naioentklich dem.Fiio^ W^S^, Frucht- 
barkeit geopfert, Stiere wegen Sieg beim Zweikaa^^) SokheOp&v 
kamen auch bei den Germanen vorj-ifM nedi S6nifkE sdirieb an 
Papst Zacharias über gotteslästerliche JPriester, welche den Heiden- 

^g^h«p>pa»T m. MK XingeffU, "Bir. aaif. »; 184. 

3) Zingerle, Tir. Sitt. p. 192. .<,.'.• - 

•«X fiakap^»^ iL»*40. t« 

»> Sa^aaVerHv II. p. 340t 

^ Maurer If; pv 198 Attm. 42« Weinhold, Attii. LoImh pw 300. 
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gDttam Slieie' luid Bäeke aolikditotaB^ «nd aUaribi OStzesdieiuit 
Hocli Terübtm. Mit des Opfefftfeigkeit d» Pfi»de und Jßiader 
h&Qgen andti die.8«geil ftnianunan, ifi wikheii sich zufaBig'. g^ 
fmideuB £o8&- BDdr SiälbeaäUiie isr bünkfflidei Qeld v^irwsadvln.^ 
Hieran Mhen sißh die gesptnstigei^ SindeoTi welche in den bflori«- 
B(die& Sagen ToriiomBieik ^ ^b sind in der Begel Yon eckwiunef 
I^be , «meii^ ßtieve nnd bis^eiUn olmfi Kopf.^) . 

. Bi# Biaifltov ffttlten den HJeiden aber auak al» wviaaagende Thifflore 
lad neben den AXigMLnm. aus don Yogelflnge und dem PfeniUge- 
widtef-^wnrde 4^^ Zakunüt; auck aus dem Eoliua dez Siiadev e^ 
forsclit/) welche Sitte mush die Ifenibekehrten im, 8« J^a^tihimtote 
aus dem Heidenthume beibehalten hatten und durch Concilbesehlnss 
zu Lestines verboten weiden swusta l^admch wurde aber der Ah&- 
gjl^ube sowenig ausgerottiet, daeis nian noch h^uti|^en Tages den 
Glauben yerbiceitet £ndet, in den Zwölften oder der ChristxLacht em- 
p£an|;en.. e^ueh die Binder, namentlioh die Zugp^en, gleich ai^dein 
H^usthie^en die Gabe d^x prophetische:^ Sprache^) und wenn man 
aucli das Anguzium ai|s denji Kuhmiste yergass, so galten dock 
durdi das ganze Mittelalter die Binder als .weisende Thiere, theils 
beim Kirchenbau, theils bei Auffindung einer Begräbnissstätte , nur 
ist meistens die Neb^ibestimmung dabfi, dass sie noch nicht ins 
Joch gespannt sein durften, also noch nicht zu menschlichen Zwecken. 
die&a<^^ wären.^' 

^ * Vbntten Mein-ei^n "Thiere« wäre« insbeisondefe Set^weift i 
und^'S^e^f d^m Erd lie£tig. Däss sie <d«'0|>fei4ltie!re gescMaehtet 
i^fu^en, unteifMegt gaf deinem Zli^eifel ; denn ii9%e man i» Bohwed^ 
Kreyr 1^ '£hgp(^ "%! &m 9#ölften den Juleber e^htitditete tmd not^ 



- "<) l^ptet. Bonil. ^. 82:' ;.. pro sftctfle'gis itäq.'presIlyteTk, qm tsttrös* db liireos 

') fich/J»pa<Br. jx, m2, 1222. . ScJk« n wer tt 1* p..352. Vernalekea 
Alpens. n. 189. Zingerle, Ztschr. I. p. 465; Tir. Sag. n. 187. 

4) Indie. paganiaruai & superstitioniim o. 13: d« «oguriis vel avium, Tel eQttO- 
nun, Tel boum stercere ... Sterzinger p. 346. 

B) Panzer II. 9^.250«^ ft«häaw.»2th I« p. 3S&. ZiiAgejrltt sv.Volfs 
Ztschr. I. p. 237>, Lexer, Jjumt. .Ibevg^ ZMar^ iU. p. 3^ Wtti^tlb, Oestr. 
Abergl. Ztschr. IV. p. 148. 

^ Panzer L n. 185^, 250, 254, 256; H. n. 42>.«00^^S, H. 8ek»p«ner 
n. 104, 134, 512, 1166, 1201, 1202, 1239. V«riial«kQA, Alpeaaag. n. 219. 
ZingerU) T)x. Sag. n. 138, fU4. Wurtk, Ztaekr. lY, p. ÜB. 
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Arode m Eberform backt, fea sticht der bakisehe Bamer zot Weibr 
naehieB ein BehweiB oder weniggt^is .ein Ferkel und an alten Opfe)*- 
I^tssen finden sic^ Ebersähne. ^) * Weim aber Friscing für Opfeartbder 
angewendet wird,^) so gehören die in bairiachen Urkunden vor^ 
kommenden sitomdiinge, vriaching« und seiter, welche einj an 
Gotteshäuser zu leistende Abgabe an Ferkeln bedeuteten,^) unbedenk- 
lieh hieher. Baas übrigens Schweine als Opferthiere • bei. Ernte* 
opfern gebräuchlich waren und mit Fro, dem Gotte der Fruchtbar* 
htit, in Besaehung standen, hab ich oben sehen aus baixischen 
Emt^^bränehai gefolgert, wonach derjenige, der den letzten Drischel* 
schlag tiiut, Ber od^ Lous k^st, die Lous vertragen muss und 
beim <!^ti8chelmc^ einen grossen Kuchen (den Lousküechel) oft in 
Si^weisefoxm gebacken »hält.^) Sobweine werden auch für weis- 
sag^Kke Thiere gehalten; deun das liMcben horcht.inder Andreas> 
Thomas- oder Weihnacht an demSchweinstaUe, um nach dem Gtrunzen 
der Alten oder der Ferkeln zu erfahren , ob ihr ein Alter oder , 
ein Junger^ bestimmt sei.-^) Ais weisende Thiere erscheinen die 
S^w^ne wiederholt in unsem Sagen , sei es , dass sie die Grün** 
düng einer Kirche oder eines Ortes' veranlassen ,^) oder, was sehr 
häufig vorkommt, Glocken aus dem Schosse der E^de. herauswühr 
W,*^) oder endlich vei^oi^ne Sehätze anzeigen^®) 

Aas dem Schafge«t;hlecht kommen in nordischen Gebräuchen 
die Widder namentlich bei d^r Freilassting von Sklaven als O^tet* 
thiere Tor.^) Auch bei den Baiwaren mussten die Sdiafe Opfer- 
tiiiere gewesen sein; denn noch gricbt man in der Oberpfalz das 
s(^dnste der jungen Lämmer lebendig unter die StaUthür, um die 
^dem vor der gefärchteten Dr^krankheit zu bewahren, ^^) und sie 
erscheinen in unsem Urkimd^i ale Friskiggas ovinas M.b; XXIX^* 



*) Schönwerth L p. 344. Panzer I.. e. 56, 94. 

^ Grimm, Deut. Myth. p. 45. 

^ Mon.b0i«a. I. 40. XXIX** p. 270. XXVIII»- p.l56, 178, 179, 4.70, 471 etc. 
Schmeller, Bair. Wörterb. I. 619. 

*) Panzer II. n. 409—415. Schmeller, Bair. Wortart), II. p. 502. 

B) S^bönwerth I. p. 138. . YetnaUken, Oestr. Myth. p. 329. 

«) Panzer IL n. 271. Schoppner n. 70, 583.. 

^ Eben das. n. 308, 310. Schöppner a. 432, 1122, 4251. .Zing.erle, 
Tir. Sag. n. 189. - • . 

») Zingerle, Tir. Sagen n. 387, 391. 

' ^ Ka.nrer, Bekehrung des norw« Stammes II. p. 199. Anm. 44. 

*«) Schönwerth I. p. 341. 
Qaitzm&nn, Mythol. d. Baiw. 16 . 
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266 and Grasfrisdüing diohim agnum M.b. XXXIY^* S71. XXXVr* 
209 unter den zu leistenden Dienstgefällen. Auch in den Mäzehea 
zeigen sich Spuren des Seha£opf«rs'.^) Bas Sdiaf und Lsanm *e]> 
scheint aber auch als weisendos Thier^ und ^ndet sich weiss oder 
sch^ons von Earbe in den bairischen Gespenstersi^n.^) 

Der Bock ist dem Donar heilig und -wie Hom, Bart und 
Fuss des Bockes den Teufel keiMouseichnea » so heissen Bock und 
Geis die Teufelsthiere, und um den Btall Tor Yexsauberung und 
Hexenunfug su schirmen , stellt man nicht nu£ in det' Qberpfak, 
sMidem in ganz Baiem einen Bock, der. auf dem BiUken ein sehf^anes 
Kreuz. hat,- in denselben.^) Wie aber der in d«n Sagen vom Bil- 
messdineider erscheinende Bock auf Don«r deutet,^) und unter dem 
Bibnessehneider den Gott oder den Priester desselben «pke&neB 
läset, so weist das bei den bairischen Emtegebräu(Aen.yorkoiiHnende 
Vertragen des Bockes und das Ausdreschen des Helmbod^es ^) auf 
. ein heidnisches Emteopfer zurück , welches Donar duvch Absic^laoh- 
tung mnes Bockes dargebracht wurde. Hiemit stimmt übereiny dass 
noch jetzt die Zeit des Boekstiches nach der Emte> In den BegiBiL 
des Monats September fallt und- also uut der altheiligen Opferzeit 
genau übereinstimmt. 

Der Hund ist nach Grimm nicht zu den Opfierthieren zu 
zählen;^) indess gibt jssdoch etliche Sagen, nach- welchen derselbe 
an die Stelle des gelobten - Menqchenopfers tritt, ^) ,uiid dfhss er als 
unreines Thier in diesen Fällen dem überlisteten Bösen pieisgegeb^ 
worden, ist wohl umsoweniger. anzunehmen, als Hirsch .und Bahn 
neben ihm stehen. Er ist klug und laeu und öftexe erscheint in 
den Märchen- der Helfer unter äßr Qestalt eines Terwünsehten 
Hundes.^) Ausserdem ist er geistersiehjtig und weissagend ui^d g^ 
hört hienach zu den Gespenster- und Todesthieren.^) Unzählige 



<) Panzer II. n. 271. 

*) Panzer H. n. 88, 145, 197, 305. Schön werth III. 194. Zingerle, 
Tir. Sag. n. 191. 

») Schonwefth I. p. 327 u. 342. 

*) Panzer I. 266, 268. Schmeller, Bair. Wöiterb. I. p. 151. •• 

^ Ebendas. II. n. 240, 241. 

^ Grimm-, Dent. Myth. p. 632. 

'y Panzer I. n. 144; II. n. 71. Schöppner n. 113. 

^ Ebendas. H. n. 119, 145. ^ingerIe,'Tir. MüTch. n. 8? 

^ Sohönwerth I. p. 355. igingerle, Tir. Sitt. n. 181. Alj^enb'urg, 
Tlr. Myth. p. 342. t • 
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Male encheint er in baizisohen ßagen, sei es, dass er als Hüter 
eines Schatzes auftritt,^) oder daas er überhaupt nur geistert,^) 
wobei et gewöhnlich von schwarzer Earbe ist, oder endlich ex folgt 
den drei Fräulein oder der ein^ü. Ton ihnen. ^) 

Von den Waldthieren genossen Bär, Wolf und Fuchs einer he- 
sondern Yerefarung. Der Bär, obwohl früher im nördlichen, wie 
im südlichen Gebirge, dem Behmerwalde wie den Alpen, ein gleich 
hättfigee Ja^thier, kommt in bairischen Märchen und Sagen yot- 
hältniasmässig sparsam vor. Wir foiden denselben in Märchen ent- 
weder in der Yersauberung, als Sohatehütery ids G^penst; in den 
SagML dfiigegen als unfreiwilliges Reit- und Saumthier.^) 

Oefter wird der Wolf, das dem Wuotan heilige Thier, ge- 
nannt, theils als günstiger Angang oder Glück verheissendes Städte- 
wahiseichen,^) theils ab Glück bringendes Geister- und Zauberthier'^) 
und endlich in den Sagen von den Wehrwölfen. ^) 

Auch der E^ehs erscheint in Geistersagen, theils statt des 
Hundes in Betgleitnng der Fräulein, oder in der Gestalt eines Ver- 
saiAertien. ^) Audi kennt die Sage Zaubergüitel , durch welche 
man sich , ähnlich den Wolfsgürteln , in einen Fuchs verwandeln 
kaan.^) 

Der Hirsch ist nicht e^ntliches Opferthier; doch mochte er 
als gesuchtes Beutewild wohl zum Denkesopfer erlesen werden, wie 
er in Sagen gerne dem Teufdl für eine Seele yerfällt.^®) Er war 
dun Fro heilig imd zeigt sieh in den Märchen oft unter der Form 



*) Panzer I. n. 36, 38, 47, 96, 122, 126, t29, 136, 138; II. 78. SchÖpp- 
&er n. 361, d64, 433, 1120. Zingerle, Tir. Sagen n. 377, 409, 440—442. 

«) PanzeT L n. 14, 19, 21, 94, m, 124, 148, 165, 1^1, 184. §cliÖpp- 
ner n. 906, 1254. 

») PanzeT I. n. 15, 31, 50, 57, 66, 123. 

«) Ebendas. IL b. 144, 146, 162. Sc>öppner n. 34» 460. Zingerle, 
Tir. Sag. n. 194—196. 

<^) Panzer U. p. 259. Schöppner n. 520, 1280. Zingerle, Tir. Sitt. 
p. 189. 

^ Yernatekeü, Alpens. n. 10&, 101. Sehöppfier n. 67, 668. Zingerle, 
Tir. Sag. n. 160 u. p. 447. 

^ Ganzer n. n: 319. SchöppAer 619. 

^ Ebendas. I. n. 34; II. 144. Yernalekea, Alpens. n. 102. 

^ Schönwerth lU. p. 210. 

^^ Panzer II. n. 71 u. p. 570. 

» 16* 
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der VeTaauberung;^) am häufigsten aber als weisejidefi Thier,-^) wo 
bald Hinch, bald Hindin genannt weklen. 

Die Eatze war der Fronwa heilig und zog ihren Wa:gen und 
wie diese als Liebesgöttin anerkannt wurde, zeigt jetzt noch der 
Aberglaube, dass der eine schöne Frau bekomme oder bei den 
Weibern Glück habe, der di^ Katzen gerne hat.^)' Auch erscheint 
sie ids begabendes Zauberthier in Märchen und in Kärnten zeigt sich 
d0r Teufel gern unter der <7 estalt eines schwarzen Schwei&es oder einer 
schwarzen Katze, was in gleicher Weise auf die Wanen Fro und Fsouwa 
deutet.^) Ueberhaupt scheut man 4ie Katse als unheimliches' Thiei^; 
denn sie gilt für Todesverkünderin, also weissagend, aber nicht bloss für 
die Lebensdauer, -senden auch für Wetter und Fremde und als Hexjsn- 
thier. Vielfache' Wechselbeziehung^! Terbinden die Katzen mit den 
&e&en und zeigen das Dämonische, welches man in beiden fürchtete%^) 

Von Vögeln interessirt uns zuerst der Babe, der Bote Wuo^ 
iaas. In dieser Eigenschalt spielt er insbesondere in der Legende 
von König Oswald eine besondere Relle,^) welche ihn den Rieben 
Wuotans glendi stellen lässt; dann tritt er als weisendes Tbier auf ^) 
und ist zugleich weissagender Vogel j indem er-tiieüs gleidi der 
Eule den Tod verkündet, theils in der Untersbergsage das Erwacäiea 
Kaiser Karls anzeigt.^) Endti^ ist er Zaubervogei ; denn ihm sind 
geheime Kräfte bekannt und er tritt in Verwandlangen a«f , wobei 
desr frühere Oötterbote leicht in einen Teufelsvog^ v«rkehxt wiid.^) 

V<Nr Hennen, welche krähen , hat mtm einen Abscheu, w^ 
sie Unglück und Sterbefall verkünden ; ^^) in Oestreich stellt man 



*) Panaor IL e. 31^, 314. 

*) Panzer JI. n. 144, 3L5. Schöppner n. 95, 359, 366, L215. ^<üiönr 
werth II. p. 419; Ul. p. 309. Bechstein, Yolkssiig. Ofigtr. p. 108. Zingerle, 
Oswaldslegende p. 93; Tirol p. 370; Tir^ Sag. n. 197—199. 

3) Schönwerth I. p. 356. Zingerle, Tir. Sitt n. 34, 35. 

*) Zingerle, Tir. Märch. n. 9. Lexer, Ztsch. IV. p. 412. 

») Panzer II. n; 87, 320. Sctöntrerth I. p. 359 ff. Xeoprechting 
p. 40. Zingerle, Tir. Sitt. n,- 448—458; Tir. Sag. n. 535, 537, 569. Alpen- 
burg, Tir: Mytk. p. 258. 

6) Zingerle, Die Oswaldlegende p. 92; Tir. Sag. n. 1. 

7> Panzer I. n. 62, 125; IL 2&6, p. 4U4 Schöppnern. U13. Zingerle, 
Tir. Sag. n. 20. • , . . 

«) Panzer II. p. 293. Vernaleken, Alpen«, n« 49*- Lexer» Ziaohr. UL 
p. 29. Zingerle, Tir. Sitten n. 393— 39t. 

») Panfcer H. p. 307, n. 287. Söhöppner n. 1211. Zingerle, Tiroler 
Sitten n. 402; Tir. Sag. n. 694. 

*^) Schönwerth L p. 345. Zingerle« Tir. Sitten n. 3^. 



sogar ein ans Stroh gemaltes Leix^nhn aaf die Strasse, in der 
Oberp&lz dagegen, wie im BShmerwalde schneidet man der krähen* 
de» Benne den Hak ab, damit der 3V>d sein Opfer habe.^) Be- 
sonders sind schwarze Hennen ausgezeichnet , indem sie, als den 
Göttern heilig, GKiok bringen und der Hexe znwider sind. Sie 
müssen früher Opferfchiere gewesen sein, weil man noch sprich- 
wörtlieh und sdierzweise das Verloben (Opfer) einer schwarzen 
Heime im Monde führt, und ip Geistersagen eine schweurze Henne 
als OpfiKT erseheint. ^) ferner werden sie noch als Abgaben bezeidi- 
Het und m den &sgen vom Bilmeiischneidar , Todtbeten oder Mord- 
jraüb^r n. s. w. dan.Tenfel zum Sühnopfer dargebracht.^ Besonders 
häufig eisobeint der Hahn als Gkisterthier in den Sagen von den 
drei Fräulein oder von versunkenen Schlössern.^) 

• Tauben gelten in unsem Sagen insbesondere als weisende ' 
Thiere , indem sie du9ch Vertragung von blutigen Scheiten oder 
Spähnen den eigentlidi^ Ort des Eirchenbaues bezeichnen.^) Auch 
geben sie Veranlassung zu allerlei Zaubergebräuchen ,^ welche theils 
für sie, -theils mit ihnen angewendet werden, sind besonders dem 
Btudendrücken ausgesetzt-^) und erscheinen in Märchen als Zauber- 
thiere.'^) 

' Die Schlange ist noch aas- der Heidenzeit ein mit ehrfuirchts- 
voller Scheu umgebenes Thier.* Insbesondere sind die Hausnattem 
als gVtiokbringend beliebt und dürfen nicht gereizt oder beleidigt 
werden. Die Krone des S<^längenkc)nigs oder der Königin ist ein 
sehr gesuchtes Gut, weil sie Olück und Beiohthum verleiht.^) 
Darum ersd^inen in den meisten Schatzsagen Schlangen, weldie 



1) Sc'liSniiwrrth 1. p. 345 if. Vernaleke'n, Alpens. p. 40t ff. Bairk 
I. p. i59. 

«) Schmeller, Bair. Wörterb. IL p. 199. Schonwerth II. p. 94. Leo- 
prechting p. 24. 

3) Pan-Bei L' n. 99; n. n. 29, 71, 375. Schonwerth 11. p. 89; III. 
p.. 199; Vernaleken, Oestr. Myth. p. 292. 

4) Panzer I. n. 14, 19, 21, 50, 72, 73, 90, 97, 66, 67, 126, 140. 

5) Panzer I. n. 62, 253. Öchöppner n. 434, 1247, 1251. Mon. b. VH. 18. 
Zingerle, Tir. Sag. n. 200, 201. 

6) Schonwerth I. p. 353 ff. 

7) King?rle, Tir. M«rch. n. lU Schonwerth III. p. 37 n. 290. 

^ Tschischka, Oestr. Volksmärchen p. 51. Vernaleken, Alpensagen, 
n. 167—171. Lexer, Kämtn. Abergl., Ztsch. III. p. 30. Zingerle, Tir. Sitten 
n. 143; Märchen n. 3. Alpenbnrg, Tir. Myth. p. 388. 
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den Schatz hüten oder den Schlüssel daeu überreichen ; ^) oder aber 
auch die Jungfrau des Schatzes Trandett sich wäfaiMid der Er- 
lösungsprobe in eine Schlange.^ Von dieser Ausbildung der Sa^sn- 
schlange zum Gk>ld hütenden Brachen ist eigentlich nur ein Bchntt, 
sowie hiemit der feurige Drache zueamTaenföllt, welcher seinen 
Schützlingen durch den Kamin Schätze oder GKlter zubringt.^) Dex 
L int wurm, das sagenhafte Ungeheuer, welches für einen ver- 
zauberten Biesen angesehen werden. l^a&n und ein Ifouptgegenstaiid 
der Heldenkämpfe ist, bildet endlich die höchste Entwioklung dies^ 
Art; denn aus dem £i eines 1 jährigen Hahnes ausgebrütet ist er 
gleich den Schlangen Schatzhüter, die man ihm besonders im März, 
wo sich die Schätze sonnen, entreissen kann> Er ist aber, dadurch 
ausgezeichnet , dass ihm nicht selten Opfer fielen , wie aus den 
Sagen mannigfach vervortritt.^) Eigenthümlich ist nach unsrer 
Volksüberlieferung die Antipathie zwischen der Esche und d» 
Schlange I so dass Letztere durch Berükraog mit einem Sschen- 
zweige der Sage. nach getödtet wird.^) 

Ueber die Art und Weise, in welcher die Barbrisigung des 
Opfers vor sich ging, über die Sammlung des Blutes und das Be- 
sprengen mit demselben, finde ich in bairischen Sagen und Bräuchen 
keine Anhaltspunkte. Eine Andeutung über die heidnisiQhe Schmückung 
der - O^ferthiere enthält vielleicht der in der Jachenau uralte Ge- 
brauch, dass der von den 36 Hofbesitzern wechselweise zu Ostern 
zum Besten gegebene Widder mit einem Kranze von Bux geziert 

und an den Hörnern vergoldet wird.^) Ohne Zweifel jedoch musste 

• 

man bei den heidnischen Opfern d^ Baiwwren die Götterbilder mit 
Fett eingerieben haben, wie diess bei den nordischen Opfern Ge* 
brauch war , wo man dieselben alsdann am Opferf^u^r erwärmte 
und . mit Tüchern abtrocknete ^) (die ohne Zweifel zu Zaubereien 



1) Panzer I. n. 3, 47, 96. 6chöppner n. .433, 1120. Zingerle, Tir. 
Sag. n. 402—407, 746. 

*) Panzer II. n. 239. Sohöppner n. 431. Yernaleken, Oestr. Myth. 
p. 139. Zingerle, Tir. Sag. n. 397—402. 

^ Panzer I. n. 2,' 139; II. n. 344; dchöppner h. 81. Panzer II. 
107-109.- Schönwerth I. p. 393. 

4) Panzer I. n. 32, 132; H. n. 81, 144, 145. SclidppBer n. 93, 452, 
591, 1197. Leoprechting p. 78. Alpeabnrg, Tit. Myth. p. 99, 218, 372. 

5) Panzer I. n. 286, 287. Bavar, I. 318. , 

6) Bavar. I. 372. 

7) Maurer IL p. 199. 
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gebraucht wurden). Dass dieser heidnische Opferbrauch sich unter 
christlichen Formen bis in . die jüngsten Jahrhunderte herabver- 
pflanzte, erhellt aus dem Mandat wider Aberglauben und Zauberei 
von Herzog Max I.^) Nach Letzterem herrschte noch iin 17. Jahr- 
hundert in Baiem der Gebrauch, das am Charfreitage zur Anbetung 
des Volkes vom Altare herabgelegte Kreuz mit Eiern, Brot, Schmer 
und andern Profansachen zu bestreichen und zu beschmieren. Man 
kehrte Brod auf dem Cruzifix um, dörrte es und mischte das Pulver 
unter den neuen Teig, schob derlei Sachen unter dem Kreuze durch, 
oder berührte sie überhaupt mit demselben, löschte die Lichter, 
welche eine Zeit lang davor gebrannt, wieder aus und nahm sie 
mit sich ; ' schob unbemerkt verschiedene Gegenstände unter das 
Altartuch, um eine oder mehrere Messen darüber lesen zu lassen. 
Den durch diese Berührung geheiligten Gegenständen traute man 
besondre geheimnissvolle Bjäfte zu, und verwendete sie didier zu. 
mannigfachen abei^gläubischen Zaubereien, daher diese gottesläster^ 
liehen Missbräuche ad primam classem gerechnet wurden. Trotz 
dieses Anathems hat die 'unverwüstliche Zählebigkeit des Volks- 
glaubens den altheidnischen Opferbrauch bis heute fiestgehalten, und 
wenn man am *€harfreitag das auf die Chorstufen gelegtfe Kruziflx 
auch nicht mehr mit Schmalz und Eiern bestreicht, so ist doch 
noch eine Erinnerung daran in der Lanthaler Sitte erhalten, über 
dasselbe Türken (Mais) und anderes Getraide zu schütten, welches 
alsdann dem Messner gehört. Ebenso hat sich der Aberglaube an 
die Zauberkraft' der mit dem Opfer in Berührung gebrachten Gegen- 
stände bis heute erhalten. In Baiem hält man das Siebenjahrgarn 
für besonders zauberk räftig. Es wird von Mädchen unter sieben 
Jahren gesponnen, zur Leinwand verarbeitet und durch darüber ge- 
lesene Messen geweiht. Ein Vierklee ohne Wissen des Priesters 
ins Messbuch gelegt und ein rothes Kelchtuch, das in der Ohrist- 
nacht beim Gottesdienste gebraucht wurde, gilt in Tirol für ein 
nicht minder wirksames Mittel, um Glück im Spiele und Eeich- 
thümer zu erwerben.^) Daher besonders der Aberglaube, dass eine 
consekrirte Hostie in den Arm oder Ballen der Hand eingeheilt 
unüberwindlich maehe.^) 



*) Panzer IL p. 281. 

«) Panzer IL p. 593. Zingerle, Tir. Sitt n. 531, 731, 893. 

5) AlpenbuTg, Tir. Myth. p. 359. Zingerle, Tir. Sag. n. 556, 557. 
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Das Opfer war bei den Heiden stets mit einer Malzeit ver- 
bunden. Bas Fleisch der Opferthiere wurde in Kesseln gesotten, 
nie bei den Germanen verbrannt oder gebraten, und Fleisch und 
Brühe alsdann von den Opfernden verzehrt J) Dass diese Opfer- 
gebräucbre auch bei den Baiwaren galten, dafür sprechen mehrere 
Belegstellen aus der ältesten Kirchengeschichte. Schoji Gregor II. 
schärfte seinen nach Baiwarien gesendeten Missionären ein,^) dass 
von Speisen nichts für unrein gelten sollte, als was den Götzen- 
bildem geopfert worden wäre. Bonifaz klagt in seinen Briefen 
wiederholt, dass selbst Priester nicht das Fleisch d^r dem Donar 
geschlachteten Opfertiiiere verschmähten,^) und dass nicht bloss 
Pferde und andre Hausthiere geopfert, sondern auch gegessen . wur- . 
den, erhellt aus dem Antwortschreiben, des Papstes "Zacharias , wel- 
cher vom. Geflügel Krähen, Bähen und Storche^ besonders aber 
Vipern, Hasen und wilde Bosse zu essen verbot/) .Die unvertilg- 
bare Anhänglichkeit an althergebrachte Sitte und Glauben wusste 
aber diese Verbote dadurdi zu umgehen , das» man wenigstens zu 
gewissen Zeiten und bei besendem Festen die Gestalt der verpönten 
Opferthiere in unverfänglichem Teige nachformte und so die Er- 
innerung an. dieselben und an die zu Grunde liegende. Gottheit .er- 
hielt, wofür unsre Osterfladen und Seelstückl .noch ^eugniss geben; 
denn auch Brode oder Opförkuchen, welche -nicht selten eiae 
eigenthümliche , in irgend einer Weise an die Gottheit oder ihr 
Opferthier erinnernde Gestalt hatten, waren wie nach altnordischer 
Sitte, ^) so auch bei den Opfermalzeiten der Baiwaren gebiÄuch- 
lich. Der in Schweinsform gebackßne Kuchen beim Drisckelwürget 
ist noch jetzt ein unverkennbares Ueberbleibsöl » jqner Opferbrode. 



*) Mfliurer, Bekehrung d. norw. Stammes. IL p. 199. 

*) Schannat, Conc. German. I. p. 35 flf. c. 7: ut nihil in peroeptione ci- 
borum judicetur immundum , nisi quod fttefit idolis immolatum ... 

^) Epist. Bonif. n. 25: ... Inter caetera agrestem ealmlhim aliquairtos cetne- 
dere, plerosc^ue & domesticum .... — a presbytero Jon macta&te & immolatitiss 
carnes yescente .... 

*) Ep. n. S7 : ... imprimis de Tolatilibus i. e. gn^cuHs , oomiculis atqve ci- 
coniis , quae omnino carendae sunt ab esu Ohristianorom. Etiam et flbri & lepores 
& equi sylvatici multo amplius vitandi .... 

5) Weinbold, Altn. Leben p. 421. 



Man gab fniher dea Ackeraleoten und PflugüiiBSQn. tob dietenge* 
weihten Broden em eseen nnd mischte den Beet semeben unter das 
Saatk^om, um dadurch, die Ernte um so ergiebiger su machen. 
Sdion das Concil zu Lestines verbot diesen Aberglauben.^) 60 
herrschte noch in- jüngster. Zeit in Tirol der Oebrftuch, aufr-dem 
letaten Brodteige eine Figur zu bilden, welche der Gott kiess ubd 
mit den andern Broden gebacken worde.^) Auch die Sitte der 
Osterfladen, der Weihtiachtszelten oder Kletzenbrode , der Struzen, 
die durch ihre Hufeisenfoim an Wodan erinnern, der Erkardiaetten 
und fichuchsen, die zu gewissen Zeiten gebcusken werden, deutet 
unverkennbar auf den altherkömmlichen Gebncueh besondrer-v >Ge- 
backe (oder Oplerbrode) zurück, zu denen Auch d^r Seelenzopf ge* 
hört. Der Letztere, -mundartlich Zellazopf genannt^ besteht in einem 
in Zop^rm gebackenen Birodteige und wird am Allerseelentage.von 
den Fathen den Kindern zum G«sdiäiike gemacht. Hiena^ hat 
sich der Käme der Schriftsprache: Seelenzopf oder Seel«nweck ge- 
bildet, obgleich idt den eigentlichen Namen w^l mit g^röaseiem 
Eeeht an die niederdeutschen Namen des HoUeneopIs: Sdkensteert^ 
Sellentost und SaUooke anknüpfen zu dürfen gkuibe. Wenn GrÜMt 
unter 4en> Letztem den Zc^f des -Hausgeistes , des Geselldhens vec^ 
steht, den die Frau Hoile flieht,^) Sd machte ^ nicht fem liegen, 
in dem Sellenzopf eine Opfergabe zu erkenn^> welche m' alter Zeit 
der Göttin Holda daigebradlit wuxde, w^nn auch die^,Se^stüekl*^ 
mitvAbschwftchung'der Sitte nicht immer ^ in Zop£tom gebacken 
werden, - sondeiA auch die Gestalt von Hasen und Pferden für Knaben, 
von Hellen für Madchen. erhldten,v sowie die Ostwbrode bisweilen 
Hirsche, Hasen , -Godsieln und Heunen daivteUen. 

An das Opfermal sefaioss sich der iCinnotrunk. Beiderseits 
der* Feuersttitt^i, über welchen nach der Länge .des Kirchq^sehifitek 
die siedenden .Opferkessel hingen^, s'ass das -Volk und brachte sieh 
über die Feuer «weg «die Trinkfaömer und Becher zu 13iren .der 
Götter zu.^) Zu. Heimmramms Zeiten, also Anfangs des 8. Jahr- 



*.) Stcrzinger.p. ^55: Xfadic, aaper st. &^ pa^fiiniftniia e. 26 de simulacro de 
Gosspftrsa forina. . . 

*) Thaler in Wolfs Ztscbr. für Myth. I. 288. Zingerle, .Tirol. Sitten 
n. 156. f , 

^ Gjrimm, Deut. Mytk. p. 433. 

*) Thaler in Wolfg Zt«clu:. I. p. 289. Zingerlo, Tk. SiU. ö. 828. 

6) Maurer IL p. 200. 
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hvmdortB, sagt Bisckof'Anbo v. Frekiiigf waaren die Baiwaiiai noch 
solch« Kevdisge kn CShristonthume , dass die Väter ans demselbezi 
Kelche ihren S^neir die Minne duisii und- der Heidengdtter zu- 
tranken. ^) Und SOO Ji^ire später forderte Kcoser Otto I. im Kloster 
Bmmram zu Begonsburg seihe Tischgenössen auf, ^nachdem sie 
Smmrams Güter gegessen, auch seine Minüe zu trinkoi, um das 
Mal SU schliessen. Man sieht aus dieser Erzlhhlung, dass man »ich 
bei dem feierlichen Minnetrunk umarmte^ küsste und zum Trinken 
attfF(»derte;^) 

•Im 8; Jf^rhunde^e scheint besonders die Minne des heiligen 
Stefan bei den Deutschen im Gebrauche gewesen zu sein, da Karl 
der Grosse dieselbe, sowie die auf seinto und «einer Söhne Namen 
dnrck ein Capitnlare- untersagte.^) Halten wir diese Sitte zu den 
Anzeichen, welche Stefans Yerehnmg als an die Stelle dos heid- 
nischen Fro getreten wiederholt nachweisen, so ist der Schlttss er- 
laubt-, dass bei den heidnischen Germanen die Minne Fro's, des 
Gottes der Fruchtbarkeit und der Ehe in besonderer Ehre gestanden 
habe. Vi^eii^t ist ob^es Y«rbet ' die Veranlassung , dass sieh in 
Bafoib niur der sogenannte J oh annis sogen als Rest >des heid- 
atsthon Münnetrunkes e^^alten hat. Mag man nun den MinnetFunk 
an -ahd. minna =» affectio, Caritas, womit jener Brauch «hersetzt wird 
-^ caritatem beatr Emmrami — oder cm altn. minni »» seyphus 
memorlalis anknüpfe so bleibt ak ausgemadtte Thatsache, dass der 
,<,S. Johanns Minn, saniidt Johanni^ Mynn^^ iH unsem ältesten Urkunden 
und Bräuchen vielfach theils als Scheide-, theiis als Erinnerungs- 
tnink gedacht wird, welcher schon frühzeitig^ bei' kirdilii^on Feier- 
lichkeiten als S. Johanns Minnetrunk oder Johannes-Segen Eingang 
geleäiden hatte:^) Derselbe besteht in einer Weinweihe durch den 
Priester, am Tage nadiS. Stefan ni Si»ren des Eyangelist^i Johannes 
und es wird dieser geweihte Wein vom Friester» der Gemeinde ge- 
boten. Die Zeit -fallt mit den idtheüigen Zwölften, in tlen^i auch 



*) Vita Hemmrammi , Ac. SS. 22. Spt. c. 7. sed haMtatwes ejus (regionis) 
neophiti eo in tempore idiolatriam ex ae radicitas non exstirpfiYerant, quia ut 
patres cälicem clhristi coxniKunem 8c daemomomm suis quo^e filiis propinäbant. . . 

*) Schöppner n. 1287. Arnoldi mir. S. Emmrammi: ac. SS. 22. Spt. 
p.'SOO. c. 19. 

3) Schannat, Oonc. Germ. I. p. 286. Cap. III. tnni 789: Omnino prohi- 
bendum est omnibus ebrietatis malum & istas conjurationes , qaaa. fabiunt per 
S. Stefantm aut pbr nos aut per filios nostros proMbemUs. , . . 

4) Sclimeller, Bair. Wörterb.^U. p. 268, 593. 
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Fto seifien Umzug liielt, zUBamm^n. Anmetdem wM, wie ic)) solion 
oben gezeigt habe, der Johannissegeii nicht nur am «Fohannistag der 
gaiffi'es Gemeinde, sondem bei Hodizeiten allen Gäflten. gleicht imd 
gut ade ein Schutzmittel wider Blitzschli^, Zauberei und Hexenwölrk.^) 
In früherer Zeit tranken audi die sogenannten Balzzüger vor dem 
Beginne ihrer BchiMahrt den J(^annissegen. Der SeiHaräger brachte 
eine förmliche Libation, indem er rückw&rts einige Tropfen awsh 
goss und dann den vollen Becher den itossleuten dficrreichte.^) End- 
lich hat die Sehuhmacherinnung in München den Minnetrunk noch 
zur Zeit bei ihrem kirchlichen Zunft-Jahrtag erhalten. ^ bringt 
nämkch eine 10 massige Kanne mit Wein in dius Presbytetium und 
der Weis wird zu Ende des feierlichen Hochamtes nach pnestar- 
lieber Weihe in einem Becher den einzelnen Zunftmeistern* smm 
Umtrünke* gereicht, gerade wie früher die Domherrn des Würz- 
büi^r Hochstiftes S, Martins Minne an seinem Ehjentage aul^ 
brftdit^a. 

Bass solche Opferraale leicht in Trinkgelage ausarteten , bedarf 
wohl keines besondem Beweises*. Noch naeh ihrer Bekehrung' hiel- 
ten die Baiwaren an ihren altheidnischen Sitten und trieben es m 
den nun aiif christliehe Heilige umgeweihten Bethäuseni nxcht 
anders ; als sie es fnihet bei dem heidnischen Gottesdienste ge- 
wöhnt waren. Gesang und Tanz gehörte zu der Fes^ichkeit und 
so sah sich der Prediger in den Homiken des' Freisinger Codex zu 
der oben schon angezogenen Eüge veranlasst,^) dass die Gläubigen 
die Feste der Heiligen zu feiern glaubten, indem sie sich in der 
Kirche betrinken, teuflische^, also heidnische Tänze aufführen und 
unzüchtige Lieder singen, wodurch sie sich und andre verderbe 
und die Diener des christlichen Gotteddienstes 2um Teufelsdienete 
(d. h. zum Opfennale des alten Heidengottes) nöl^igen. Dieselbe 
Klagen wiederholte der Sermo QQ .... qui vix aliquande ad: aede- 
siam venit et quaUdo venerit non stat in aeclesia ut oret pro* pec- 
catifi suis «ed causas dicat a\it liles et ri&Eas eoscidat et lÄ cum in- 
veneipit usque ad vomitum 1)ibet et posteaquasn in se inebriaverit 
surget velut frenitecus (sie) et insanus diabolico more bällare et 
saltare verba tur{>ia et amatoria et Itixuriosa eantare iste tales non 



Zingerle, Tk. Sitt. n. 290, 924—28. Schönwerth Lp. 187. Leo- 
prechting p. 211. 

*) Panaser II. p. 23P. 

3) Sterzinger, Abh. d. Ak. d. Wim. II. p. 336. S. obea p. 220. 
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dubitaifartfoin facere adultermm nontimet admiitefe falsum teeti- 
nioni^ua dieere etc 

Di^e caHtuß obsooani, .di«se yerba taipia et amatoiia et lazu- 
xioBA ejumexH unwülkibdioh an die aeeb anter dem bairisoken 
Volke luid zwar vom Böhm«rwald bis in die Alpen und Ton VoTarl- 
Jberg bis i^ach Steier unter dem Namen det Scbnaderhüpfln, 
Bojinadaiiagn, Seimeidi^pfl bekannten VolksUedlein , über die man 
selbet nooh ietsst» wie vor 1100 Jahren bisweilen von der Kmzel 
eifern, hört. , So)imeller leitet sie von Sclmitter ab und knüpft ihren 
Ursprung an die -mit -der Ernte verbundenen Bchnittertäase und 
Seknitterhupfe«^) Uag aber tiuch- immtfhin ihr Name mit ihrem 
besondem Yorkon^en bei Brntefesikichkeiten zusammenhängen; ihre 
fiedeutong ist -eine viel allgemeinere und für das Volksleben höhere, 
als -man naeh dem gegenwärtig abgewüxdigtem Gebrauehe ihres 
Namens schliessen dürfte. I<3h bin aUerdings mü; SchuLdller darin 
einverstanden, dass es lächerlich wäre, in den einzelnen konkreten 
Schnaderhüpfsln letete abgebrochene Leb^n^eiohen einer -weiland 
voller strömenden Volkslyrik . sehen -zu wollen ; denn sie sind diireh- 
aus UHi impisavisirte Dichtersehöpfungen, wie sie der Aug^bli^ 
und die Xiaune des 8ängera oder der Gesellsohaft mit jich bringt. 
£s ist vielmahr die naturwüchsige und in Form. und Bythmua sich 
seit Jahrhunderten gleichbleibende Behandlungsweise des weohaeln- 
den- Stoffes dieser Volksliedchen, welche die Beachtung des Forschers 
auf si.ch' zieht. Ihr lühalt ist in der Begel neckischer Natur und 
darauf berechnet, die Lacher auf j»eine Seite zu bringen; aber auch 
«rotiach (amatoria) und mitimter derb und schlüpfrig (turpia et 
luxuriosa.'^) , Sie Wtorden meist zur Zither gesungen, einem: mit 
Metall r und Darmsaiten bespannten, liegenden Inskumente, das 
zwaa: jätet als*. Modestück weit .verbreitet,- ursprüaglidi aber auch 
nur gleich . d^n . Scfanaderhüpfln rwischen Böhm€a*wald <tuid Alpen 
heimisch iit . . , /. - - 

.Schon diese weÜQ A^breitit^g über alle Lande baiwarischen 
Stammes Jässt darauf .sohUessen, d»ss diu ihnen zu Grunde Hegende 
Form 4ßT j^wei- xvdtor 'vier«^ligen Beimstrophe, die naoh ebenso 
jeinfaphen als gefiüligen lanzmelodi^n gesungen wird, mit dem Ge^ 
fühle . des Volkes in der nächsten Beziehung gestanden haben und 
noch stehen muss ; denn der Volkssänger kann über alles , was seine 



*) Schmeller, Bair. Wörterb. lU. p. 499. 
^) Ebenders. 1. c. u. Baak I. p. t73 ff. 
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Phantasie beriüixi , eineft Schnadergäng machen und beim Robbdn 
in Tipol oder Hösakipf im bairiädien Gebirge tin^en «ich di^ beidexi 
Gregner hiebt selten in Stunden lang hin und wider- geh^id^n, hei*^ 
ausfofdemden Tratzreimen , * gleichsam* um zuerst «nter schallendem 
Geläditer ihrer Utogebung ihre geistige Kraft zu bejahten, ehe die 
körpertiohe im Bingkam^^ erptobt "wird. Es ist dieselbe Leichtig- 
keit des poetischen Sehaffens ,' dieselbe >Einfadhh^it in der Metrik 
der vieizeüigen Strophe , wie wir sie in -der aftnordischen Vblkfr* 
poesie treffen und sie tms noch heutigen Tags in den Liedern d«s 
norwegischen Bauers entgegentreten. " Auch deaia stimmen die - Bai- 
waren mit den Nordleuten und Germanen überein, dass man bei 
ihnen nichts von einer Dichterkaste , ähnlich den keltischen Barden, 
wussle, sondern die -Ausübung der Dichtkunst eimsig und allein 
an die Befähigung gebunden war.^) Wie König Olaf seine Skalden 
während der Schlacht in die Schildburg treten lässt, damit sie un- 
gefährdet alles sehen und hören könnan vu^d ^eselh^n na^h der 
Schlacht . ein&cha Weisen .diiehten, weLd^ sogl^eißh in dep.Mapd 
der Kjri^er übei^gehen, so e;rimLei:t^ uns di^sa .an die Liedeü: i^i 
Germanen auf Irmin, und i^och* Ay.entiQi w^ste, voa^ alten deut^pb^ 
Reimen und Meistergesängen,, welche hm .dex iEi^wand^nmg der 
Baiem. auf den wilden. Hers^og Dieter gefnaeht w^den, wie.-desA 
bei uns noch ißx E^daknecht Brauich ,ist^ die aUwfig .TOP ihxea 
Schlachten ein Lied maghen,^) was noch heut 2u Tage der frinz 
Eugenius und das Lied Ypm General Diriwa . (Deroy) beweisen, 

Die Ueber'einßtimiaimg wird noch daduxch Tesmebxt, . dass 4uch 
die altnordischen Volkslieder ursprünglich naoh Tan;;wei3en gesung^i 
wurden luid noch gegenwärtig ähnliche Melodien die Yplkst^n^ be- 
gleitei^ Ist somit der gesnei^et Mani^ auf . die. Improyisation des 
HausYe^cstandQs angewie§^en, so schliessen wir init $eh^ellez ^urücky 
dass 4ie ^ttei;..wobl etwas Stattliche]:ea -und .Yomelwexes » wenn 
auch ;^adi demselben volksthümlichen £^ythiaus^ hörep.üesaenj. in- 
dess mahnt uns auch hier namentlich bei d^ Jiii^Qi^e^fängem.. gg% 
vieles an die cantica obscoena & luxuriosa der Frediger des 8. und 
9. Jahrhunderts, und diese Uebereinstimmung in Form und Inhalt 
möchte wohl sm dem 8<^uBBe berechtigen, dass wir in den zwar 

• 

lächerKdi gemachten, aber doch stets gern gehörten Schnader- 
hüpfeln den ursprünglichen Ausdruck der' bairischen Yolkslyrik, 



^) Weinhold, Altnörd. Leben p. 327 ff. 

«) Aventini, Chronica» Prkt 1566. fal. 302»>' 
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wenn auch in nieht iaui^er verboBseiBder Umwaadlung vor uns. haben. 
Pi^ histoziscfaen Beweise dafür reichen bis in das &. Jaha^imdert ; 
denn die Sdzbnrger Statuten Ton Jahr 7^ setzen fest, dass alles 
Yoik alme leckere Gesänge und weltliches Schäckem mit den Le- 
tanein wandle und das Kyrie eleison nicht so bäurisch wie bid:^r 
schreie. Wenn man aber diese oaQ;tica ileeebrosa und lusus secu- 
lares zu den beim Ausdreschen des HalmbodES noeh heutigen Tages 
üUichen TrutEreinftn^) hält, so kann man über die gegenseitige 
Identität dieser Yelksbräuche und die Bedeutung dw Sehnader- 
hüj^eln nicht m Zweifel bleiben. 



Umginge • 

Bie Germanen glaubten an Glück imd Segen bringende Um- 
züge ihr^ Gottheiten, wcilche inisbesondere in der heiligen Zeit 
der Zwölfiien stattgeftinden haben sollen. Sowie Nerthus, Fro, Isa, 
HoMa und Perahta in geheimnissvoUer Weide durch das Lcmd zogen, 
um Segen und Fruchtbarkeit zu verbreiten , so trugen die Christen 
deiB 8. Jahrhunderts Bildhisse um die Felder in feierlichem Ge- 
pränge mit Jubel und Gesang in altheiliget Erixäierung an die Glück 
spendenden Umzüge der Gt)ttheiten. Ob diese BiMer noch an die 
heidnischen Götter, oder seit der Bekehrung an Heilige des neuen 
Glaubens erinnert haben, geht aus dem Verbote des Concils zu 
Lestines nicht hervor.^) Dass aber durch diess Verbot kirchlicher 
Ackeamimgänge die Sitte nicht abgeschafft oder ausgerottet werden 
kbnnte, ' beweist das Mandat Herzog Max I. von 1611, wonach 
wiederholt eingeschärft wurde, „dass es eine alte böse Superstition 
sei,^) dass aU etlichen Orten der Heiligen Bildtnussen zu ge¥ris8en 
Zeiten im Jahr^ be:v(rr8b an ihrem Festtag auf der Gasi^n mit 
TmmaMl und Tttiten herumgetragen, als mit Skt. Urban durch 



*) BertjB, Mob. Qtetm. III. p. 80: ut ovnii populu» ... fline ikcsforoso can* 
tico k luM secttlai;^ cum lejaniis procedant & diacia&t üyiifi eleison ol^mare ut 
nqji tarn rustice ut nu&c usque.... 

^ Panzer n. n. 421. ' . 

^ Sterzinger, Ind. superst. & paganiarum c. 28: de sünulacro, quod per 
campos portant. Abhdlg. d. Ak. d. W, II. p. 336. 

«) Panzer U. p. 282. SohmeUer XI. p. 473. 
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die Slebaffkfr, lüid mit 8kt. Loy diirGih die Bduaidt, auch mit 
a&derer Heiligen BildiAiUHsen von andern Handwerkem besoMekt, 
und da es nit schön Wetter in 4ii9 Wasser gewozfea. also die lieben 
Heiligen €tottes hiedurch höchlieh geunehrt werden, aiich nach mehr 
schimpflicher Frocess damit fürgeht, dass ein oder sween >att8 dem 
Haicifen für die Heilige, damit sie nit in das Wasser geworfen, 
Forg werden, samb werden sie gewiss schön Wetter hexnaoh bringen, 
mit dem Waha und Glauben, es nnlss noütwendig schön Wetter 
darauf erfolgen/^ 

Die Kirche sah sich endlich veranlasst, den unauslüschbaren 
Glauben des Volkes unter ihren Schutz zu nehmen und diese Acker- 
Umgänge förmlich zu patronisireh. So umzieht die feierliche Antlass- 
Proceasion. die ganze Dorfflur; i^ der Bittvodie gebt der Ffarrer 
mit äßi Gemeinde lim die' Pelder der Dorfgemaskung und in den 
Osterfeiertag^ ist ee an vielen Orten Baiems, a^ andern aUe 
Samstage wäkrend des Sommers gebräuchlich, das&, die Hausange- 
hörigen, den Hausvater an der Spitze, unter stetem Gebete die zum 
Hause gehörigen Felder umwandeln, um den Segen d.es Himmeiis 
zu erflehen und schädlichen Hagd durch ihr Gebet abzuwenden. 
Eine unzweifelhaft aus den heidnischen Umgängen sich hezlei:taade 
Sitte ist das Grasairsläuten.im Unterinni^ale in Tirol, welches 
am ^i^entag von der yeimiMnmten und mit Sohellen, Kesseln und 
Glocken behangenen männlichen Dorfjugend uitter Scherz und Fossen 
aofigeführt wird. Der. Z\ig. geht um die Dorfflur und die dabei 
fallendeii Geschenke erinnern an die heidnischen Opfer. ^) Auch 
dae LacLgasweckep , weikhea oben bei Do^ar neben das Komauf- 
weeken gestellt wurde, gehört seiner Form nach zu den Umgängen-. 



FMtopfer» 



' Wenn ich bisher das C^fer nur im Allgemeinen in Betrachtung 
zog, insofern dasselbe der Göttervefehrung Ausdruck verlieh, so 
muss ich jetzt auf die einzelnen Formen desselben übergehen, in- 
sofeme es bei gewissen feierlichen Gelegenheiten stattfand ; denn 



*) Bavar. I. 377. 

*) Zfngerle in Wolfs Ztaohr. II. p. aßd^Tir. Sitt. n. 719,- 720. Wald 
freund, Ztschr. lU. p. 339. 



• 
«3 ist ^A eharakteristtsches Bedüxfi&iss des über die Mstei^e hlnaaB- 
staKffoenden Messdieii, feieiMelie Komente seines Ijebcnus^ >octei wiede^ 
kelurende JahresabselrBÜte durch Bitt- und Dakke^opfer atn die himm^ 
lisclien Mächte, die das iMis^e Dasein lenken f zu knäpfbsr. So 
hatte denn a>ach der fromme Heide «eme Festof^t nnd Seierge- 
brä;ache heim Eintritt ins Leben, tfnf der Höhe desselben, wenn er 
»ich Termähke nnd beim Tode, fiovie die ehristifehe Kiix^ diese 
LebeHsabsohnitte d«ich besonders bestimmte Si^krämente heikgt. 



Taufe. 

* *, ■ • . ' • ' . • * . 

Auch bei' den heidnischen Nordleuten läd entsprechend bei dei 
Germanen gab es eine Wasserweihe , wednreh *das Nengeborh» ^igent- 
hch in den Kreis dar ¥^nnilie aufgenommen wurde. War da&Kind 
erst vom Vater oder eüiem 'Stelly^etretenden Freunde des Haoäes 
mit Wasser begessen* worden, was ohne Zweifel unter Anrafang 
der Oötter geschah, deren Schotae man dasselbe empfohl', und wo- 
mit die ' Bmlegung^ des Namens verbünden WAr, so^ hatte ecr sein 
Bedit -an das Leben vollständig errungen ;^) und die Aueeetzung, 
bis ilahin .gestattet, gdlt vom jet^ an als Mord. In diesem Zu- 
sammenhalte gewinnt die uriEilte, durch ganz Baiem vextoeitete 
Bitte/ den Namenstag zu feiern, eine kulturhistorische Bedeutcmg; 
denn nicht die Gfeburt berechtigte bei. uneem heidnischen Voi^ätem 
zUm liCben« sondern erst die teit dei^ Wasserlustration '-verbundene 
Nanengebung. Zwar hat die moderne Aufkläiungssucht. die Namens- 
tagafeier als ^Blödsinn verp6nt tmd mit dem Teigesfien des aRen 
ethischen Zusammenhanges den Geburtstag an die Stelle des soge- 
nannten papifltischen Unsiiuis erheben. Wer aber nicht an der Ober- 
fläche kleben bleibt und den Erscheinungen im Volksleben auf den 
Grund schaut, der wird in dieser scheinbar verkehrten Sitte die 
tiefe Bedeutung nicht verkfttinen ; Welche derselben aus der • Zeit 
der ursprünglichen Eechtsentwicklung auf dem Boden, des patriarchalen 
Familienrechts innewohnt, und sie daher auch, wenn auch vei- 
höhnt, höher stellen, als die altkluge Weisheit von gestern. Von 
dieser Heidentaufe, finden sich noch Spuren in, bairischen Sfigen, 
insofern als die Taufe entweder von Personen, welche der Hexerei 



Maarer II. p. 226. ari«tm, Beohtsaiteiith. p.457.^ Weinhald, Altn. 
Leben p. 261. 
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verdächtig sind — sei es im. der- ^Rester oder die Hebamme — 
oder weni|[Bten8 nicht im JSTamen Gottes, sondern des Teufels, d.h. 
also offenbai unter Anrufung des alten Heidengottas, vollzogen wird.^) 
Die Gültigkeit der Taufe machte schon Bonifaz sehr viele Bedenken 
imd er erholte sich wiederholt Bath in Rom, ob die Taufe gültig 
sei, wenn sie von einem heidnischen Priester, oder von einem, 
welcher Götzenopfer gegessen, vollzogen worden, oder ob grammati- 
kale Fehler des taufenden Priesters die Kraft des Sakramentes 
schwächten.^) Es erhellt hieraas, dass bei den Baiwaren die alt- 
nordische Wasserweihe zur Aufiaahme in die Familie üblich war 
und dass man die christliche Taufe dessbalb sorgfältig vx>b der- 
selben zu unterscheiden suchte, um das christliche Sakrament nicht 
mit dem altheidnischen Gebrauche zu vermengen. 

Daher gilt in der Oberpfak noch jetzt der Glaube, daes ein 
bei der Taufe mit oder ohne Absieht stattgehabter Fehler den Täuf- 
ling zur Drud mache, d. h. unter die Macht der Heidengötter stelle, 
was ganz dem Yolksg^uben in Oestreioh entspricht^ dass eine Aus- 
lassung bei der Taufe das Kind viden Anfechtuogen des bösen 
Feindes preisgebe.^ Damit stimmt überein, dass der Sage nach 
jene Kleinen, wekhe vor dem Tode etwas Chrisam' oder Taufwasser 
bekommen haben, ohne aber wirklich getauft worden zu sein, dem 
Zuge der Percht nicht folgen können, weil diese als Heidengott- 
heit nur die ungetauften mit sich führt , sowie dass die gespenstige 
Stampe das Taufwasser scheue und. an solchen Orten, wo nur ein 
Tropfen davon verschüttet wurde, ihre Kraft . verlöre:^) Wenn aber 
nach anderer. Auffassung das Kind zur Drud werden mus&, dessen 
Mutter statt christlicher Ertragung der Wehen d^n Teufelsnamen 
anrief,^) so ist diess auch nichts anders als ein Uebergeben des 
Neugebomen an die alten Heidengötter , wie aus der Deutung der 
Drud erhellte. 



*) Schöppner n. 563. Panzer II. n. 173. Schönwerth I. p. 202. 
Zingerle, Tir. Sag. n. 472. 

*) Bpiii Beaif. n. 2§. Labb. Gont. YIII. n. 6. Schannat, Cono. I. p. 73 ff. 

3) Schön werth L p. 230w Wurth, Ztschr. lY. p. 147. 

4) ZUg«rle, Ztoohr. IIL p. 204; lY. p. 38. 

^) Ali^enbnrg, Tir. Myth. p. 267. Le^^preehting p. 9. 
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Die Yermählang war zwar bei den Oermaseii, wie bei den 
Nordlenten, eigenÜich nnr ein bürgerlicher Akt ; doch fimden dabei 
auch reGgiose Gebränche statt. Die Ehe wurde durdi Donars 
Hammer geweiht nlid man trank dabei die Minne Fi6*8, des Gottes 
der Wolhist nnd der Fruchtbarkeit; Gebete wntden fiir das Glück 
der Nenyermählten gesprochen nnd Opfer dargebracht, woran sich 
das feierliche Mal schloss.'^) Verwandte Feierlichkeiten eiinnem 
noch jetzt bei Hochzeiten an diese altheidnischen Qehnnche. Daas 
an die Stelle der heidnischen Hammerweihe hodist wahrscheinlich 
das Vor tr agen des Schwertes getreten sei/ habe ich oben nnter 
Zio — Aer gezeigt. Ausserdem wird in Baiem noch znr Zeit bei 
jeder Hochzeit vom Priester der Johannissegen, der an die Stelle 
der Frominne getreten, geweiht nnd nach der Trannng zuerst den 
KeaTermählten nnd alsdann allen Hochzeitsgäst^i gereicht.^) Ebenso 
erhalten der einsegnende Prieser , sowie auch manchmal der Kirchen- 
diener ausser den gewöhnlichen Gebühren ein besonderes Opfer beim 
Hochzeitamt und werden noch überdiess mit seidenen oder andern 
Halstüchern beschenkt.') 

Ich will hier nicht auf die mannigfachen Gebräuche , s. B. das 
Braut- oder BrHutigamlosen und das Brautstehlen ,^) und abergläubi- 
schen Zeremonien eingehen, welche noch im Volke bekannt sind, 
um liebe zu terwecken oder zxi bannen, oder Ehen unfruchtbar zu 
machen,'^) da es schwer sein dürfte, sie auf religiöse VeMchtungen 
des Heidi^thuines zurückzuführen und sie nicht selten auch in 
ifltester Zeit als unerlaubter Zauber Verboten waren. Sie sind uralt 
und schön Vinüer kennt den Liebeszauber, den man mittelst der 
Verbena ausübt: 

Vnd haben etüeich lewt den wann. 
Das Terbena das chiant 
Mach die Lewt aneinander traut, 
Wenn man sew grebt cze snnnibent^ 



' «) Maurer IL p. 226. 

*) Schdawerth L p. 87. Massmsna, Zfsehr. il. p. 137. Leoprech- 
ting p. 243. Zingerle, Tir. Sitt n. 925 n. 1014. 

^ Schön wer th L p. 88. Bayar. L S98. Zingerle, Tir. Sagen n. 1014. 

*) Sch5nwerth I. p. 79. Zingerle, Tir. Sttt a. 41. Sch&nwerth L 
p. 106. Bayaria L 402. Zingerle, Tir. Sitt n. 981. 

B) Panzer II. p. 280, 286. SchSnwerth L p. 125 ff. Zingerle, Tir. 
Sitt n. 47, 739. Alpenburg, Tir. Myth. p. 265. Zingerle, Tir. Sag. 552. 

<0 Zingerle, Tir. Sift. p. 191. 



Abex die dfiriBtiüoben.EhehindeniisBe mnss ich.hiez erwäknen, 
da sie kvl demVoMzHge des Sakramentes gehören und einen wesenir 
liehen Untexschied zwischen der Ehe der christlichen nnd heidni- 
schen Baiwaren begründen. Wie allen Germanen und Nordleuten, 
mnsste auch bei den Baiwaren vor ihrer Bekehrung die Ehe inner^ 
halb der Blutsverwandtschaft, wenn auch mit gewissen Be- 
schränkungen, erlaubt, sowie die Antrauung mehrerer Eiauen in 
gewissen Fällen geduldet gewesen sein;^) denn das Begleitsöhreiben, 
das Papst Gregor ü. im Jahr 718 seinen Hissionaren nach Baiem 
mitgab, enthäft im 6. Kautel eine sehr umfassende Darstellung des 
Incestes.^) . Es heisst darin ansdrücklich , dass nur jener Ehebund 
für reehtlich au erachten sd, welcher nicht mehr als zwei Personen 
y«$einige; dass selbst die ehelidie Verbindung. Eines Mannes mit 
Einer Frau innerhalb der BlutsTerwandtschaft nicht vorgenommen 
werden dürfe^; denn wer sich mit der Gattin seines Vaters oder 
Vatersbruders , oder seines Bruders, mit seiner Schwester oder der 
Vaters- oder Matterschwester, mit der Tochter seiner Schwester 
oder auch der seines Vaters oder seiner Mutter (d. h. mit seiner 
Btiefschwester) ehddch oder ehebreeherisch verbinde, beflecke sich 
mit einer blutschändrischen Handlung. Da dieses Eapitulare, sowie 
die ganze Legation durch die BomfiJirt* des neubekehrten Herzogs 
Theodo hervorgerufen wurde, so gewinnt es eine besondre Bedeu- 
tung; denn es erhellt daraas, wie hochwichtig dieser Gegenstand 
bei der Bekehrung der Baiwaren schon sein musste. .Nichtsdesto^ 
weniger hatte Eorbinian die grösste Mühe, den Herzog Grimoald 
von der Wittwe seines Bruders, Pihtrud, zu trennen.^) Es lag so- 
mit für den Baiwaren in der Ehe »unter Blutsverwandten nichts 
Anstössiges und es enthält diese Sitte einen wichtigen Fingerzeig 
mehr auf den Wanenkult, nach welchem die Geschwisterehe zum 
religiösen System gehörte ; denn der Tit. VI. der lex. baiw., welcher 
die u&erlaubten Ehen auf«Hiilt,^) ist effenbar erst unter klerikalem 
Einflüsse entstanden und stützt sich fast wörtlich auf die spätem 
Kapitularien de conjugiis illicitis. Kicht geringere Anstrengung 
kostete es Boni&9, die Ehen in den verbotenen Verwandtschafts- 



Tacit. German. c. 18: ezceptis admodtun paucis, qui non libidine sed ob 
Hobüitatem plurimis nuptüs amMuntor. 
*) Sohannat, Conc. Germ. L p. 37. 
^ Arib. Vita Corbimani. Ac. SS. 8. Spt. 
*) Lex. baiuu. VI. c. 1 : de nuptüs mcestis prohibendis. 
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graden zu hindern ; denn die fleischlich gesiiäiten Alemannen, Baiem 
und Franken waren so schwer von ihj:en heidnischen Sitten ahzu- 
bringen und der päpstliche Generalvikar klagt überaus über «die 
Unzucht selbst der Diaköne und Priester.^) Dennoch setzte er 
durch, dass die Ehen anfangs bis zum 4., später bis zum 7. Ver- 
wandtschaftsgrade yerboten wurden, und dass ein Mann sein zur 
ehelichen FflichÜeistung untaugLiohes Weib nur dann cUureh eine 
zweite Gattin ersetzen durfte, wenn er die Brstere ernährte.^) Im 
Concil zu Lestines wurde endlich eine Ansprache an das Volk fest- 
gesetzt, welche der Priester über . die yerbotenen Heuraten zu halten 
hatte. ^) Bemerkenswerth ist, dass auch in Baiwarien. im 6. Jahrh. 
die Priester verheuratet waren; denn das schon öfter erwi&nte Ca- 
pitulare des Pabstes Gregor IL vom Jahr 718 schreibt den Bischc^^, 
die in Baiem kreirt werden sollen, vor, dass sie keinen, der in 
zweiter Ehe lebe, oder der flicht eine Jungfrau zur Gattin habe etc. 
zum Priester ordiniren sollen.^) Doch mus» das Cölibat schon früh- 
zeitig eingeführt worden sein ; denn in ixnserm ältesten Rechtsbuche 
ist den Priestern die Verbindung mit fremden Weibsperaonen ver- 
boten und dürfen sie nur ihre wetblichen Blutsverwandten im Hause 
hab^.^) ^ . 

Diese Beweise aus der Zeit kurz nach der Bekehrung zeigen, 
dass die Baiwaren in Beziehung auf Ehe "und Verheuratung einer- 
seits ganz mit den. übrigen Germanen und Nordleuten übeseinstimm- 
ten und anderseits durch die Neigung- zur Geschwisterehe sich als 
Wanenverehrer kennzeichn^i , welche nur sehr schwer vermoeht 
werden konnten, sich in dieser Hinsicht ihrer althergebrachten 
Sitten zu entschlagen. 



*) Epist. Bonif. n. 51 u. 82. si invenero inter illos diaconos, quos nominant, 
qui a pueritia sna semper m stnpris, semper in adulterüs.et omidbiu «eraper spur- 
eitüs VitKOK dtfgentes .... in diaeonate. oohcubinu 4 rel 5 Tel plurea aoete in 
lecto habentes .... 

«) Ep. Bonif. n. 25. 42. 

3) Schannat, Conc. Genn. I. p. 52. 

*) Schannat, Conc; Germ. I. p. ^: He digamum, atit qiii yirginem non 
est sortitus uzorem ... ad sacros ordines pennittat accedere. 

^) Lex. Bainu. Tit I. c. 12. 



Lridimfeiw. 

Die Lelchönb'estattung war ein ' ethisches Gebot für alle Ger- 
liiaiien und Nordleute , selbst gegen fremde Tbdte ; ja sogar wer 
einen Andern aus rechtliclien Gründen erschlagen hatte, war schul- 
dig, dessen Leiche mit Erde zu bedecken.^) Auch für die Baiwaren 
war diese Sitte durch ihr ältestes Kechtsbuch geboten,^) und konnte 
der Begrabende von dem Herrn oder den Verwandten des Todten 
einen Solidus ansprechen.. Ja selbst die Verletzung der Leiche, 
auch wenn sie eine zufallige war, verbot das Gesetz mit einem ent- 
sprechenden Wehrgelde. Die Wirkung dieser Sitte hat sich bei 
uns bis auf den heutigen T^ag erhalten ; denn der Volksglaube ver- 
spricht jedem, der in der heiligen Nacht einen Todten während des 
Gottesdienstes begräbt, den besondem Schutz dbs Bestatteten, und 
zwei der schönsten Tiroler Märchen, das vom todten Schuldner und 
vom blinden König sind auf die Bestattung unschuldig Ermordeter 
gegründet.^) . Noch viel heiliger galt natürlich dieser Gebrauch der 
Bestattung bei verwandten Todten. Man . verbrannte sie mit ihren 
"Waffen, Rossen, Hunden, nicht seKen mit den Lieblingssklaven, und 
noch zu Ende des 8. ' Jahrhunderts musste Karl der Grosse das 
Verbrennen der Leichen unter Androhung der Todesstrafe verbiet 
ten.*) Wie überhaupt iA Westen und Süden von Deutschland der 
Leichenbrand zwischen dem vierten und fünften Jahrhundert ver- 
schwindet, so beweist auch die lex. baiu. , dass zur Zeit ihrer Ab- 
fassung, welche zwischen das 7. und 8. Jahrhundert fällt, die 
Leiche in die Erde gesenkt und mit einem Brette überdeckt worden 
sei, und Weinhold hat gezeigt, dass diese Bestattungsart sich 
auch dufch Gräberfunde in Ostfriesland belegen lasse. Bestätigt 
. sich aber die Muthmasffung dieses Forschers, dass die in der Volks- 
sage auftretenden kopflosen Gespenster auf eine besondre Bestattungs- 
weise zurückzuführen ' sei, wonach einzelne Theile. der Leiche, Kopf, 
Anpe, abgelöst und verbrannt worden seien, während man das 
übrige bestattete, oder auch umgekehrt: ^) dann dürfte das häufige 
Vork»Bunmi von Sagen kopfloter Gespenster in Baiem und*Oestreich 



*) Eyrbyggj« %. «. 34. Dvoj^vgarsaM S. p. 15. Sigrdrifwn. 33. 34. Maurer, 

H. p. 228. 

«) Lex. bainu. XYIII. c. 4-^6. . 

3) Zingerle, Tir. Sitten p. 916. Tir. Sagen p. .444 und 446. 

f) Gspitulve Caroli.K. pro pari, dazomae c. 7. Baluzius Capit. I. p. 252. 

B) Weinhold, die heidn. Todtenbestattung p. 41. 115. 
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darauf deuten, dass auch die BiäwareB die gemischte Bestattungs- 
art von Leichenbeisetzung und Leichenbiand besessen haben. Dass 
dabei Todtenopfer und Todtenmale statthatten» erhellt aiis einem 
Briefe des Pabstes Zacharias an Bonifaz, worin er von Stieren und 
Böcken spricht, welche zur Ehre der Verstorbenen gesohlachtet und 
verzehrt wurden.^) Auch bei den Baiwaren waren diese Todten- 
opfer im Gebrauche, wie das Beglaubigungsschreiben des Pabstes 
Gregor UI. an seine Bischöfe in Bagoarien und Alemannien be- 
weist.^) 

Diese Todtenmale» welche bei den Nordleuten Erbmal, Erb- 
trunk hiessen, da sich an dieselben die rechüiche Besitzergreifung 
des nachfolgenden Erben knüpfte, bestanden in ganz Germanien und 
mussten durch Concilbeschlüsse wiederholt verboten werden, so 
durch das erste Concil in Austrasien im Jahrfi 742,^) und noch 
umfassender durch das zu Lestines im folgenden Jahre. Der Indi- 
culus superstitionum et paganiarum dieses Concils enthält in seinen 
beiden ersten Kapiteln hieher bezügliche Verbote, nämlich über die 
Todtenopfer und Todtenmale,^) und wenn auch der Ausdruck da- 
discas oder dadsisas nicht vollständig au^eklärt ist> und sich nicht 
mit Bestimmtheit entnehmen läsßt, ob man darunter Todtenessen, 
oder Todtengesänge , ^) anknüpfend an die bei den Nordleuten zur 
Ehre der Verstorbenen üblichen Erblieder,®) zu verstehen habe, so 
steht doch fest^ dass beide Verbote heidnische Gebräuche bei der 
Bestattung der Todten verpönten. Gewiss ist anderseits, dass diese 
Sitte durch kein Verbot vollständig unterdrückt werden konnte; 
denn nicht allein in der Oberpfalz besteht noch zur Zeit der nach 
jedem Begräbniss besonders von Beichen übliche Leichentrunk, 
das Leichbier, in ungeschwächtem Gange, ^) sondern in ganz 



*) Epist. Bonif. n. 82. %ui tauros , hiroos düs pagaaorBm immoUbant, man- 
dacantes sacrificia mortuomm .... 

^ Ep. Bonif. n. 45. Greg. UI. ad episcopos in proYÜicia Bagbariae et Ale- 
xnanniad constitutos ... et a saorificüs mortnorum omnino abttineatis. 

*) Sch'imnat', Com. German. I. p, 49. liTe profattt sacrtftda ttttTtuorain. 

*) Sterzinger, p. 332. c. 1. de sacrilegio ad sepulcra mortuomm. c. 2. de 
sacrilegio super defnnctoB, i. e. dadiscas. 

^ Grimm, deut ICyth. p. 1178. dadnaas mm aliuwA =s aeaia«; aifMang =s 
Carmen lugubre deutet er auf heidniscdie Zauberlieder um die Todtenbttgel bei der 
Bestattung. Wein hold, die heid. Todtenbestattui«. p. 90. 

^) Maurer, IL -p. 229. 

') Schönwerth, I. p. 257. Sohmeller b. Wtrb. II. p. 426. Leo- 
prechting, p. 250. 
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Baiem und Oesteneiok heTrseht glelohlEÜls der Gebrauch nach den 
Seelengottesdienfiten entweder im Wirthshanse oder in der Wohnung 
des ErblasseiB si^ eam Todtenmale , Todtenrappen , Todtenbier zn 
TOieinigen, wobei in einigen Gegenden z. B. im Leohrain eine feier- 
liche Abdankung an alle Gäste, wie bei Hochzeiten üblich ist.^) 
Auch werden noch an rielen Orten eigene Spendweoken, Todten^ 
brod, Todtenbeck (M. b. X. p. 567) gebackoi und unter die Armen 
vertheilti' um für die ewige Buhe des Verstorbenen beten zu lassen, 
d. h. um ihn schön kinteri z'richt*n.^) In Tirol hat sich in ein* 
zeken Thälem bis ins vorige Jahrhundert die Sitte erhdten, das 
Grab mit Blumen zu bestreuen ,* um dasselbe im Kreise auf die 
Ruhe des. Gestorbenen zu trinken und Wein auf Blumen und Grab* 
hügel auszugiessen — also eine förmliche Libation, welche sich an 
kelto- romanische Gebräuche wohl eher, als an germanische an- 
lehnt. ») • • 

Stimmen sonaoh noch die heutigen Bestattungsgebräuohe der 
Baiem- im Allgemeinen mit denen dev Germanen und Nordleute 
überein, so wird uns dieses Yerhältniss nur in ein um so klaneres 
licht ^rückt durch die Entdeckung, das» den Baiwaren auch eine 
andere Bestafctungsweise, nämlich die nordisch -suevische in Leichen- 
schiffen nicht unbekannt war. 

Nach Baldurs Tod legten die Äsen sein«! Leichnam auf einen 
ScdieiterluMifeft, der in einem Schi£ß^ errichtet war, zündeten ihn 
an und überUessen das Schiff der fluth enden See. Sigmund trug 
die Lei^e* seines Sohnes Sintatfizüo's (dessen Namen Grimm in 
zahlreichen baierischen Urkunden des 9. und 10. Jahrhunderts nach- 
weist ^) in einen Naehen , den eis unbekannter Fährmann dahin- 
führte. Jarlmagns Leichnam wird von seiner Wittwe in einem 
Schiffe in ein heiliges Land gebracht Sc^af (Seoub, der wieder- 
gebome Fjfo) wird naeh aeinem Tode, gesehmüekt in ein Schiff ge- 
traeen, und das Meer entfährt die Leiche eboiso läthselhaft, wie 
es den Knaben auf der ^Gavbe schlummei^d ans Land trieb.^) Es 



*) Leoprechting p. 253. 

^ Schneller b. Wtrb. L p. Al, 463. UX. p. 571. Bvnx. I. 41'3. 

3) Zingerle, Tir. Sagen n. 1107. 

*) Örimm, Haupt Zeitsobr. I. p. 4. Ich finde SintarTizzüo M. 532, Sintar- 
uilmlo M. 440, Sintar Wizzüo M. 358, sintar YizUo M. 458, Sintar Fizüo M. 510, 
534, Sintar Fiszilo M. b. YIII. 379. Sintar l^ezzü. Bd. 79. Fizzüo M. b. XL 112. 

<^) Grimm, dautsche Kyth. p. 790 if. . * : 
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mochte, wie GUmm muthmasst — und insbesondre bei meenmwoh« 
nenden Völkern — herrsoliender Glaube weiden, dass die Leiche 
preisgegeben dem heiligen Meere und den Winden ven selbst ein- 
laufen würde in das menschlicher fahrung unnahbare Land des 
Todes. Daher die schififförmigen Steineärge, daher die im Norden 
gebräuchlichen Schiffsetsungen , d. h. die Bezeichnung einer Ghnab- 
statte durch Steine, welche in Form eines Schiff^mn^sses gesetst 
waren ; daher endlich in Qräbem der Alemannen und Eranken jene 
von ausgehöhlten Bäumen gefertigten Särge, die gleich sogenannten 
Einbäuäien zur Schifffahst dienmi konnten und in Alemannien bis 
heute die Bezeichnung des SargoET als Todtenbanm erhielten.^) Koch 
hat man bei uns, wie bei den Deutschen in den Karpaten, für Sarg 
dm Ausdruck Truhe , Trugel , Todteatrugl , von tiuha = capsella, 
worunter msaa. gemeinhin ein hölzernes Hohlgefäss zunächst ohne 
Deckel versteht, wie Strohtruhen- Gsofttstuhl, Trebemtruhen u. s. w.^) 
was wieder an die ursprüngliche Schiffgestalt der Särge erinnert. 

Auch bei den Baiem war die Sitte, Leichen dem Wasser zu 
übergeben, lange nadidem ihre Vorältem die Oestade des Meeres 
verlassen hatten, noch nicht vergessen. Beweise hiefür liefern uns 
Sage und Sitte. Jeder Zwerg macht sich bei seinen Lebseitea 
einen gläsernen Sarg, welcher, ins Wasser gelassen, die Leiche auf 
eine Insel trägt. Ausserdem kennt die Oberpfälzer Sage das Todten- 
schiff, welches auf den Saliterwassem (wohl Erinnenmg an die 
salzige Meereswoge) fährt; es trägt 50 — 80 Todte durch die ganee 
Welt aufs Meer an eine Insel. ^) In der Legende geleiten zwei 
schöne Jünglii^ die Leiche der seligen Alta auf einem weiss* 
behangenen Schiffe den Ina hinab bis an ihse Grabstätte zu Fürten; 
und des heil. Heimram Leiche trägt ein Schiff ohne menschliehe 
Leitung durch Isar und Donau bin nach Regensbuxg im schnellsten 
Lauf.^) Unverkennbar aber zeugt für die früher übliche Sidiiffbe- 
stattung der noch- im 16. und 17. Jahrhundert herrs^ende Ge- 
brauch, Selbstmörder in eine Tonne zu schlagen und dieselbe mit 
der Aufschrift „lass rynnen** den Fluthen zu übergeben. Eörin- 
ger, der diese Sitte mit verwandten Beispielen in Alemimnien und 



*) Weinhold, Altnord. Leben p. 495 ff. WaoXernagel, Hanpt Zaitschr. 
IX. p. 574. 

*) Schmeller b. Wtrb. I. p. 487. — Sehrder, Sitenngßb. d. k. k. Akad. 
XXV. p. 255. 

3) Schö^werth U. p. 306; III. p. 112. 

*) Winter, Sagen aus Baiern p. iS4. Panzer I. p. 222. 
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Lotimngen {Skagsfanrg und Mistz) zncHOAmemertellt, }^Üt isdeMen ma 
die rechtliche Seite dieses Yerfahrens fest, indem ev dftsselbe mit 
dem Becfatsgelwaadi in YerMndtrag setzt,* Yerbredier in st^et- und 
rodelten Schiffen den YfMen zn libergeben.^) Dier Anksäpfiing 
der mythologischen Gbmndlage an die heidnische Tradition dürfte 
indess nicht miitder gerechtfi^igt eisdieinen. 

Der Selbstmord war den heidnisdien Germanen nicht nur er- 
kinbt, er war ihnen sogar ein ehrenvoller Weg, dem !Reiehe der 
Hei zu mitgehen .und indem man sich dem obearsten Gotte Äibergab» 
Att&ahme in Walhalla zu erlangen. Zu Odhin fahren, hiess sterben, 
und lebensmüde Greis« stürzten sich als Götieropfer von F^en oder 
übeiüesseii sich im lecken Schiffe den Meereswogen. ^) Dem Christen 
muiftte* daher der Selbstmord als ein Bückfall ins Heid^ithnm er- 
scheineii, wie noch die Sage hinter dem Selbstmörder den lachenden 
Teufel stehen lässt.^) Hatte sich also der Selbstmörder •gleioiisam 
nach uralter Sitte dem Heidengotte zum Opfer gebracht, so war er 
auch selbverständlich von dem christlichen Begräbnisse hiedurch 
ausgeschlossen. Was war daher natürlicher, ja selbst folgerichtiger, 
als dass man auch seine Leiche .der altheidnischen — nun abge- 
würdigten — Bestattungsweise überantwortete*, an welche sich eine 
traditionelle Erinnerung fort erhalten hatte, und dass n^an ihn statt 
der geweihten Erde dem xäthselhaften, stürmischen Elemente d^s 
Wassers überantwortete, um ihn von den Froithöfen der Christen 
hinwegzutragen ? Noch heutigen Tags wehrt sicli im Lechrain jede 
Gemeinde einen erhenkten Selbstmörder auf ihrem Freithof bestatten 
ZU lassen upd ist dies auf hohem Geiichtsbefehl auch geschehen, 
so wird. die Leiche nicht selten Nachts wieder auagegraben und in 
ein un^heuerliches Holz verscharrt, am liebsten aber in die Lech^ 
Strudel unter dem gemeinsamen Geschrei „rinn hin, rinn hin*' ge- 
stürzt. ^) Yielleißht hängt e^ auch mit dieser ursprünglichen Sitte 
der Leichenbestattung in Schiffen zusam];p.en, dass in unserm .allsten 
Recht^buch u|tmittelbar hinter djer Leichenbestattung das Kapitel 
vom Gebi:aQcbt ode? Diebstahl fremder Schi^ und deren Wied<»:- 



*) Foringer, Oberbaierisches Arehiv f. vaterl. G^scMcbte. Y. p. 407> 
*) Grimm, deut. Myth. p. 132, 791. Becbtsaltertb. p. 4S6. Weinhold, 
Altn. Leb. p. 472. ' 

^ ft«köaweKth. lU. p« 111. 
*) Leoprechting p. 103 ff. 
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itiliidlifil wiie. 

Kesk ene Sitte knnpft die beiiiBdiaL Todtengeliniiehe lOi die 
aoidiadieii; denn wie die Noidkate äuren TentoAenen Yerwaadten 
Oedenksteiae an den StraflMm sa «rriditoi pA^gten,^ so treffim 
wir aoch in Baiem nioht nar ans alter Zeit veiwiftteiie Steinkimue 
an Stellen, wddie durch Unglücks- oder Tedeafime beaeiehnet wer- 
den, oder an den nädist^l^enen Wegen und Gaag^teigen, sondern 
es ist ancii noch heutigen Tages insbesondere in Oberiiaiein und 
Tirol Gebrauch, für die Verstiwbenen Leichenhretter, GedenklMretter 
oder Maiterin machen sa lassen» weldi^ bemalt nad mit Insehrillen 
TerMhen auf FosspfiftdOy über Oräben, anf den Kiichenw^g gelegt 
oder in ihrer Nahe an Binmen, Hecken and Zännen angestellt 
werden, am die Ywüberwandelnden nun Gebete für die Ahgeachie» 
denen anfisufordexn.^ 



Verehmiig der Elemente. 

Es kann rwar in der nordisch -geimanischen Mythologie eine 
gewisse Beziehung einzelner Gottheiten zu den Elementen nicht ver- 
kannt werden; doch hiesse es jedenfalls den Thatsachen Gewalt 
anthim, wenn man desshalb behaupten wollte, die GtötteTgestalten 
seien nur ans Personifikationen des Natorknltes entsprongen, weil 
einzelne Götter und Gföttinneh mit verschiedenen Elementen in hei- 
ligende Verbindnng gebracht worden sind, wie z. F. Wiiotan zur 
Lnft, Donar zum Feuer, KoMa zum Wasser, Isa und Pertdita zur 
Erde. Ein solcher Bezug bleibt in keiner Mythologie aus, kann 
aber nicht hindern, dass den Elementen eine gewissermassen davon 
unabhängige und eigenthümliche Yerehrung zugewendet werde, ^) 
die sich in einer Menge abergläubischer Gebräudie als letzter heid- 
nischer ITeberrest noch forterbet, lange nachdem der Glaube an die 
wirklichen Götter gefallen, und ihre Yerehrung durch andere Kult- 



«) Lex baianar. XYIIL c. 7. 
^ HaTamat 71. Maurer It. p. 162. 

3) BaTar. I. 413. Schmeller b. Wtrb. IL p. 621. Leopreebting p.250. 
Scbonwertb L p. 252. Alpenbarg, Tir. Myth. p. 206 iL andsnrirts. 
*) Grimm, deut. Mytb. p. 548. 
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fönten Tezdriüigt wot&ol „Ootterioser Natodienst, YexAnm^ ^^liat 
Elemeate selbsi, niolit aas ümen erBchaffener Riesen, Eiben VBd 
Götter, kann liodistens fiir die altestett Zeiten des Heldenthnma 
QBd wieder für die jüngsten mgestanden wexdea, als naeh dem 
Siege des Chnstenfimms die Famen der alten Götter Yenoholkiv 
ihre Gestalten in Hebel mrücktroten nnd niur die Soheu tot . den 
Elementen , die Ekcfurebt ti» Wald nnd Qnelle n. s. w. mröekr 
blieb/' ^) Denn naoh dem Zerfall der Götter treten die naekten Stoffe 
wieder Tdr, mit denen sich das Wesen jener gekeimniMTell ver- 
mäbH hatte, sagt Grimm. Da wir nnn hoi ämn Baiwaren bestimmt 
ausg^rägte Götterpeisonifikationen fanden, se stanunt vielleioht ans 
der Zeit ihres Verfalles die im Sakbrngisoh^i heimische Skte , am 
Christ- od«r Sonnwendabend die Elemente zu füttern, indem man 
Mehl in die Loft streute oder auf Baomblätter gestriehenen-Brei 
den Winden überliess und Speisen der Ecde, dem Wasser mid 
Feuer übergab.^) In Kärnten werden die Elemente am Ostertag« 
mit Geweihtem f^efüttert.^) Anss« diesem gemeinsamen, rielleieht 
lokalen Kult ist jedes der Elemente durch viel weiter yerbreitete 
Veielimng ansgeeeichnet. 



Luft. 

Wie in Alemanmen ^) legt man auch- in Baiem der Luft ein 
doppelte« GeseMecht bei und unterscheidet die Luft, die windstille 
Luft, von dem Li^, dem scharfgehenden Luftzage ,' dem Winde. 
In der Oberp<£alz gibt man dem Winde ein Weib, die Windin, man 
personi&iirt beide ultd opfert ihnen eine Handvoll MeM, um ihren 
Ungestüm zu beschwichtigen.^) Indessen steht - dieser £ult nicbt 
vereinzelt; denn auch in Oestreieh füttert man am Blasiustag den 
Wind» indem man SaU in iie Luft stieut, oder Mdil und Salz auf 
einen Teller hinausstellt. In Tix^ wirft mim ä&aa, sturnnsdien 
Wind wax Beadliwielili^ang einen Löfiel voll M^ entgegen;^) und 
wenn man im Lechrain alte Hadern, Werch und dergl. zum Fenster 



^) Simrock, Handb. d. dent. Myth. p. 1881. 

^ Waldfremnd, ^Vb^c^ Ill,,v- 334. ZingeMe, Tir. Sitten a. 863. 
*) Sartori II. p. 173. eennania I. p. 68. 
*) Wolf, Beiträge. n..p. 862. 
5) Schönwerth TL. p. 105 S. 
< <0 Wnrth, Zeitschr. IV. p. 148. Zingerle, Tir. ßittea a, 611. 
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hlsaiiffwirftf um den Storm zu be8<^wichtigeii , so ist dieees gleidi* 
Idls nur ein dem Elemente dargebiachtes Opfer; dam man lieiflst 
es; den Wind füttern.^) Doch möchte i(^ desskalb diese Peraoni- 
fikationen der bewegten Lnft wxAt nicht mit Schönwerth anf Wodan 
und Frikka deuten, selbst nicht weil die Windsbraut mundartlich 
in der Oberpfaiz Windgspral heisst, und Oespral ein Weib mit lan« 
gen Beinen bedeutet; denn man kann mit diesen Bezeichnungen 
noch immer bei der einfachen P^npnifikation des Windes und sei- 
ner Gattin stehen bleiben', ohne durch, Wuotans Beziehung zur 
wehenden Luft sogleich genöthigt zu sein, den obersten der GNitter 
mit dem untergeordneten und nicht selten im Dienstverhältnisse 
auftretenden Winde zu identifiziren. In dieser dienenden Bigen» 
Schaft musste der Wind als Oötterbote schon den alten Baiwaren 
bekannt und heilig gewesen sein, da uns noch christliche Sagen er- 
halten sind, in welchen der Wind als weisendes Element djOii 
Exba&ungsplatz kirchlicher Gebäude bestimmt,^) indem er Hand- 
schuh,. Sohleier, Axt u. s. w. m einen dann zum Bau erwählten 
Platz trägt. . 

Insbesondere aber in dem stürmisch angeregten Luftelem^ite, 
im Wirbelwind, oder der Windsbraut, wird uns diese Per- 
sonifikation deutlieh. Der Volksglaube in Baiern sieht in dieser 
Erscheinung die Machination ein^s bösen dämonischen Wesens oder 
des Teufels selber ^) und bezeichnet sie daher ausser mit den Namen 
Windschbrauss , Windsohbraeh mit Schrail , Muamiwkid , Säuwind, 
Saawedl. Man glaubt dem bösen Geiste seinen Raub duroh den 
Bnf abzujagen: Saudreck, lasst du's net da, du schwaxz*s Fankeii.^) 
Hiemit ist üchon bezeichnet, dass man den Teufel dabei im Spiele 
wähnt, «nd ioh glaube daher, dass die ParalMisirung dieser Per- 
sonifikationen mit den Wind- und Sturmriesen, wie ich sie oben S-. 1S2 
gegeben , wohl näher zum Wabren treffen dürfte ; denn einerseits 
stehen die Biesen in Dienstesabhängigkeit, wie der Wind, und andere 
seits werden sie häufig mit Teufel , Hexen und Unholden veerwech- 
selt. Ea ka9i^ daher nidit im Mindesten tibenmscheo, wenn man 



^) Leoprechting, p. 101. 

*) Scköppmer, n. 130, 905, 1129. Beehrteiit, astenr. VolkBMig. p. 38. 
Yernaleken, Alpensagen n. 220. 

3) SchÖppner, n. 74. BchÖnwerth, IL p. 118» Zingerle, Tirol. 
Sitten n. 24 t, 263, 264. 

«) Fans6T, IL n. 866, 367. 
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den fiexeiiBieisieni die böse "Kwasi, Wirbelwäde «zu eneges, zu- 
traute, nnd sich gegeiL dieselben daduieh scb-äteen zvl. können 
meinte, dass naftn ein Messer gegen d^i Wii^dwiad sehleudorie^ 
obgleich man sich dadurch der Bache des Sdiwarzhünstiers aus- 
setzte.^) Wie nahe hieran die von Hexen herauf besohwovenea Ge- 
witter angränzen, ist von selbst ersichtlich. 



Dass die Germanen das Feuer als Element und ohne Beziehung 
auf die Feuergötter Donar und Loki ehrten, scheint mir wenijgM* 
&US Cäsars Mittheilung , wie Wolf ^ meint , als vielmehr aus. dejsi 
afigelsächs. Verboten König Cnuts , in welchen das Feuer aiisdrück- 
lich genannt wird, hervorzugehen.^) Auch die Baiwaren hielten 
das Feuer des Hauses, die Flamme am heimischen Herde für heilig 
und hüteten sich dieselbe aus dem Hause zu leihen, um nicht das 
Glück wegzugeben, wie Bouifaz in seinem 51. Briefe an den Pabßt 
Zacharias schrieb.'^) Noch jetzt hält man eä für ^ungünstig ^ wena 
von einem Fremden Feuer aus dem Hause getragen wird^^) 

Für die göttliche Ve;ehrung des Feuers zeuge;i die Opfer, die 
man ihm zur Zeit noch bringt, wenn auch hier schon Anknüpfungen 
a& mythologische Personifikationen statthaben. Von allen Elementcu:- 
opfem hielt sich das dem Feuer dargebrachte am längsten. Noch 
in diesem Jahrhunderte war es im Salzburgischen Brauch, am 
Christabend einen Löffel voll Speise in d,ie Flamme zu schütten. 
Auch in der Oberpfalz thut man noch einen Löffel Schmalz, eine 
Hand voll Mehl oder den eisten Küchl ins Feuer, wobei freilich 
schon an die armen Seelen gedacht wird.^) In Baier^ wirft, man 
eigens g/aflochtene Mechtildenkränze und die bei der AnÜass- 



*) Panzer U. n. 365. Sch8nw«rth II. p. 113. 

V Gaes. d. h, gaU. Tl. 2>ly deomm munero eos solos ducu&t, qiios oernunt et 
quorun opibus iHperte jikraaliir, Solem «t YulcaBum et Lunm ... Wolf, Beitr. 
II. p. 375. 

^ Sohmld I. 150 bei erimm, deut. Mjth. p. &1. (Fyre odde flodTätter.) 

*) £ip. 51: et nullnm de domo sua vel ignem vel f erramentam , yel aliquid 
commodi yicino suo praestari velle... 

^) Panserl. p. 25ß Aberglaube n. 129. 

^) Waldfreund, Zeitschr. UI. p. 335. Schönwerth I. p. 285. 
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ProcGHion ^tasncbten Bäume, Ei^bes und Zveige' im Seiäwend- 
fenor; mau budet in die eiste O^be eia rothes Osterei und an- 
deres Geweihte nnd wirft es nooh dem Abdresoketi ins Feuer.') 
Za diesen FeaeropfMn gehuren <tuch die abeiglänbischen Oebiäuche, 
woldiB nsB in dw Obei^ifalE und Tiiwl zum LoBcben eisei Peoets- 
bruQflt anwendet. Man wirft entweder eilten dreünsl gewühtea 
Laib Brod, odei ein Ostfitei, oder einen mittelst dreimal geweihtei 
Kreide mit dem Namen Jesu bezeichneten Teller, oder einen ans- 
gehöhlten und gesegneten oder warmen Laib Brod, oder einen 
Judenmatzen, oder eine dreifarbige Kat^e in das f euer ; doch scheint 
bei diesen Bräuchen schon Zauberei mit unterzulaufen und nicht 
blos reiner Opferdienet vorzuliegen , da sich der Beschwörer der 
Feuersbrünsit meistens eiligst entfernen muss , weil die aufgeregte 
Flamme gegen ihn springt und ihn reifolgt.^ Eher dürften vom 
Tisch gcfalDeue Brosamen, Uehl und dergl. , welche man für die 
abgeschiedenen Seelen in den Ofen wirft, als eltheidnisches Feuer- 
dpfer angesehen werden. 

Der göttlichen Eigenschaft des Elementes traute man auch 
weissagende Kraft zu. Diesen Aberglauben verbot schon im 
8, Ährtiundett 4er Indiculus paganiamm , *) wie wohl vergeblich; 
denn er ist noch jetzt in mannigfaltigen Abzweigungen ersichtlich. 
So fürchtet man Zank und Verdruss im Hause, wenn das Feuer im 
Ofeh schnalzt und prasselt*) und profezeit an gewissen Tagen nach 
dem Geräusch am Backofen Tod, oder Gesundheit und baldige 
Hochzeit.*) 

Ebenso hlilt man oe für ein Todesvorzeichen für den Bräuti- 
gam, wenn beim Hochzeitsamt ein Licht vor der Wandlung, für 
die Braut, wenn es nach derselben erlischt; praseein und spritzen 
die Kerzen, so gibf es eine zänkische Ehc.^) Erlischt ein Licht 
von freien Stücken, so gibt es bald eine Leiche, und da wo der 
Kfluch von dem Todtenstroh hinzieht, welches bei der Beerdigung 



T L n. 335. U. b. 379, 3S3, 38&. 

. p. 84 ff. Zing^rle, Tir. Sittea'n. 933. 

iA9. Ind. Bupant. «( ptgMawnm c 17. ie obtemtiaiic 

haitione rei slicuina. 

^nbe n.. 134. SckaBwerth II. p. Sa ZingeTle, 

Utten n. 851, 856. 
p. 90 u. 91. ZingstU, ZUahr. I. p. 338. Tit. Sitten 
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verblümt wird, wiid die näehste Leiche hiBau8getrage&. ^) Für 
die heiligende und weihende Kraft des Femers zeugt auch der in 
Tirol herrsehende Glaube, dass deijenige binnen Jahresfrist stirbt, 
welchen der Hansvater naeh einem Todesfall oder am Bxeikönig- 
abend nicht mit der Gluthpfanne beräuehert.^) Ein ansgegimgenes 
lieht könnea nur Junggeselle oder Jungfrau wieder anblasen.^ In 
dieasm Falle ist das Element weniger vorhersagend, als vielmehr 
anzeigend, aehliesst sioh abor in d» ihm zugeschriebenen Kraft; an 
die hier bezeichnete göttliohe Eigenschafb an. . 

Wie von den Germanen und andern Yölkem wurde auch von 
d«i Baiwaren das Fener als heilkräftig- angesehen und noch im 
14. Jahrhimderte spricht der Rektor Nicolaus der Wiener Hoeh- 
sdiuie von Beinignngsfenem , ^) welchen Kinder zu ihrer Geneetmg 
vofL Krankheiten entweder mittelst Durchspringen oder Yerbrennung 
von Nägeln und Haaren ausgesetzt wurden. Auch in den Sagen 
spiek das Feuer eine VerjüngungsroUe , ^) und noch zur Zeit steckt 
man in der Oberpfalz beschnene Kinder dreimal schnell in den 
Badeofen ala letzte Entischeidnngskur.^) Das Anzünden von grossen 
FeucoEn an den Kieuzstrassen der von der Fest inficirten Orte be- 
ruht auf demselben Glauben an die reinigende Kraft des Feuers 
und fand in Baiem während de^ Mittelalters in Mitnchen und an- 
den^ Ortoi aa Zeit von Pestausbrüdien statt.'') 

Hieran reiht sich von selbst dae Notfeuer, weldies zwar, 
wie Wolf ^ gezeigt hiit, mk Fio in Beziehung steht, aber unzweifel- 
haft €His dem Glauben an die Heilkraft der Flanune entsprungen 
ist. £a wird duzch die Beibung aus einem Pfahl oder hinein meist 
neuen Bade,' ni^t seUen durdi keusche Knaben» wie der Brauch 
fordert, erzeugt und dient bei Viehseuchen zur Rettung der noch 



«) Panies L AbMgknbe n. 83. Sekönv^erth I. p. 251» 

^ Zingerle, Tir. gitten n. 306» 669. 

S) Panzer L Aberglaube n. 27. Zingerle, Tir. Sitten n. 132. 

^) Nie 0.1 ai Ottnkelspüliel tiactatus: filii aut filie per ignem lustratio... illu- 
Btration«! i^er ignes, aut candelas accensas , transiUtio ignia aut traulationes par- 
Yulorum per ignes pro sanatione eorum... de illustratione per igaes aut dfi com- 
bustione unguium vel crinium «to. Panzer II. p. 2&Qy 258. 

B) Panzer. I. n. 110. 

«) S^höawerthl. p. 187. 

^ Derselbe IIL p. 19 ff. 

8) Wolf, Beiträge L p. 116. IL p. 378. 
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nieht eigrifienea Tldere. Schon das ente Canoil m AoAtranen ^) 
verbot es und das Oobcü su Lestines erhob das Verbot su einem 
Canon. ^) Ich kann zwar, wie s<^on früher bemerkt wnrde, das 
Notfeuer ^ nicht mehr ans bairisehen Bräuchen nachweisen; indess 
nagt das Botzner Mcmnakript über die Gattungen des Aberglaubens : 
wanns Vieh kranckh, soll mans durch ein Feur jagen, welches 
4aBn zum Ersten dadurch gehet, das soUmaa dem heilligen o^em, 
so werden und bleiben die andern gesnndt.^) Es ist also ein Bei* 
nigungsfeuer , das mit einem Opfer ' veiknüpft war. Uebeidies ist 
manches Charakteristische desselben > auf ^e Feuerweihe and die 
noch in Baiem ühlichen Oster* und Soimwendleuer übei^gangai, 
we]<dies auf die ursprüngliche, einheitliche Beziehung all dieser Feuer 
schliessen und nrit den obig^ Concilrerboten zusamm^igehalten die 
Veimathung begründen lässt, dass das Reib- oder Notfener auch 
von den Baiwaren angewendet worden sei. 

Bei der in der ganzen kathoUsch^i Kirche gebräuchlichwi 
Feuerw'eihe am Chaisamstag durfte zwar schon in Folge obiger 
Condlyerbote die neue Flamme nidrt durcli die heidnisdie Holz- 
reibung erzeugt- werden; aber sie muss seit dem 11. Jahrhimdeit 
jedesmal neu aus dem Kieselsteine g^eschiagen. werden. Charak- 
teristisch heisst diese Feuerweihe noch in einigen Orten Tbn^ das 
Judasverbrennen, was sich entschieden an das Ostermannbrennen in 
Baiem anlehnt und den Beweis liefe^^, dass die Osterfeaer wie in 
Kärnten, in gami Baiem zu Hause waren.^) Dabei war es in- eini- 
gen Gegenden. Baiems bis auf die jüngste Zeit Gebrauch, dass man 
idle Jlerdf euer des Dorfes löschte und jeder Hausvater sich von dem 
auf dem Kirchhofe entzündeten und geweihten Osterfeuer die neue 
Herdflamme hdÜe. Dies schützte vor BÜtz und Hagel, und SpÜhne 
an diesem Feuer angezündet und in die Felder gesteckt bewahrten 
dem Glauben nach die Saat vor Hagelschlag. ^) 

Noch ersichtlicher dürfte di& Wechselbeziehung zwischen dem 
Notfeuer und den Oster- und Johann isfeuerU durch das damit 



*) Sc hau na t , Conc. Qterm. I. p. 49 .. . sive fllos sacrili&goB ignefi qudd xiiedfyr 
(rerfSUcht uedfratreb) veeaat. 

*) Storzinger p. 348. lüA. pagan. c. 15 de ignefricato de ligso id est, nodfyr. 

3) Zingerle, Tir. Sagen p. 472. 

4) Lezer, Ztschr. III. p. 31. Sartor ig Beue. II. p. 350. Zingerle, 
Tir. Sitten n. 737. 

") Panzer II. p. 533. Bayar. L 371. Lebprechtlng p. 172. 



verbundeiie Scheibensehlagen gemacht werden, wenn diese letztem 
auch eigentliche Dankopfer, dem Etndtdgott Donar entzündet, dar- 
stellen; denn wie das Eeibfeuer durch rasches umdrehen einer 
Wake oder eine» Eades erzeugt wird, so werden in Baiem imd 
Oestreioh bis zu den Deutschen in Ungarn bei Oster* und Sonn- 
wendfem'exn Eeuerscheiben geschlagen oder getrieben d. h; mit Stroh 
mnwick^te und entzündete Räder in die Luft geschleudert zu Ehren 
geliebter Personen; *) Wie doit , so trug und trägt man nobh hier 
die aas dem Feuer gezogenen Brätide auf die Felder als Btihutz- 
ffirittel wider den Hagel. Hier ist es aber schon nicht mehi* die 
reinigende Krnit d^ heiligen Flamnle, welche in den Vordergrund 
tritt,' sondern vielmehr die Furcht vor dem Grotte, der iin äagel* 
Wetter grollt. Es ist Donar, dem zu Ehren Oster- und Johanniis- 
oder P^tersfeuer lodern, land wie man sieh früher in den baieris6hen 
Dorfkirehen um das ecm Himmelfahrtstag von der H6he herabge- 
wo^f^e, angezündete Büdniss des bösen Gei^tös balgte und noch 
den Ostermann oder Judas oder Todtenmann — Tatamann — brennt,*) 
so wird in Steiermark zu Johannis der Tatermann, in Tirol ein 
Loda (eine aus 8troh und Lumpen verfertigte Figur; denn Löda 
heisst ein lumpiger Kerl und hat nichts -mit Luther gemein) ange^ 
zündet ; ^) im Lechrain schlichtet man den Holzstoss zum Simmets- 
fttir um einen mit Stroh umwickelten Balken,^) welcher also ganz 
dem Judas und Tatermann entspricht, und man wird unter all diesen 
Bildern nur den abgewürdigten Gott orkennen, dem zu Ehren früher 
diese Feuer flammten und den man später den Flammen selbst über- 
aEitwortete, um siph glei/Bhisftni für die frühi^re Furchi zu tächen. 
Wir haixen al9o in Baiern • im Judasverbreno^ea nidit nur einen 
nachweisbaren Zusammenhang zwischen der chzißtlichen Feuerweihe 
uodf den heid^ii^chen Osteifeuem, die »ich desshalb -nicht auf den 
Kult 'd^ Ostara, sondern nur auf^ den des Donnergottes beziehen 
lassen; wir finden -abeif f^udh bei üb« Oster- und Johannis- oder 
Petorsfeuer seit ufatiterZeit neben, eiaa&der tuid die. Gleichheit der 



^) PanBer L n. 231-* 234. U. n. 440. Thaler Zeitschr. I. p. 286. Lezer 
Abend. III. p. 31. Ipolyi Ztschr. L p. 2t0. Vetnaleketi Oestr. jfyth. p. 307. 
Alpenburg. Tir. Myth. p. 356. Scbröer, Sitzgsb'd. k. k Akad.XXVn. p. 175. 

*) !Pan2€t H. p. 281. I. n. 236. II. n. 114, 115. VernalekeH Oestr. Myth. 
p. 294, 296. 

^ Yernaleken Alpensagen p. 3t2. Zlngetle TiT: Sitt n. 775. 

*) Leopreckting p. 182^ 
Qait^mann, Mythol. d. Baiw« 1$ 
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Gebräuche bei beiden, wie des damit verknii^ftea Abejqglaubens 
weist auf ihre ursp]:üiigliche Indentität zurück. 

Das .So](inweiidf euer, in Baiem und Oeskeich das. yerbreiteiate, 
wurde früher in Städten und Märkten auf den öffentUcben Plätzen 
entzündet und man sprang^ nicht bloss darüber» sondern . man tanzte 
um dasselbe. !Noch ^ind in den. Münchner. Kammexredin^agen die 
Ausgaben verzeichnet, als Herzog Stefan der Knäiifel mit den. 
Fürstinnen und Bürgersfrauen um da^ Suwentfeuer aia Sicl^xamiexi* 
platz tanzte. ^) Diess geschah im 14. Jahrhunderte und deujtet auf 
das hohe. Alterthum,. das dieser Gebrauch schon df^mals i&atte. Zu 
Begensburg tanzte König Priedridi 1471 um das auf dem -Markt 
ange:%ündeteEeuer;. inNiederbaiezn machten ^, die Mägdlein noch im 
17. Jahrhundert einen Bqigen umb das Sonn^nfewr mit Qeaang und 
Dantz.^' und die Münchner Feuerordnung Yqm 17-51 verbiet^ em^tUob 
das sogenannt^ Johannes - oder Sommerw^ndfeuer (sie) indenen Qäua^^ 
und auf denen Gassen der Stadt ^) Noch, jetzt ^ wo der Beigen 
um das Feuer ausser Geb]:auchj springt man wenigstens Pafweiae, 
Arm in Arm über das Feuer. Dass d&bei wiedejc eiii^ Menga^Ge^ 
brauche den Glauben ^ die reinigende Kraft des Feuers hervor- 
heben, ist nicht schwer zu erweisen. ^) 



* Wasser« 

■ •• • . 

Die Germanen hieltet Qudien, Bäche uttd Flttese fwt beiMg 
und brachten an ihr^n üfem O^fer dar; Lichter winden dftbei an- 
gezündet und die Götter des Wassers angerufen. 

Alemaosen, Franken, Bachaen, Lan^barden hängen ifi ^Icächer 
Weise an diesem *G^uben^) und es darf uns daher nicht iib^r- 
rasehen, dass auch 'die Baiwaren der Altmühl, dem Flusiie Altaftron, 
und ebenso gewiss aueh endem Fltidsen ttnd Strömen , voir flenen 
es nicht ausdrücklich bezeugt wird, göttliche Ehre erwiesen. ^) Ver- 



*) Schm^ller Vierherzogen-B^gieruEg &e. p. 37. 
^ Schineller bair. WM. Ul. p. 261! 

8) Panzer I. n. 231—233, 235, 237— 241. .V«r male ken Alpeua. n. 128 
und p. 374. 

4) Gritom deut. Myth. p. 90 und 549. 

^ Sterz ingei' Abh. d. bair. Akad. U. p. 345. 



gebens 'aiierte Fabet Gregor III. in einem Briefe an die ThüringeT 
und Hessen gegen dieeen Aberghoben ; ^ vergebens verbot das 
Concil SU Lestines im Indicnlus paganiarum die QueUenopfer;^) 
Boeb zu Ende des 8* Jakrhimderts musste Karl der Glosse das Ver- 
bot GsnewBxxL , an den Quellen Lichter anzusünden und andre abeiv 
gläubiscfae Zaabergd3räuclie torzunehmen. ^) 

Aber noch heutigen Tages ist der Glaube an die weissagende 
Kraft des Wassers nicht völlig erloschen; denn noch schauen die 
Mädchen in Böhmen und der Oberpfalz in einer gewissen Kaeht 
beim^ Mendsohein in dj^ Brunnen, um das Bild ihres Zukünftigen 
zu sehoi , oder horchen in der Thomas und Andreasnaoht am Hel- 
hitfen d. h. am Herdkessel, um nach dem Tone des kochenden 
Wassers- das Geschä^l: ihres Zukünftigen zu- errathen. ^) Ausser 
dieser^ weissagenden Kraft schrieb meai dem Waisser auch eine 
keilende zu und gar manche Ortsnamen, auch in Baiern, deuten 
darauf ^. & Heiibrunn bei Mitterfels ^ und bei Tölz, Heiligbrünnl- bei 
Landshut, und der Glauben an die belebende und heilende' Kraft 
der Junkbrunnen zu- St. OswakL am Ifii^r , bei Thiers im Eisack* 
thale, bei lienz im Pttslerthale ist in TitSi noch in voUer Kraft. ^) 
Besondeifs das vonu Himmel träufelnde Wasser, der Thau^ wird UQch 
jetzt für heilkrältig gehalten, 'indem er am Widburgismorgen vor 
Sonnenauflgsng zum Waschen gebraucht, dip Bossmucken ve^eibt, 
Tmd IDinde, dre im „ Walbemthau '^ vor Sonnetiaufgang gewa]lehen 
worden, heilkräftig gegen Thierkrankheiten macht. ^) Bie heilende 
Kraft des Wassers zeigt sich besonders in -dem Glauben , dass der 
Ungewasehene den Anfechtnftgen des Bösen und der Hexen ßm 
meisten ausgesetzt ist.*^) Vorzügliche Heilkraft traute man von 
jeher- den Bädern zu, welche zu gewissen Zeiten genommen w'erden. 
Insbesondere hielt man die Bäder am Sunnwendtmorgen oder 
Johannistag für vor allem heilkräftig, welcher Glaube übrigens 



*) Epist. Boirff. ft. 44. 

*) Sterzinger p. 344. Ind. pagan. c. 11, de sacrificiis fontinm. 

^ Scilannat, Co&c €^enn. I. p. 281. c. 64 . . ; Item de arboribtts Tel petris, 
vel fontibuB, ubi aliqui stulti luminaria yel alias obBervationes faciunt . . . 

*) Panzer I. n. 150 und Aberglaube n. 149. Schonwcrth I. p. 144. 
Vernaleken Oestr. Myth. p. 331. 

«) Zingetle Tit. Siti n. 936. 

8) Panzer I. Aberglaube, n. 38. .11. p. 301. Zingerle'^Tir. Sitt. n. 93. 

^) Zingerle Tir. Sitt- n. 21. Panzer I. Abergl. n. 54. Zingerle Tir. 
Mircli. n. 7. • 

18* 
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durch ganz Europa verbreitet ist. ^} Am Weihnftchtsabeztd und 
Faschingstag badete man in ganz. Baiem bis ins 17. Jafarhttndert 
gegen Fieber und Zahnweh. ^) Diese Bäder wurden in fnihem Jsia- 
hunderten ohne Untersdiied des Geschlechtes gebraucht ^ wie diess 
schon Cäsar van den Germanen «dittheilt und wogegen besonders die 
Synode vom Jahre 745 eifert.^) In gleibher Weise. soUte Wasser, das 
am Ostermorgen aus dem Flusse geschöpft worden, gegen alle Wunden 
helfen, und Begenwasser vom 1. Mai hält man für heilkräftig gegen 
Kopfschmerz. ^) 

Für diese Gaben und Gnaden braehte man den WassenL früher 
Opfer, .die vom Concil verpönten sacrifioia fontium. Auch an diese 
ist die Erinnerung in Baiem und Tirol nicht erloschen. Nöoh 
wirft der Pinzgaueri wenn er^ängs desSrimmelwasserfaUes hinanr 
steigt, einen Stein- in das tosende Element, um die. darin hansendeii 
Geister günstig zu stimmen;.^) und der OberpfiLker streut drei 
Brosamen in den unbedeckten Brunnen, wenn er zwischen Miobaeli 
und Georgi aus demselben trinken will, dsHiit ilmir der Trunk nicht 
schade*^) Dem Waller- und Ammersee in Baiem- wurden früher 
alljährlich geweihte £inge feierlich s«m Opfer gebracht, und' zu 
Eishstädt in den OrdeVbach Walburgkc^ gegossen, in den Sohwara- 
und Uebelsee in Tirol Geweihtes gewoili^, um das Land vor über- 
schwemmenden Ausbruch zu bewahren;?) ebenso bekannt: eind die 
Sagen, dass Gewässer su gewisi»en Zeiten ihse Opfer fordern,^ 
und Zauberseen, wie der Wildalpen- und Zireinersee in Tirol die an 
üure Ufern Entschlafenen in ihren *Grund hinabziehen. ^) 

Auch den Glauben an die Hungerquisllen, die durch ihreit 
Wasserstand die EmtehofiGuungen- bestimmen, finden wir in Batem; doeh 
wechseln hier die anzeigenden Momente f denn wahrand: das Lisidl- 
brünnl und der Theueri)runnen zu Amberg versiegen, wein Theue- 

*) Schönwerth n. p. 170. 

*) Panzer II. p. 283. I. Aberglaube n. 36. 

') Cäsar, b. gal. VI. o. 21. Scbannat Conc. Germ. I. p. 75. Ut viri cum 
mulieribus balneum non celebrent 

*) Panzer L Aberglaube n. U7. Leopr^cbtiiig p. 173. Ziagerle, Tir. 
Sitt. n. 749. * 

") Panzer 11. n. 434. 

«) Schönwerth U. p. 172. 

^ Panzer I. n. 28. IL n. 435. Schöppjier. n. 915» 1136. Zingerle, 
Tir. Sag. n. 162, 735. 

«),SchÖnwerth II. p. 175, 177. Sehöppner^n. 1357.^ , 

*) Zingerle, Wolf Ztschr. IL p. 351. Alpenburg Tir. Myth. p. 237- 



rung entsteht, sagt man, dass Bronnen, die im Hexbst ausbleiben, 
nach Kom gehen, d. h. ein fruchtbares Jahr veraprechen. Hiermit 
stimmt die sog^iannte fiungerlaoke bei Neumarkt in Steiermark 
überein, die auch vertrocknet, wenn ein Segensjahr bevorsteht und 
sich anfüllt, we^ Theuerung eintritt. Dieselbe Eigenschaft sehreibt 
man auch dem Mühlersee in Tirol, sowie den in Baiem hin und 
wieder vorkommenden Hungerbrunnen zu,^) welche 1816 und noch 
im Jahre 1853 ihre weissagende Kraft bewährten. 

Vor allem wurde der Begen, das Fruchtbarkeit spendende 
Wasser des Himmels, geehrt «unä wie er dem Landmanne sogen- 
verkündend gilt, so hält man es noch jetzt für ein günstiges Zeichen, 
wenn es der Braut auf den. Kranz regnet. ^) Bleibt dieser JFrucht- 
bringer zu lange aus, so sucht man ihn durch Bittgänge (besonders 
in der BittWoche vor Pfingsten) Tom Himmel zu erflehen. Hieran 
reihen sich noch , wie allgemein angenomöien wird , in Oestreich und 
Baiem die aus frühem Jahrhunderten stammenden Gebräuche des 
Wasserkönigs öder Wasservageis an, ^) welche durch Franken 
und Schwaben bis an den Mittelrhein reichen und dort schon im 
11. Jahrhunderte beschrieben werden.*) Sie bestehen darin, dass 
man ein Mädchen oder einen Burschen wählt, oder- durch Zufall 
bestimmt, mit grünen Zweigen u. dgL aufputzt und zu Fuss oder 
zu Pferde im feierlichen Aufzuge herumführt. Dabei wird der 
Pfingst- oder Wasservogel mit Wasser begossen oder zuletzt tn einen 
Bach geworfen. Das Madienbaden im Vintschgau oder Begiessen 
der Mädchen am 1. Mai ist' noch ein unverstandener Ueberrebt der 
alten Sitte, sowie das bis Mittemacht dauernde Peitschenknallen 
am Pfingstsamstag noch an die ehemaligen Pfingstritte erinnert.^) 
Im 'Böhmerwalde existirt das Peitschenknallen oder Häxno'stusch'n 
als Abwehr gegen Hexenzauber und das Pfingstlrenna mit Einsamm- 
lung von 'Speisegaben zu Pfingsten neben einander.*) Dass dabei ur- 
sprünglich Opfer statthätten , beweisen die Gaben , welche * die 
Theilhehmer als Samtregel (Santrigl, samitrugil) einsammeln und 



*) Schönwerth'II. p. 172. Seidl Ztschr. II. p. 43. Zingerle, Tir. 
Sag. n. 158. Leopreohting p. 37. Barar. I. 318. 

^ S-chömperth X. p. 81,. 81 Ziivgerle, Tir. Sitt. n. 54. 

3) Panzer I. n. 259—262 II. n. 124—126. Schmeller; bai. Wörterb. I. 
p. 320, u. lY. p. 172. arimjn, dcut Myth. p. 562. 

*^ erimm, d^ai Mytk. p. 560. . 

s) Zingerle^ W4>lf Ztseh^. IX. p. 360. q:ir. Sitt n. 747 a. 783. 

•) Rank I. p. 72 u. 77. 
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in einem nachfolgenden Male rerzehren. ^) Höclwt walurscheinlich 
gehören hieher auch der Metegerspraug (früher zu Wien und Nürn- 
berg und noch jetzt in München heimisch), das Käserennen zu 
Neustadt a. d. Donau und die Pfingstritte,^) obwohl ihr näherer 
Zusammenhang mit dem Gebrauche des Wasser^ogelfi verloren 
gegangen ist. 



Erile. 

Ueber die Heilignng und Verehrung des Elementes der Erde 
önden sich, sowie bei den Germanen überhaupt, auch iQ baierischen 
Sagen und Bräuchen die mangelhaftesten Andeutungen. Doch war 
die geheimnissvolle Muttererde, deren Schoss im ewigen Wandel 
alle irdischen Dinge erzeugt und wieder in sich aufnimmt, dem 
Baiwaren gewiss nicht minder heilig, als dem Nordmanp, der unter 
einem Basen3treifen den heiligsten Eid der Bundesbrüderschaft 
schwor. Auch in Baiem war. dieses Ablösen des ^Rasens bekannt; 
deigi Yintler sagt: So nüczen eÜeich den ertschnitt Czu maniger 
lay czaubereye; und s^bst in Oberu^gam war von den fcühem 
germanischen Bewohnern die Sitte zurückgeblieben, bei der Eides- 
ablage Erde, oder Basen aufs Haupt zu legen, gleichwie der auch 
gestoohene Basen in der Bechtssymbolik der Baiwaren keine be- 
deutungslose Bolle i^pielt.^) 

Noch aus Bonifaz* Briefwechsel mit den Päbsten geht hervor, 
dass die Baiwaren gleich ajEidem Germanen sich leicht von ketzeri- 
schen Prieatem verleiten Hessen, statt' die. Kirchen zu besuchen, auf 
freiem Felde Gottesdienst, wahrscheinlich mit heidnischen Gebrauchen 
vermischt, zu halten. Insbesondere geschah dies gQin auf Hügdn 
und Bei:gen;^) aber auch bei E^ls^n und a|theiügen Steinen, wess- 
halb der Indiculus paganiarum und das Capitulare von 789 wieder- 



*) Panzer IL p. 447. Öch melier b. Wtrb. I. p. 486; III. p. 244.- 

«) Panzer I. n. 267. Sohöppner a. 91, 1329, 1177. 

') Zingerle, Tir. Sitt.'p. 191. Grimm, KeoMsaltertli. p. 112. Meiohel- 
beck, 421, 484. Lex bainn. XVIL c. 2. SobmeHer b. Wirb. IN. p. 170. 

*) Ep. ^ Bonif. n. 82. . . . qjai populum bonsentanenm eongregant non in ecclesia 
catholica, 'sed per agresiia loca, per oolles rusticornm ... 
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holt diesen heidBischen TJnfag verbiet«! mussten. ^) Booh wurde 
dadurch der GHetube an die Kraft der Heilsteine nicht gebrochen ; 
den& Boeh jeiti&t heirscht derselbe im Gewände ohristlich^r Anschau- 
ung uxkd finden sich in Kirchen solche Steine mit Löchern , welche, 
wenn man durch sie hindurch kriecht, von Siechthum befreien (Tder 
gKtokliche Entbindung verleihen. Solche Kräfte traut man dem 
steinenden Altare der Koronakirche zu Koppenwal in Mederbaiem, 
dem Stein in der Wolfgangkapelle in Oberdstreich und in der Mkzi- 
muskapelle* eu Salzburg, femer dem Nonosusgrabmal zu Freising zu, 
und selbet den PHerden steckt man zu Gaishof nach dem festlitshen 
Umritte den Kopf durch ein Loch in der Kirchenmauer , wohl tlach 
denselben Ideenverbindung. 2) 

Dass den Baiwaren von den auf der Erde gewachsenen Gegen- 
ständ«! die Bäume heilig w&ren, ^ wurde schon' weiter oben aus- 
geführt. Es bezog siäi daher von allem hieher das c. 6 des 
Indiculus pi^niflorum, welches die in den Wäldern dargebrachten 
Opfer verbot,^) sowie noch Ende des S. • Jahrhunderts die Capitu- 
larien zu Aachen und Frankfurt gegen den ^ult der Bäume und 
Haine eiferten:^) Diese besondre Heiligung einzelner Bäume und 
der damit «ich nothwendig vetknüpfende Aberglaube erhellt schon 
aus dem mythis<^ien Dunkel, womit die Volkssag'e den Birnbaum 
auf der Walserhaide, den kalten Baum und den heiligen Baum bei 
Nauders dmgibt. Auch habe^ ich oben (S. 2 1 8) eine wirkliche Procession 
zu einem heiligen Baum , die sich bis < spät in die christliohen JeAir- 
hunderte herab forterhielt, aus Tirol mitgetheilt. Aus mannigfachen 
Sagen der. baierischen Lande zeigt sich iiberdiess die Heilighaltung 
der Eiche, ^) Linde,®) Tanne. "J) Dass aber diese Heiligung nicht 
etwa bloss von einem aufgeeitelTien Gotterbilde abhing, sondern mit 
getwisaen W^hieoeremo&i^n vcorgeiMnunen wurde, ü^ivtr spricht die 
Sage von. der feierUehen Weihe . zweier Eifibeti durch Herzog Diet 



*) Sterzinger ]^. 339. Indic. c. 7. de bis, quae faciünt, super petras. 
Schsnnat Conc. Öerm. I. p: 2S1 . . . item de arboribus, vel petris ... Lp. 276. . 
ut altaria, quae passim per agros & per vias tamquam memoriae martymm * con- 
sMtuuAtur, in qiribufl nullum corpus sfat re'Hqtiiae probantur, evertantur. 

*) Panzer IL n. 61. u. p. 431. Montoa. boic. iL 296. 

3) Sterzinger p. 337: c. 6, de Sacria sylraruiu, quae nimidas vocant. 

*) BehafinatConc. aerm. I. :^. 281 u. 328. 

») Seböppner u. 461, 526, 1299. Vei>nalekfen, Oestr. Myth. p. 8. 

«) Seböppner n. ?0, 1202, 1222.' Schönwerth IIL p. 339. 

^ Seböppner n. 534, 535. Zingerle, Tir.Sag. n. 176. Ztscbr. IV. p. 33. 
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beim Uebergang der Baiwaren im das SliddoüauUnd, die ich oben 
erwähnte, und wie dieser Heidenbrauch der Baumweifae sogar noeh 
in den ersten Jahrhunderten nach der Bekehrung fortdaiaerte , dafür 
kann die Sage von Graf Aswina Tanne zum Beweise angeführt 

werden. 

Ausserdem wurden den Bäumen und Öesträachen und Einzelnen 
derselben mannigfache Kräfte zugeschrieben, wie die Mittheilungea 
von Panzer und Zingerle beweisen.^) So hielt man Pimpernel 
für ein Heilkraut wider die Pest,^) und noch heutzutage glaubt 
man in Tirol, dass der, welcher während eines Gewitters eine 
Alpenrose trago, rem Blitz erschlagen werde; mim nennt sie 
auch desshalb die Donnerrose und sie muss früher dem Donar 
heilig gewesen sein."^) Dagegen soll die Hasel st au de nicht vom 
Blitze getroffen werden, wesshalb man frische Haselflweige in das 
Gebälke eines Gebäudes stecken müsse , um es vor- dem Blitze zu 
sichern.^) Wie das Kriechen durch Felslöcher, so htit man auch 
dae Durchziehen durch junge gespaltene Bäume für heilkräftig gegen 
mancherlei Krankheiten, und es lehnt sich hier wieder der süd- 
deutsche AbergUube ganz an den norddeutschen.^) Wenn aber der 
Aberglaube selbst Krankheiten in Bäume vernageln lehrt, indem 
man einen mit des Patienten Namen beschriebenen Zett<d in einen 
Felberbaum steckt und das Loch mit einem hölzernen Nagel schliessi^^) 
so ist mit diesem Uebertragen der Krankheit auf den Baum der 
Ueborgang zu den sympathetischen Kuren gegeben. 



Jahnsopto* 

Die nordischen Heiden hatten 8 groese Jahresopfer, weiehe 
sich an den Wechsel der Jahreszeiten und an das, was dieser 



Scb<»ppner n. 526 o. 534. 

*) Panzer IL p. 197 iL Zingerle, Ztwhr. X. p. 323. ff. T*qr. Sitt n. 
493 — 561. 

3) SchönwerthXXX. p. 29. Pan»«^ II. n. 147. Wuxth^OMtr.&ag. ZtMbr. 
XY. p. 26. Zingerle, ¥ir. 8itt n. 690. . 

«) Zingerle in Wolf Zt««hr. I. p. 75. Dere. Tirol p. 441. 

B) Panzer XI. n. 346. Sobönwerih IJ. p. 249. ZiagerU« Xjr..Sttt. n. 
508 u. Ztßchr. X. 327. Lexer. Ebendai. XXI. p. 31. 

«) Grimm, deut. Myth. p. 1119. Panzer XX. n. 349 a. p. 301. 

7) Holland ZtM)hr. XIX. p. 175. 



mit sich braoh^, anschlosseB. ImHeibfit^uiid sii'Wi]ite»nii£i]igo^<Mrte 
mm für ein gute» Jahr, oder um den Winter zn begrüsse», ii|i 
Mittwiii:^ opferte man für gedeihüehes Wachsthnm,'^ Anfang ded 
Sommers .exkdlieh opferte man um Sieg, od^r um den Sommer zu 
bewillkommnen. ^) Diese I^este , weon aueh mannigüadi tboils durc^ 
die klimatis&lien AbweicbuBgen in 0üdli<diem Himmelsstnehen, tbeils 
durah kirchhehe fiinflüase seit der Bekehzumg^ gbgeäadert, lassen 
sidh ni^^ts destoweniger auch bei den Germanen und in bai^iisohen 
Bräuchen noch bis zur Gegenwart nachweisen. 

Die Ide^ des Herbstopfers findet sich wieder m unsem 
laadwirthsahaftlieken und Schittz^if esten , und wenn auch moht ein 
unmitt^barec iSuflammenhang zwischen jenem nnd diesen daxgethan 
m werdein vermag, «o Hegt ihnen doch doraelbe Gedcoike zu Gzundo^ 
nämlich das &eudigeDankgefähl für die glüekliqhe Beendigung dflr 
£nitearbeit, das sich auch noch in' andern J^estbräiti^en z, B. den 
mit dem Schnitthahi^ einem Emteschmans« im Leehiai]», derDrisehleg 
und dem Harbrecheki TEerbundemeti t^und gibt. YieUeieht dürfen 
auch die Eirchweihen hieher gezählt werden, welche grofistentheÜB 
in den Herbst fallen und die grösste Fest- und Gastzeit des deut- 
schen Bauern ausmachen.^) Das Mittwinteropfer, das grosse 
Julfest der heidnischen Nordl^ute, gi^g seit der Bekehrung in das 
christliche Weihnachtsfest über, wie im' Norden und in England 
sega^ die Uebertragong des Namens bezeugt; doch s^bst die hohe 
Bedeutung dieses Festes war nicht im Stande die Fertwuchernng 
altheidnischer TraditioneA zu hindern, und wir sehen noch heutig^en 
Tags in den- Zwölften mythische Wesen auftauchen tknd finden urdte 
Yolksgebränche, die sich* mit dem Glauben an sie erhalten haben». 
l>ae Sommerepfer endlich spaltete sieh in mehrere Feiergebräüche. 
80 finden wir in Oeetreidh im Mittelalter eine feieiii'ehe Begfüsgung 
äe& littizes durdi Aufsuchen des ersten Veilchens,*) und noch heut* 
satage- herrscht im .Vintschgau £nde Februar ' die Sitte des Langas- 
wecken (Lenzwecken) durch lärmende Ümaüge von Buben, in andern , 
Gegenden aber um Geoi^ das Grasausläuten. ^) ZH:e Ankunft des 
Sommers wurde ' in versdhiedeAetf Gegeaden Baieras und deft öst- 



«) T«glingt S. 6. 8. MaurM II. p. 2^2. 
^ L»«>pp*cbtiftf , p. 192, 194. WeiEh«id «Itn. Leiten p> 4&7. 
^ Grimm, dfiut Myüu p. 722. B^^kstain, Oesir. YMm, p. 20. 
4) Ziirgerle, Wolf Seitsolv. U. p. 960. T»; Sittev. a. -678, 719, 748. 
Alpenburg, Tir. Myth. p. 351. 
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leieliiechen Alpenlatfdes dnrch einen sinnbildlich dargesteliten Kampf 
des WinteiB mit denr Sommer und damit yerbnndene Lieder «nd 
TratR^ime gefeiert.^) Es ist diess die Sitte des Winteraustreibens, 
welche sich auch als Todaustragen durch ganz Deutschland bis 
zu den Deutschen in den Karpaten verbreitet, imd seit uralter Zeit in 
ganz Baiem am Sonntag Laetare, der desshalb auch der Bosensonntag 
hiess, mit mannigffthigen Verkleidungen und dramaüsirten Sehers- 
aufzügen gdialten wurde. Die reine Fonn der ursprün^iehen 'Be- 
deutung hat sich aber mit dem Schwinden des Vers^ndnisses und 
der Anlehnung an kirchliche Feste, wie Ostern, Ffingdten o. s. w. 
mit fremdartigen Bräuchen gemischt und namentlich' steint die 
oben angeführte Festlichkeit des Waseerrögols weniger mit der 
Erdehung d€iB Regens, als vidmelur mit der Sitte dee Winteraus- 
treibens gemein zu haben, da einerseits der Wasserrogel gleich 
dem symbolisirten Tode ins Wasser gestossen wird, und anderseits 
die bei diesem Feste vorkommenden Bräuche des Pflngdtls, Pfingst^ 
rittee oder Mairittes auf ein Ineinanderfiiessen d<9r Traditipnen 
hinweisen.^) 



Aberglaube« 

Grknm eiehi itoter dieser Rubrik sieht den gesanonten h^d- 
nischen ^^laubeUf sondern nur einzelne heidnische . Gebräuche und 
Meinungen is Betracht, welche an dem neiibekdirten Christen tnoti 
der abgeschworen^d Götter noch haften blieben «nd in seinen <xe- 
wehnheüen als der neuen Lehre nicht absolut widerstrebend fort- 
gepflanzt wurden.^) Es i«t natürlich , dass ieh in dem Vorgehenden 
gar oft auf diesen AberglaubjMi eingehen musste^, insofeim . sieh 
einzelne Erscheinungen desselben zur Beleuchtung dw vessdiiedenen 
Pexsenlichkeiten und Formen des heidnischen ]^uttes der Baiwai«n 
beziehen liessen und diese Beziehung duceh inneren Zusammenhang 
gerechtfertigt wurde. Hier handelt es sich zunaehst um die Arten 
des thätigan und leidenden Yorhevsf^eiQfi , also um Lösseki und 
Angang, um den Glauben an Amulete und Heilbesprechungen. 



*) Panzer I. p. 253. Schm«lle]', bai. W<)rt6rb. I. p. 463; HL p. 248. 
Sartori, Boueate Reiae durch Oeatreicli II. 848. Btscking, ir6efa«atL ÜTachr. 
I. p. 226 ff. Ye^naleken, Oestr. Myth. p. 2&7. B«Hk I: p/ 77. 

*) Bayar. I. 369 u. 37*5. &ohröar, Sitagab. • XXXI. p. 282 u. SSt. 

^ Grimm, deut. Myth. p. 1059. 
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Daas alle cHese Formen des Abergkubezm , wie sie bei den 
übrigen Germanen lärd Skandinayen dargestelit werden, auch den Bait- 
weacfR eigenthümHch waren, erhellt aus dem Capitulare, welches Fabat 
Oregor II. seihen Miseien«ren in Baiwari^i, Martinian, Georg, und 
Dorotheas im Jahre 718 als Instruktion mitgab. Im 8. Gapitel 
derselben heisst es, das« sie den Glauben an Träume tmd Angurien 
als göttliche Anzeichen gänzlich ausrotten sollen; im 9. dass :8ie 
ftUe ^Bnbersegen und das Saiten der heidnischen Glüciks* und 
üngkickstage ; Bowie alle Betrügereien und Blendwerk« der Heiden 
und das Ansehen der Wahrsager unterdirücken sollten.^) 

Fast mit denselben Worten sind die Verbote der CeneiHen in 
den Jahren 742 und 745 abgefasst, welche Baiwarien wie die 
übrigem zu Austrasien gehörigen - Länder betrafen ^) nad inebesendre 
hat der Indiculus paganiarum im Concil zu Lestines die einzelnen 
hieher gehörigen Formen des Aberglaubens gewürdigt. (Siehe d^en 
8. 2*28 Anm. ^.) Der Freisinger Hemilient^odex ^) zählt in der 67* Omdia 
de Saäitate anime die veisdbiedenen Arten auf und verbannt sie 
als Teufelswerk, selbst wcinn die Fhüakterien Beliquien enthalten 
sollten , und von Priestern ausgetheilt würden. Wie wenig diese 
förtgesetztfttt Concilrerbote- gegen de» tief einge^rzelten Volks- 
glauben vermoditen, beweisisn der Tisaktat des Bektor Nicola«» 
-über den Bekalog im 14. Jahihulideit , das handlBchiiftliehe Bu<^ 
der 10 Gebote aus dem 15. und Bereeg Maximilians 'I. iLandgebot 
wider Aberglauben u. s, w. im 17. Jahrhundert, in denen aü diese 
Formen besehrieben und angedeutet werden , die ja noc^ in der 
Gegenwait in manmgfochem scherzhaften und. selbst -ernstlichen 
Gebrauch gezogen werden. 



*) 8clian&at, Gonc. Geim. I. p.* 3»7. ff. yill. XJt .»omiua k aiiguria, .^vin 
juxta diviaa oracula yana sunt, non attoBdenda penitus doeeantur. IX. Ut incanta- 
tiones, & fastidiationes sive diversae observatione» dierum calendarum qtias error 
trad!'dit paganonim, prohibeatur, siout maleficla & magonun piraestigia seu etiam 
sortüegiuiii ac dithiantiimi obseryatio exectaHda. 

*) Scbannat Conc. Genn. I. p. 49 u. 75. 

^ OfiasL 67 : ... Sunt aliqui qni in qualibot mfimifete söitSe^s qnerunt 
anispices & diyin^s intenrogaiit , praeoantator^e adiiibent, filaeteriv sibi diabolifo 
& catafacteres (eic) adpenduitt. aHqaotieiiB Itgatims ipilbs a elericis &e religiosis 
accipitmi. sed isti ncm almt r^hgiesi ^«e dleri<d se^ adjutor«^ diabuU . . . n&de nee 
corpus sanatur 9ed infltfmmatwr inißdelitate ibfeltz aniiBa gladio- diäbnli jn^latnr 
etiamsi yobis dicaitiirj'q«od res' saacta« & bectiones diyinas' filacteria ipsa contine- 
ant . . . 



284 Aberglaube, MMela. 

. Der Abeiglaube des WelBsagens ist, wid Ghrimm tichtig 
liiiteTscheidet , em ^IEtig«p, wenn der Walmagei das Himiftels- 
leichen duvch gewisse Yemchtungen heirorruft, oder ein leidender, 
wenn dem Menschen ohne sein Zuthnn ein auffallendeB Zeichen 
gegeben wird. Zu der eistem Art gehört das L^swfarfen und das 
Augurium , zur zweiten rechnet man den An^^g, die Güieks- und 
Unglückstage und die Traumdeutung. 

Das Lo SSW er f^n bildete bei den alten Germanen nach Taci- 
tii9^)~nur die erste Einleitung i» das Gesohäft des Wahreagens. 
Loss selbst ist gleichbedeutend mit Glück, Zufall und gilt daptn für 
das , wasidas Glück zoertheüt. So ist ahd hluz und hloz das durchs 
Loss KugefeUene Grundstück — nämlich bei der ursprünglichen 
Vertiieihing .der eroberten Gebietes, wofür wir noch in Baieom den 
Ausdruck L u s s und Lust,* in'Oestreioh L ü s und L ü ss e 1 ^) hab«n. 
Das Losswerfen aber bestand darin, dabs der ^hAatspriester oder 
der- Hausvater auf die Zweige ^nes frachttrugenden Baumes -^ 
Stäbe ^einer Buche — Runen (daher .Buchstaben) sßhs^itt und diese 
bezeichneten Zweige über ein weisses Kleid auswarf, weraaf nach 
ihrer Constellation die . Erklärung eifolgte. War das Zeichen günstig, 
so wurde zu den weitem Manipulatienen der Weissagung verge- 
sekritten. Wie diess früher unter* Anrufung dar Heidengötter geschah, 
so blieben die bekehrten Deutsehen des 8. Jahrhunderts demselben 
Gebrauche treu, nur dass sie hiezu die Heüigen der neuen Kirche 
anriefen,^) oder JByangelien - und Psalterbnch aufschlugen , um n«^ 
der zuffi^ig bezeichneten Stelle die Vorhersage zu bestimmen, was 
das Capitulare yon. 789 strenge v^bot.^) Dies» Ab^glaube sieht 
sich durch die Jahrhunderte der bairischen Kultoi^eschichte und 
reicht bis zur Gegenwart herab. Nach des Wiener Rektors Nicolaus 
Traktat zog man im 14. Jahrhunderte das Loss mit oder ohne 
Bücher;*) dias handschriftliche Buch der 10 Gebote im ^5. und 16. 
Jahrhundert nennt besonders das Lossbuch, wonach die Wahrsager 
ihre Kunst, übten, und Vintler sagt: ettleich geben lospuch^m 
chrafft.^) Wie sich dieser Aberglaube immer. weiter entwickelte, 

*) Tac. Germ. c. 10. 

^.Schnteller.« bai. Wort^nrty. IL ^64. YernAUken, Oeistr. )C]fA. p. 323. 
Both, tradb fri«. n. 330 . . . t«fttorittiii ^ad viilg» dkiteeiBAU hluz. 

^ Btarziager, p. $47. Indioolns e, 14. 4e diTims W sortUegifl. 

*) Aalusio Ospü I. p.- Ml ff. ai Sttlliw. ia -pfnitarie Tel in ^vaogoUo val 
ia AHk rebus sortin ^aesuviAt um diyi^Atioites aliquM obaeryare. 

B) Nicolai Dankelspühel, traotetu et«. Pansef II. -p. ^57. 

6) Panzer IL p. 262, Zingerle, Tir. Sitt. p. 189. 



zeigt insbesondere das Landgeibot Heizogs Max I. vom Jahre 1611, 
worin die einzelnen Formoi der Wahrsi^rei und des Losseins speei- 
ficirt werden.^) Man that dies in besondem, hiezn heilig 
erachteten Nächten z. B. der Andreas*, Thomas-, Kiöpfels- oder 
Chiistnaoht, und es wurden dabei allerlei abe^läubisehe nnd sträf- 
liche Wort und Werk gebraucht, um verborgene häimbliohe usd 
künftige Ding iiires Standes, Yerheuratuig und aadenhalblm m 
erfahren, sowie man noch jetzt in Scherz und Ernst in den Loss^ 
nachten Blei giesst, den Schuh wirft und detlei. Wahrsagelkünste 
übt.^) Wie noch bis auf den heutigen Tag das altgermanische 
Loss werfen- mit Lossstätien in «inigen norddeutschen Gegenden sich 
als Einderspiel erhalten hat, so finden wir dieselbe Gewohnheit 
bei den Kindern in deutsch -ungrischep Städten unter dem Namen 
des rebelns (altbair. ribln für reiben) wahrscheinlich weil die Loss- 
stäbe zwischen den Fingertl gewalzt werden müssen. ^) 

Das Augurium wurde nach mannigfaltigen Beobachtungen 
geübt. Schon der Indiculus paganiarum vom Jahre 743 verbot das. 
Wahrsagen nach dem Flug und Geschrei der Vögel, dem Wiehern 
der Kosse, aus dem Binderkothe und dem Niesen ; sowie die Gehim- 
untersuchungen der heidnischen Opferthiere.*) Dass bei den Bai- 
wareil diese Augurien heimisch gewesen, beweist die oben citirte 
Stelle aus dem' Beglaubigungsschreiben des Pabstes Gregor II. oq 
seine Legaten in Baiwarien. Sie dauerten durch das ganze Mittel- 
alter fort und finden sich in unilerm ältesten Eechtsbuche iii dem 
Ordale desT Stapfsakens, welches schon das Decretüm Tassitonis 
an den alten Heidenbrauch anknüpft und nut die dabei noch zu 
Ende des 8. Jahrhunderts ü'blichen anstössigen Worte ändert,*) d.h. 
in christliche Sprachweise übersetzt ; femer in den bekreuzten Biss6n 
(Judicium offae), welche man zur Entdeckung eines Verbrechers an- 
wendete und die noch im 14. Jahrhunderte in Baiem verboten 



^ MazimilianB Landgebot n. 1, 2, 7. Panz6Jr II. p. M9 ff. 

«) Panzer I. Abierglatibeii n. 3. Schönwertli I. p. 137 ff. 

3) Homeyr, über d. germ. Loosen. Befl. 1854. SphrÖer Wlf. Ztschr. 
II. p. 187. 

*)Sterziiiger, p. 346. ff. c. 13. 4e augurüg yel arium, vel equorum yel 
boum stercore, vel stemutatione. c. 16. de cerebro animalium. 

'^) Georgisch Gx>rp. j. Germ. p. 329. de eo quod Bajoarü stapfsjicken dicont, 
in Terbi», quibus ex vetusta consnetudine paganorum idololatriam reperimns, ut 
demceps non aliter msi aic dicat... 



wtfsden. Nikolaas r. Dünkesbühl gibt die versdiiedmiiiten. . Ait^i 
des Augmiumfi aa; die Auguren weissagten aus Mug und O^eaehrei 
der Yögd., die Skdzsatof^i aus dem Niesen und der Stellung der 
Eöiperglieder , die ChiJFomanten aus den Linien . der Haaid, die 
Fyromaaten «ua Gestalt und Ton des Peuers ; andre aus den Spiegel, 
de» Nägeln, den abgeschabten Schulterknocben der Thiere u. s. w.^ 
Dieselben Abergiaubensibimen eni^hält das Buch der 10 Gebote und 
'sebildert Vintler: 

So wisflenii diäae' das rogel g^scliray, 

Vnd 4larztt die trawn aiiss legenn... 

Ynd nl ehunnen in ain gebaid. (Kinge^eid) speobenn, 

Ob es gluckchlich soU ergan . .. . 

Die sechenn an dem schult^pain, 

Was dem menschen sol geschechen . ..*) 

Insbesondere ist im Landgebote Herzogs Maxi, von Nativitätstellen, 
Hand- und Stimsehem u. dgl. die Rede, welche durch Spiegel 
oder Glas, durch Christall oder Parillen, durch Bing, Sieb oder 
Schir , oder durch Beckh oder auf was andre Weis oder Weg 
Wahrsagen.^). Dieser Aberglaube an die Möglichkeit aus der richtigen 
Beutung solcher Zeichen die Zukunft zu erforschen j ist noch zur Zeit 
im Volksbewusstseifi lebendig und es finden sich Anhaltspunkte 
genu^, um im täglichen Leben die Eortpflanzung altheidnischer 
Begriffe zu entdecken.^) 

Bei der leid^den Arjk der Weissagung greift der Mensch ein 
ohne sein direktes Zuthun von höher^er Schicksalsfügung ihm zu- 
gefallen,es Zeichen auf, und deutet nach dessen Bßschaifßnheit den 
Ausgang eine Unternehmung. Hieher gehören vor allem die Träume, 
deren Auslegung ein wichtiges Kapitel in der Wahrsagekunst bilden 
und welche auch inBaiem als vorbedeutend angesehen wurden und 
noch werden.^) Mannigfaltige Sagen werden über die profetische 
Bedeutung der Träume angeführt; insbesondere aber gibt e§ eigent- 



*) Mon. bolca XYI. 50, 55, 68, 6 h 

^ Nicolai B^nkelspiUi;, traet Fansier IX. p. 257« 

^ Panzer n. j>. 262. Zingerle, Tir. Sitt. p. 189, 191, 192. 

4) Landgebot Hz. Max J. 3, 4. Panzer II. p. 270. 

8) Panzer I. Aberglaube, n. 1, 30, 105, 153 ff. Schöppner, h, 856. 
Zingerle, Tlr. Sitt. n. 16, 25, 28 — 33, 55 — 60 ff. 

^) Schannat, Conc. öerm. I. p. 37. Gapit Greg. tl. ad leg. suos in Bai- 
oaria. Nie. Dfinkelsp. tract. Panzer II. p» 256. Holland: Wolf Zeitschr. 
n. p. 100. Wnrth, Oestr. AbergL Ztachr. IV. p. 29. Zingerle, Tir. Sitt n. 
121 — 130. Bayar. I. 319. 
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liehe TraumbücJitör , welche die Txäuiae in !N^ummern umsetzen 
lehren, \m dircch diese in der Lotterie zb gewianen.^) Eemsr 
die verschieden^a Zeichen, welche sich aus den Erscheinungen der 
einzelnen Elemente abnehmen lassen z.B. aus dem Bauaohen oder 
Brodeln des Wassers, ^ub dem. Eegnen, aus dem Spritzen und 
Krachen des Feuers, aus dem Erlöschen eines Lichtes u» dgl. mehr.^) 
Vor allem '. verbreitet ' und durch das ganze Mittelalter hochge- 
achtet waren die Zeichen des Angangs, welche man bei Beginn 
eines Unternehmens sorgfältig beachtete. Schon der Indio, superst, 
verbietet die heidnische Beobachtung des Anganges bei Unter- 
nehmung irgend einer Sache. ^) Vorzüglich nahm man Bücksicht 
auf die erste Begegnung am Morgen und deutete, je nachdem 
sie Glück oder Unheil verkündend • war , den Erfolg des ganzen 
Tages oder Unternehmens darauf. Nach des Eektors Nicolaus Traktat 
wurde der Angang des Wolfes und der !N"atter für günstig, der des 
Hasen für ungünstig angesehen, und Vintler sagt: 

So sein danne vil, die hie habena 
Gelaubenn , es priiigt grosseim fnaji, 
Ob im des inorgens ain Wolflf chum 
Ynd ain (has) pringt ungelftcke .... 
Es spridh't aucb maniger 7 ieb pin go^l, 
Ich hsA gesechen. s&nd Matteins Tegel 
Hewt an dem morgen ^e^ 
Mir stosset cbain yngeluck czne.*) 

Hsm kann hiemit den Glauben an di« weisenden Thiese im Ver- 
bindung .bringesir und ich hatte oben Gelegenheit zu zeigen , daes 
man Eosse, Binder, Eber, Sehafe, Hirsohe, Sähen, Tauben und 
Schlangen mit dlesecr höheren Kraft begabt glaubte und -sidb zahl- 
reiche. Sagen daran knüpfen. Aueh « die Bedeu^ng ,. welche mMi 
den Vorzeidien. eines nahen Sterbefalles beimisst, gehören hi^er^) 
und noah gegenwärtig gelten Huren, junge Bursche, Füchse, Söhafe, 



«} Zingerle» Tir. Sag^.n. 445, 446, 709. p* 4j&8. Vern»lek«ii, Östr. 
Myttu p. 353. 

5) Panzer X.Aberglaube n. 1^, 27, 33, 3<^, 38, 54, 70, 91, 129, 134, 14t, 
184. Zlngerle» Tir. Sit«, n. 51, 54, 123, 131 — 133, 1^7 £ 

^ Sterzinger p. 349: Indic. c. 17. de obserratione pagana in foco Tel in 
inchoatione rei alicujus. 

4) Nicol. Dlinkelsp. traot. P^nz^r IX. p. 259. ZingerU, Tir. Sitt. p. 
189, 193. 

6) Panzer I. Aberglauben n. 7, 103, 165, 172. Scbdnwertb I. p. 259 
ff. Zingerle, Tir. Sitt. n. 188—195, 328 — 330. Ztschr. I. p. 236, 



Spiime, Babe, ETä&e, Schwalbe, Knkok für günstigen, aUe Jongfem 
imd Weiber, Geistliche, Hasen, Schweine, Mstem, Kahn, Katze 
tmd Book von sehwäiser Faifoe für ungünstigen Angang. ^) 

Hieran fiTchhesset 8i<di der Glaube an die Glücks- und ün- 
glückstage und die damit verbundene Tagwfihl^*ei für besondere 
Geschäfte und Verriditungen. Vintler sagt schon davon : 

Vnd vil die wellen nicht wandern 
• An «den rerborffienn Tagen. 

In gleicher Weise erwähnt der Rektor . Nicolaus gewisse Tage und 
Stunden V welche zum Beginn des Kampfes, der SchÜ£fahrt, des 
Handels u. s. w. als besonders günstig erachtet wurden, während 
man den Montag für ungünstig zum Beginn einer Beise ansali.^ 

Bas Buch der 10 Gebot enthält den Glauben an die' büsen 
Tag im Jahr^) und das Landgebot Herzogs Max I. verpönt allen 
Unterschied der Tag und Zeit, wonach etliche Tag für glückselig, 
die andern aber für unglückselig isu diesem oder andern Eümehmen 
gesetzt werden.^) Dass dieser Aberglaube noch gegenwärtig im Volke 
wurzelt und beiHeirathen, landwirthschaftlichen Arbeiten, Beisen, Wall- 
fahrten u. s. w. festgehalten wird, kann sich jedermann überzeugen, 
der mit dem geiaeinen Manue verkehrt ; aber auch in hohem Elreisen 
Spuren davon ündeUi^) In Tirol gilt der Mittwoch allgemein für einen 
ünglückstag, an welchem man namentlich nichts in der Viehwirth- 
schaft anfangen soll. Der Freitag ist aber noch weiter verrufen ; 
denn in Oestreioh und Baiem wie in den Alpenländem wird er ale 
IMglückstag betrachtet imd soll man am selben Wed«r reisen, noch 
iiisbesondre mit dem Vieh etwas beginnen.^) Yon vorzüglichem 
mythologischen Interesse sind in den letztern Ländern die sogenann- 
ten veorworfenen und Schwendts^e. Wahrseheinlich heissen die 
letztem Schwendtage, weil bei Unternehmungen an diesen 
Tagen das Glück schwindet, und Zingerle muthmasst ilL ihnetf alt- 



<) Panzer I. AbergkMibe n. 66, 128, IdO, 18T. L^eoftechting p. 88. 
Zingerle, Wolf. Ztschr. IL p. 421. Wurth, Zischx. IV. p. 30. Alpenburg, 
Tip. Myfe. p. 355; Zingerle, Tfr. Sitt. n. 441, 445, 466, 476—479. 

*) Nicol. DMnkeli^. tnei Panzer IL p. 259. Zingerle, T. E^ p. 189. 

«) Pan»erI'JEt p. 262» 

*) Ebendas. IL p. 284. 
. ») Z^ingerle, Tir. Öag«n p. 468. Alpe'nbttrg, Tit, Myth. p. 414. 

6) Panzer L AbergL n. 4, 191. Sebönwerth L p. 91. Holland Wt>lf 
Ziflcbr. IL p. 101, 420. Wurtb, Zteebr: lY. p. 147. Zlng«rle, TDr. ßitt. n. 
628—631, 633—636, 957. 
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haidBiBdbe ^otlAfifVy ttt Welch^ii dkAtbeit turtenagt irair und dea»^ 
halb für den üebeitreter Unglück bmdite. Der vezwaarfeheä Tagö 
sind viele im Jahre, nämlich 42 und es finden sioh darunter der T9 eujahrs- 
ond Dreikönigstag, sowie die Tage des heil. Michael und Martin, 
deren mythologische Bedeotnng bereits er6rtert^ wurde. Gleich den 
vorigen gelten sie durchaus für Unglückstage.^) Auch in Baiem 
kennt man die Schwendtage und rechnet sie zu den 5 bösen Tagen 
des Jahres , an denen jede Unternehmung fehl schlagen oder Schaden 
bringen müsse. ^) 

Schliesslich muss ich noch der Amulete und Heilse.gen 
erwähnen y. welclie theils ^m Schutz, theils «ur Heilung gegen 
Krankheiten angewendet wurden. Die Amulete bestanden, aus Zauber- 
zetteln mit unverständlichen Zeichen (Kunen) oder Worten beschrie- 
ben, welche man an dem Körper befestigt trug und schon Benifaz 
^l^.^ejj;en Fabst Zaoharias , dass die Deutschen diesen Aberglauben 
in Kom anwenden sahen. ^) Doch nahmen die Germanen und mit 
ihnen die Baiwaren diesen Aberglauben gewiss nicht aus Wälsch- 
land, wie der päpstliche Generalvikar zu wohnen scheint; denn 
schon im Altnordischen kannte man Gürtel, die an wunderreichen 
O^te^ besondre Krojft erlangt, und Heijbt^ine in denen die in 
Bunen .angedeuteten Sprüche Hnd Segen die Hauptsache bildeten.^) 
Die £[eilsegen bestanden in Besprechungen und Ansingen der Kranken. 

* • * « 

Vergeblich eiferten die Concilien des 8. Jahrhunderts dagegen;^) 
der tief einjjewuizelte Aberglaube pflapzte sich unter christlichen 
Formen durch di^ folgenden Jahrhunderte fort. Der Eektor Nicolaus 
kennt die Ligaturen und Heilsegen und im Buch der 10 Gebot ist 
von de^en d^^ Bede^ die Cha;rakteren binden an den Hals oder 
etwas anders, ^nd.die über die Kranken zauberlich Lieder singen^ 
sprechen oder hängen,^, was genau zn der Erzählung von dem 
Zauberweibe stimmt, das den Prinzen Grimoalds durch Zaubeigesä^ge. 



<) Zingerle, Ztschr. IL p. 357. Tir. Sitt u. 932. 

«) Bavar. I. 368. LeoprexJhting p. 212. 

*) Ep. Bonif. n. 51. Dicunt quoque se vidisae ibi (Roraae) inuliejes pagano 
ritu phylacteria & ligaturäs & in brachiis & cruribus ligatas habere & publice ad 
tendendum renales ad comparandum alüs öfferre... 

*) Weinhold, Altn. Leben p. 386. 

^ Schanaa-t, Conc. Genn. L p. 49. p. 75 & c. p. 51. Indio, pag. c. 10 de 
phylaoteriia et ligatoris. g. 12 de ineantatioiubas. 
«) Panzer L p. 267 u. 262. 
Quitsmann, Mythol. d. Baiw, -19 



290 

^beilf Bu liabeii voigdl).^) ^ter allüi Aitai vm Abtfglaabeii lind 
Zanberfii kennt YkitLer auch diero: 

Vil die weHen auif oblatt schreiben 
Tnd dM fteber di^ mit TirtreitMn. 
Ynd «ttteteh aegent den «s«b4 we . • « 
Manisei «aoh. kmchteres macht . 
Auff piermed Tirgineum ... 
So glauben etleiche aller malst, 
Bas der sieg stain hab die chraft, 
Das er mache sigehaft.*) 

So können wir den Aberglauben In seinen einzelnen Formen von 
JahThnndeit zu Jabrbundert verfolgen und treffen in allen Oestal- 
tung^n, die er angenommen , stets wieder auf die unverwüstlicbe 
Zählebigkeit der altheidnischen Urüberlieferong, welche uns schon 
die Denkm&ler des 8. u. 9. Jahrhunderts kund geben. 

Bas Landgebot Herzogs Max I. Von 1611 verpönte alle Segen, 
welche refinenWeis beschehen, würden sie bei Kranken angewendet, 
oder auf Thüren, Truhen, Kasten etc. angeschrieben, angemahlen, 
eingeschnitten u. s. w. alle Wundtsegen, Waffensalben, Amölete, 
DrudenfüSse in Zettel, Seiden, Gold und Silber.^ Durch ganz 
Deutschland war unter fahrenden Schülern und gartendein Lanz- 
knecliten die sogenannte Passauer Kunst berühmt und noch jetzt 
erzählt man von Manchem geheimnissvoll, dass er sich durch die- 
selbe gegen Hieb und Schuss fest zu machen wisse. ^) Ausserdem 
finden sich in unserm Jahrhunderte überall auf dem Lande Lukas- 
Zettel , Scheyrerkreuze , Schauer- und Stallsegen, welche untet der 
Firma christlicher Heiliger nur den alten Volksglauben fortgepffanzt 
haben ; noch werden Amulete und Medaillen getragen und die ' noch 
Üblichen Volks - Gebräuche gegen Wunden und Krankheiten bei 
Menschen Und Vieh beweisen die Vnausrottbarkeit der uralten Tra- 
dition.^ 



*) V. Gorbiniani. ac. SS. 8. Sept. o. 42. 
^ Zingerle, Tir. Sitten: Anhaiig p; 187 ff. . 
^ Panzer IL p. 273 ff. Schmeller, b. Wttfb. HL p. ^iU 
*) Bayar. L p. 320* . , 

*) Schönwerth Lp. 61. iPanaer L Abergl. n. 36— 3^, 74, 97, 127, 
140, 161, 163, 173, 174. Panzer IL p. 298, 299, 300, 302. Schöppner, 
II. 522. Zingerle, Tir. Sitt. n. 83—86, 89, 90, 94, 96^ 174, 267, 278, 486, 
489, 490. A'lpenburg, Tir. Myth. p. 349. 



SeUifiswurt. 

Bie bisher geführte üntersnchtmg über die heidnische Beligion 
der Baiwaven hat uns auf allen Punkten den innigsten Anschlttss 
ders^beH an die nerdisoh - germanische Ootterlehre und üultverh&lt- 
nisse ergeben. Eine sorgfältige Prüfung und Deutung der bairisch- 
ustreiehischen "Sagen ufid Märehen, Bowie der noch in den baiwari- 
scheii Btammlanden aufzufindenden Sitten und Gebräuche hat 
uiiB . fiämlidi bewiesen , dass von tlen Gtöttem des nordischen 
Mythencyklus die Äsen und Wanen im Allgemeinen (S. 12), und 
insbeöondeie Wuotan (S. 1^), Donar (S. 58), Ear-Zio (S. 67), 
¥xA (S. 80), Palter-Phol (8. 95), HeimtaU-Iring (S. 104), und 
Loki (&. 99), nicht nur sprachlich durch on(Hna8tische Anklage 
in Eigefi-, Familien- und Ortsnamen sich begründen lassen, sondern 
dass sich die sie umhüllenden Göttermythen im Yölksglauben, wenn 
audi mannigfach abgeändert, bis auf die Gegenwart fortgepflanzt 
haben. Von 4en nordischen Gottinnen fanden wir Holda (8. 108) und 
Percfihta (B. 111) in deren Gestalten sich die altgermanische Götter- 
mutter Nerthus (S. 106)-:- von den Süeren auch unter dem Namen der 
Isa (8. 117) verehrt — personifizirt zu haben scheint, Prikka, 
Prouwa (S. 1^), Ostara (8. 129), Sippia (8. 132), Ran (8. 184) 
und HelHa (8. 185) im heidnischen Glauben der Baiwaren in gleich 
überzeugender Weise begründet. 

Pinden sieh von andern, wie von Hadu (8. 97), Herimot 
(8. &8), Web («. 99), Uogo (8. 101), Kepan (8; 101), Hruodo 
(8. 102), von deii Göttinnen für Nanda (8. 138), auch in Sagen 
und Bräuchen keine Anhaltspunkte, um die ihnen entsprechenden 
Sagenkreise unt^ den Baiwaren nachzuweisen, so lassen doch 
KamensaWeitungeÄ und sprachliche Gründe auf die Bekanntschaft 
der Baiwaren mit diesen Gotterpersonificationen schliessen. 

Von Helden, welche — nordisch -germanischen Ursprungs — 

sich alle in bairisch - östreichisohen Eigen - und Ortsnamen nachweisen 

lassen^ hat sich in überraschender Weise durch unsre Sagen der 

Kultus des Stfflnmgottes Irmino (8. 140) festgestellt. Nomen 

(S. 152), Walkyren (8. 158) und Waldfeaüen (8. 161) treffen wir, 

insbesondte die Erstem, in überaus zahlreichen Sagen Baiems und 

Oestteichs vertreten. D^ssgleichen die Mittelwe'feen , die Licht* 

Wasset- und Dui&el-Elben(8. 164) und die Biesen (8. 181), von 

Vrelohen die unvertilgbatsien Spuren im Volksglauben zurückge* 

blieben sind. 

19* 
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Aber auch die theosofischen Lehren und Mythen der nordischen 
Kosmogonie und Eschatologie (8. 19Ö) fliden wir nicht nur in ein- 
zelnen Sagen ^ »ondem durch Schrift- und Büdweirke in Buietm auf- 
bewahrt, so dass nicht der geringste Zweifel übrig' bleibeA kann, 
daor die M3rthen von der Entstehung der Welt uiid dem umtbir^d* 
barßn XJnt^rgai^ie der Asengötteir , wie sie noeh im 10. J^abdumderte 
in Skandinavien gesungen wurden , die Yollpq^esia ^x h^üxdBßb^n 
Baiwaren beherrscht haben und selbst, nach disx Bekebruig noch 
zm paetisoheQ Darsteüung verwandter obristUcbeT Traditionen jes- 
weiset worden seien. 

Bezüglich der äussern EultverhUltnisse geben ms <JUe B0kehnuigs- 
gesohichten und Concilverbote Anhaltspunkt« daför, daw Imh äßu 
Baiwaren, wie untor allen Germanen früher, der Kultus w Wäldern 
und Hfiinen (S. 214X i^pÄter in eigenen. Bethäuiseni (B. 218) uitd ^vo^ 
Bildsäulen (S. 221) stattgehabt haben müsse, sowie 4cu9a bei ihnen, 
wie bei den Nordleuten, nur Ifaiei^priester, nicht abepr eia gieeiondfir- 
ter vielleicht erblicher Priesterstand (ß. 223) üblich gewesen, de.x, 
gleich den Druiden der Kelten, die Summe ihres geh^ jsmen WiMeoa 
und ihrer Intelligenz repräsentirt hätte. 

Unter den gottesdienstlichen Gebräuchen, ,vom f^ierlii^heii 
Götteropfer, herab bis zu den abergLäubischen Poxmem der WeiiK* 
sagung und Amulfite haben wir eben so zahlreiche , als . mph^e 
Anhaltspunkte gefunden, welche auf den Zusammeiihang der bairi*' 
sehen Sitten mit den altnordischen, und nicht auf keltischen Bitus 
zurückweisen. Solche Opfergebräuche und Ritten sind dos Besta^eichen 
und Abreiben der Götterbilder (S; 246) der Kinnetrunk (S. 249), 
die Heidentaufe (S. 256), die Leichenbestattung in Schilfen (8. 263), 
das Setzen von Leichbrettern ('S. 266), dasOstepmiannbreBneUr fS. 272), 
der Glauben an die Heilkraft der Zettel und Hegßn (S. .289), der 
altnordischen Bunen, welche im Zusammenhalt mit ; den übiig^i Be* 
weisstücken für nordisch - germanische Tradition allein massgebend sind. 

Dagegen finden wir in den Sagen von Oestreich und Baiern 
nicht einen einzigen der Götternamen, welche uns die 
Monumente der keltoromanischen Periode von Norik^m und Bätisn 
aufbewahrt haben: nichts von Abellio, dem Sonnengotta der Gallier 
uQd volcischen Teotosagen , der unter dem Namen Belenus . im Südost» 
liehen Gallien, wie besonders in Norikum verehrt wurde ;^) nichts 



^) Jj>anne8 de Wal Mythölogiae septeratrion. montnn. epigr; lat. Tnj. ad 
Rheh. 1847. n. 1—6, 36—38, 39—50. 
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von äet ÄhwMOt, detea. Bildsäideii im Salzburgischen standen > ^) nichts 
von Bedaius , dessen Altäre im norischen Baiem gefunden wurden ;^) 
niolits von fip^nay einer Feldgotüieit , welclie in gallischen Landen 
von Sohottbmd'hts Norikum verehrt wurde ;^) nichts von Fonio*) 
oder Geras ,^) van^Labumus,^) Latobius,'') Nwreia,®) Sedatus®) oder 
Arubiaims ^'^) fe]f9duede»en Lokalgöttem der norisch- keltischen 
Yo&er6chaftexr; nidits von Grannus^ dessen Altäre in Schottland, 
in (Eätien und Nofikum standen; ^^) 

Aile diese Altüre lagen zerküihmert unter dem Schutte des 
ftoBierreicheB ,. als die fränkisehen Missionäre in die Wälder von 
fiaiwasrien 'dxaagesiv Nichts hörten sie von den verschollenen Götter- 
namen, Iniohts von den subtilen Lehren druidischer Weisheit , die 
einet ebenso an den Ufern der Lsar und Ens, wie an denen der 
Sequana und des Ligeris geherrscl^; hatte. Man wird iswar dagegen 
nmsoweiK^eir einzuwenden, haben, eis vom 8. bis Ö. Jahrhimderte 
va»(^iedene Bekehrer und Blutseugen ixx das Süddonauland ge- 
kommen* waren , . um deaa Gekreuzigten zu predigen : da wanderte 
MffiKimiMaaL als Apostel durch die Frorinzen Norikum und Eätien; 
da:«iferte Bischof Valentin iu Passau . vergeblich gegen die aiiani- 
sehen j Ejeiz«reien; da erfüllte Severin das ganze Donauland mit dem 
Buf« deinex! Frömmigkeit und Wunder. Aber die Saat dieser Ar- 
beiter, im Weinbergä des. Hecm ward erstieg von der Wildniss der 
spätem Jahsiiunderte. Ghrisäich^ Generationen lagen begraben und 
über ihsen Fnedhöfen war aufs Neue das nordische Heidenthum 
in dichten Wäldern angeflogfen. D& fand man keine sierlicheo 
AltäEß mit fremdländischen Inschriften; da opfeite man nicht dem 
B^n oder Sedatus, nicht der Epona oder Noreja, sondern die 
fränkischen Missionäre sahen den Baiwaren vor seinen Hirmin- 
BäulM^ und Ffoklötasctt in unbewusster Hersenseix^falt den Kelch des 



*) Wal myth. sept. momunenta etc. n. 51 u. 314. Hefner, d. röm. Baiern p. 12. 
*) ibid. n. 51, 296, 297, 314. Hefner, p. 9, 12. ^ 

») ibid. n. 106—115, 310^313. Hefner, p. 13, 
«J-iWa, n. 116 ti. H7. 
s>ibid. ». U«. 
6) ibid. n. 1B7. 

^) ibid. n. 160 u. 161. , - . 

8) ibid. n. 205—207, 327, 328. Hefner, p. 12: . 
• 9) ibia. n. 'i»44, 245. Hefner, p. 12. 
*^ ibid. lÄ. 2»ä-*297. Heffter, p. 9. 
i») iläii4. i^ m—X^ly 316. 5ef»M, p. 6, .11. 
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chrisüiehen Mensopfeis tat Minne sebier angettammion Götter er- 
heben. 

Mit welehem Rechte behauptet man also die BtAwurea «eien 
Kelten? Nicht ein einziger Göttemame» nicht eine einzige ihrer 
Sagen oder Sitten lässt sie weder an die frühem keltischen Be- 
wohner des Süddonanlandes noch überhaupt an «keltische Vcrfkage- 
nossen anknüpfen, während^ all ihre religiösen Branche und Mythen 
sie anf das Engste mit denen der Germanen nnd JToxdlente Ter* 
bnnden zeigen. Die erste Sehlnttrfolgenmg also, welche sich nns 
aas der bisher geführten Untersochnng über die Beligion der hetd* 
nischen Baiwaren ergibt, ist die Ueberzengong, dass dieselben nicht 
dem Hauptstamme der Kelten,, sondern nur dem- der Ger« 
manen angehört haben kennen, so hin mit Letzten einerlei 
Ursprung nnd Knltnrentwiokelnng nachweisen lassen. 

So hochwichtig dieses Besaitet auch an sich schon eomcheinen 
mnss, indem es die anf nnnatürliche etjrmoh^fische Woitver- 
drehongen basirte und nur durch takt- nnd masalose Aurfalle wid» 
wohlbegründete Forschungen gewürzte Citat^weisheit der Kelto- 
manen und Bojisten in ihrer ganzen Nacktheit enthüllt und somit 
nach ihrem wahren Werthe charakterisirt , so ist dennoch hiemit 
der G^ewinn noch nicht erschöpft, der sich aus diesen I^tersu- 
chungen über die Beligion der Baiwaren vor ihrer Bekldirang zum 
Christenthum entziffern lässt ; denn , wenn audi die Azbeitoi über 
die Mythologie der Germanen noch lange nicht als abgeschloesen 
betrachtet werden kennen, so hat dodi der unermüdete Fleiss 
geistreicher Forscher schon soviel ans lacht gesogen-, dass wir ge- 
wisse mythologische Personifikationen bei einzelnen Yölkergnippen 
mehr in. den Vordergrund treten sehen und uns dadbrch zu einem 
Schluss auf ihre Stammv^rwandtschaft berechtigt glaubeo. dürfen. 
Solche mythologische Gestalten, welche uns in dieser Bichtung 
Anhaltspunkte gewähren können , sind Isa und die Wanen, deren 
Verehrung insbesondre den Sueven zugeschrieben wird, Aer oder 
Ear und Hirmin, die auf die Herminonen deuton. 

So mannigfache und vielleicht nicht mehr zu entwirrende 
Widerspruche die Völkertafeln Germaniens, welche nns Strabo, 
Flinius, Tacitns und Ptolemäus hinterliessen , enthalten, so er- 
scheinen doch in allen die Sueven als einer der bedeutendsten 
Stämme der Germanen. Ihr Gebiet erstreckte sich nach den Dar- 
stellungen jener Autoren von dem üx^range der Denan bis hinab 
an die Wag und Ghran und gegen Norden bis zur Mündung der 
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WtichfleL^) Der Zog ihrer SSnwa&dxoiig hat der geographischdii 
Yei^Teitimg geaiäM sioktUeh Ton N^rdosteii Her stattgehabt und 
auf d«tai Wege t^enschiedetie föstea lurüokgelMsen, die wir noeh in 
fl^ton Jalirhimdexi»n 41b ane^sche Völker unter den ingävonischen 
finden. 'Dieseft Völkern war die Vecrehrung der Oöttermntter Ker- 
tinu gemttneani , und noch wfcer einem Theile xLerselhen beaseugt 
nns Tftdtns den Dienst der Isa (I«is) , einer, verwandten Gottheit. 
Bim Waoieiigötter*: Keiltlius, Fro, Etouwa sind die Oötter der 
«diönen Jate»82ibit; ^ geben b^agliohes, anmuthiges Leben, in 
FnBe und Vrieden, sehenken reicUüdie Ernten nnd ö&en den 
läehiffiMn nnd Fisehem das Meer. Die Anfibildnng der Vorstellungen 
nnd ICjtheA Ton den Wanengöttem muss also vonsüg^ch bei Völkem 
atttttgefondien kaben, deren Leben swieohen Schifffahrt und Aeker- 
iNUi'.getkeilt war.^) Als Götter der Fmchtbarkeit stehen sie ins- 
höBondre dem Segen der läien vor und ihr Kult ist durch die 
^Saüattang der Veriieumtung unter den nächsten Blutsverwandten 
«— Niöidkr aiid Nerthns , ¥10 und Fronwa — ausgezeichnet j wäh- 
lend Ges<diwüiterehen in dem Systeme der Asengötter verpönt sind. 
Mag man nnn die My&e von dem Krieg der Wanen nnd Äsen und 
ihipem folgenden Veigleichsvettrag auffassen wie man will, so scheint 
dodi nadh alloi die Vermuthung sehr vieles für sich zu haben, 
dasa es insbesendre d» Stamm der Sueven war, welcher den 
Wanengottem An&akme in das nordisch -germanisclie Göttersystem 
versdiaffle.^) 

Wenn daker Aventin die Sage bewahrt, dass Frauw Eysen auf 
ikrft Wandrang dank die Länder bei dem deutschen Könige 
Schwab längere Zeft verweilt nnd sein Volk die Künste des Frie- 
dens gelehrt hnbe, so heisst das nichts anders, als was Tacitus 
b^wits liitfiieilt, dass nät&lich' ein Theil der Sneven der Isis (Isa) 
opferte. Unter diesen Sneven können der gansen Stellimg nach 
nur die südöstlichen Donausueven (Hermunduren, Markomamien, 
Qnaden»H. s. w.) gemeint sein, da ders^be römische BehriHasteller 
beseits d^t nördiichen Sneven {Avionen, Angeln, Wamem', 'Ext- 
deaen «< K. w.) den gemeinsamen- Dienst der waniscfaen Nerthus, 



*) X$€. Qonn. c. 38^45. SueTi, pcoprüs adhsc nationibus, nomiubmu^ut 
disereti.-.. Strab. Geogr. 1. VII. Plinii sec. nat. bist. L IV. Ptolem. II. U. 

«) Müllenhoff: Hpt. Ztsdir. VIL p. 440. 

3) M filier, Nibelungensage p. 136 ff. Simroak, Handb. d. demt. Myth. 
p. 368. • 
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den ^uevdschfin Aesiyern den der Oötteimntte» zvsdireibtJ) ITtAi 
iat e& gewidB für die Abstarnmungsfrage der Baiwazexi Ton niekt 
geringem Belange , dass wir gerade bbi diesem Volke die aalibrelob- 
sten Beweise für den Dienst der GRittin Isa fbnden, die nit der 
Wiuiengöttin Nerthus gleiohbedentend ist. Schon daes sieh in bot- 
risohen Urkunden die meisten Ankltege durah Persenen** nnd Orts- 
namen nachweisen lassen, ist ron grosser «Bedentimg. Ausserdem 
hat sich bei uns die Erinnerung an Isa nioht allein dnitdi hssterische 

• 

Sagen erhalten, sondern ihre Symbole, Schiff und Pflsg, «erscheinen 
in der gespenstigen Oöttei^ihrt der ^vHlden Jagd und berechtigen 
uns , uralte Yolksgebräuohe , die noch heutigok Tags biestehen , atif 
diese Oöttin zu beziehen. Aber auch die YerehTong des Fi6 und 
seiner Schwester Frouwa sind uns durch baiiische Sagen niid Bs&udie 
gesichert. Nicht minder finden wir bei den Baiwaien die andem 
•Einzelnheiten des Wanenkuhs z. B. die Gesohwistesrehe, wie in -der 
Sage Ton Sintarfizilo, der ans der Vermählimg Sige^nnds mit setner 
Schwester Siginivi entsprang; und noch im 8. Jahrhunderte wttr 
Verheuratung unter den nächsten blutsverwandten bei de& Baiwaren 
nicht anstössig und hatte Eorbinian Mähe g«iu|f, die Ehe Ghriinoalds 
mit seines verstorbenen Bruders Wittwe zu scheiden, sowie den 
Baiwaren erst durch päbstliche Breven und Oonoüverbote der Begriff 
von Blutschande beigebracht werden konnte. Der Name der Waneur 
götter selbst, die sich den Äsen gegenüber durch mildesea,. sinn- 
lichem Charakter auszeichneten, kommt in den ältesten bäurisehen 
^Urkunden häufig als Eigen-- und Ortsname vor, und wird ans- 
drüekiich durch die Sage der Kdtzenwasa bestätlligt, so dassdaftber 
kein Zweifel übrig bleiben kann^ dass die Wanden, welche als 
Götter der Fruchtbarkeit, Ehe und Häusli<$hkeit dien' medMoliiiolieoi 
Angelegenheiten weit näher standen, als die Äsen,') bei den 
Baiwaren einer vorzüglichen Yerehruirg genoAsen haben 
müssen. 

Müssen aber die Sueven aid Wan^ivesehrer in> fiübester Zeit 
ein Meer anwohnezfidefi Yotic gewesen sein, so ist ejs g^ifiM nkIbA 
minder überraschend als -überzeugend, wunn wir bei* ihnen Jahr* 
hunderte später, nach dem sie von dem Gestade der 'See in das 
Binnenland gezogen waren, noch Sitten finden, welche ihre frühere 
Heimat am Strande des Meeres bezeugen. Es ist dieses die Leichen- 






*) Tm. Germ. c. 40, 41, 46. 
*) HaucL, No];d. Myth. p. 48. 
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▼öU&shl imdLhlt^)' nqkd ' bei d&nen •dabei Wan^nkHlt' entackieden' Yor- 
itfiBhu)hte; findet» liBd ^in JBedvnt nM AleihiiiuiieB: bi3 m.di« Msten 
-Mivliiiildei^ sef#0hl dwdii fta^eiL' «la «djireh Oebssüebe Aaiiauiffaiigg- 
pmdkte iiaehwäisem. lieis; Bs - wisd-ftlso woM' eobei^' ielst -lait 
gfö6sifi9r,li«fa^c1iÄmliQldi^i äk- Sigysona xnsärer im^heie^salieii 
' "Fiixoti&nTtg fw%eBetst Werden kömfeki, AasB > die>*jBäiwaröa. aus de-m 
geri^lajidseiiftii- T6lke d«r Su-erem §MBrvorg^gaagQBa siadi^ «ad 
zwar zunächst den Donausneven "angehört kaben müeseD^ da- - s^ 
mit dkeea ikL £jiiit Hnd %radild(» ^»n ibnigstMi ^bcsieiaettiMiten. 

lUets IIrgefaBiB(r eflifiIt'*iiocii eiiie.iriel müdutigeie fltütie(| "wenti 
firit dioMs 'Alffitehiiniigsi-» und rYerwaadtsdbfeiftOTeslitilnisfl- wit B«- 
Mg ^ul ' ^ineA lier^ A HflnfftBtätinwfr der igesHMuiliwabeiil Natüm^ emr 
•genimeni Pröfimi^ mitesweärfea. Plmnup. und Tasiias sühleft .die 
fiilvraii'üfafiiveiMrt&iBttnid sn. dan S«!BiiriB4)ne4ix^.dem micfetjgstwn 
ddr d^utsehfiti ¥olkutäaiii!3, der im > BamenlaiLd • .angeuedatt dm 
gifissten Theü Qe(i!iaiuiielui> beeetst hatfa^) £u dleefiii iMwusoAi- 
ficbeii fiuenrtBa reeluxepi ^E^MsitnB und .!Pk>iBiiLaeiiB übinwmstiinmesid dte 
.Anglen vatk dex JSaaibeie'^ die Waxfeer« Etidöseii, Bradinger md 
Sii&tdiMien, isrokske dagegeit der Iielitetro eis 'halbes ^ühthiuadest 
späinn «{Ajm.*^iah&t' dem dAsnumtimmeii: der SadüBeii «aifiHirt. £m 
Tfatfii dexsdbea^ die AngafandiBfl», etttföhrtea bei ihzer ü^betf- 
■ie d h nig j^ich BzjütaBitfn einen fadrmii^oaisQlien ^tteittuftMii/, der 
vnB erst im 9^ Jaiixhutidert als .^Bmennane in denr .ags. iFutiboidc 
^iriedcf jnuGckgvbmiiit TBmde; nändich den. evreiteii NeiiMn dfts 
SchwilirlgeMss^2iii'»fia]V' Der BsBeebeorg: dev 'Thtiringer st^riohA;: lin 
^S^eteher Wieifle-daleur, wie .derE«9i«bg dev- fiaaeni-, der Erkfawidd 
-bei . AegeDsbtx^ ujiid< das Aiesfeld in Oestveiekv ttndvda«7eii den 
IMämm. uäB^ l^aiixkwideBke diestapiwverwandteQ Seliwebto G^mam 
^»-«- Anbfter dek Zorn •*— genaBüt -umidMi^ <k> sciMBt in* fieühster 
Zeit • gemamisgtieir ^^kaenftvieklang nacht- mindep ' eia Gbgeiittitz 
dvwieeüen^ deiB4 Osten «nd I Westen bestanden znhaibenv wie er aiAh 
«piüleF ztrisriieor • Südmr wd Korden - BeutBäiOasJiB JMSsaaflbiUdia.' 
Wenti «ach^^hienafih ^iäit gfsvwäifel^ weirdeii kam^dass die theil^ 
ländischen Deutschen denselben Schlachtengott unter dem Namen 
Ziu verehrten, der den östliehen Germanen Er, Ear/Aer hiess, so 



^ Tac. Genn. c. 2. Ptin. nat. bist. IV. 14, sec. 2S. 
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glanbe ich, du» Müllenhciff Mit «ntseliiedBii^Bi QÜick»- den Beweis 
gefttkit hat, 'dastSsr als.dMrStaiamgott der Hendnonea irngHthm 
wurde, wemi'ich aaeh nicht unbedingt danpi mit ihn äbereiB- 
•timaiea kann, ihn aadi ab Btammyatör deitealban zii batom^itea. 
Dia Baiwaran reiheiir aiofa also echoE hiteaeh lintef die Abköauh- 
Inige "der ^ermiftoaen, so wie haaptsäeUibh aueh.mir bei xfaeMn 
and den ^aich hesminoaiaohea^ Sdhwabaa fand SfaMägeom die 
Götkerpersonifikation d&r Ferahta bl&kaant ist, wakbe HüKeshtiff 
für die ongenaanta Gemahlia des lauofatenden HhaoMk- und ILriega- 
gettes ansehen will.^) 

Am eatst^edenstea wird aber die Abkunft dat Baiwaaceak "Tom 
herminonisehen Stamme durch die deatUdben Sfineii bewiest, die 
steh fioch jettt Tomfiir min kalt in. Baien eiWten haben, fiir- 
«n mit 'MüUeakoff aar als einen fieinftmea des C^otles Sat au£MEi- 
fbssea, habe ich schon oben aas zareieheadea Otdnden aUefanen 
sa aitisseft geglaubt. Et sprioht dagegea vm* aflam das Z«agmss 
des Taoitos, weloheir die Kalte des Mars aad Heidniles bei den 
Oenaa&ea deuüich von einaadev acmdeirt. Wenn' ibber Mus Bta- 
Aer ist, so ksom doch bei demselben EtKnogiafai niefaft aaoh der 
daaebeasteiieBde Herkules in dersielben Persteilchkeit ssi^eben, da 
er «oetdrilcklich sagt,: Hercateia ao 'Martern conoessis . animalUNis 
placant.^) Die Völker entstammen dem Gatte, alleili dareb Yenaitt- 
lang eiaes Halbgottes, nadi diesem neaaaa sie sich, sagt Grimm, 
«ad MHiUeahoff selbst gesteht, dass die an derSpüze der Genaat»- 
giea aufteetondea Heroen, wenn de audi aar' ak personifisivto 
Beinsasen der Götter esseheiaeh , als AbktemHhge und Taigüngiiagea 
dieser Götter aufgefSaast wierden mässen.^) So aii^ Er innfiesliia als 
Staawmgott der Henninoaeb aageaehen ^oaden sola und dtf ch Inaliio 
für iharen eigentlichen Stammmter gegelten itabes, insol^ra dieiter ah 
eina Wiedetgebort, ak «inaYa^äagaag dasGWites au%eAuist walde. 

Nun liYkikpkkk unsere ältesten Staaimsagea €ie Baier» giiotf eat- 
aohiedmi aa Herka-les, weldben Aveatia dem aihmaaoiachan 
iieant und unt^ dessen Ureakela ein' Hkmia iUltiitt.^) Diesem 
atemananehen fieikalea weihte : der Sage nadh Herseg Diet aaeh 
der Erstüraraag Toa Begensbuig Be:^ uadr hotts A«gle»$ da haben 



-t^ 



^ «) IfttlUiihoff; Sfilmiid^ ZtwOu:. VJJI. p. 257. , 

*) Tac. Germ. c. 9. 

3) Grimm, deat. Myth. p. 32S. Müllenhoff, a. a. 0. p. 223. 

^) y. Ampekh, Chron. bajoarie: Pete thes. IIL a- 6.' p^ ^0t AVe&tini 
annal. bojor. I. o. 6. 



j& mwttf ToiÜBt^n jrem Braaeh nack im 'dem Walt geeluei und dahäl 
KixQhfaibrt gekniffen ^0 ^voA noch im 8. Jabsh. i«t fem eiaer Im«»' 
saale in dem Kriklahaine und von eiMn Heskulesflieiabild Im Bagena- 
iMiig die Rede. Gerade die Zusammausielliuig der l^vmett des HeiUg- 
thumes und der Bildsäule in ThüritigMi, wie in Baiem seheint mir JüaP 
flchliu» über das Yerhältiuss des GK»ttea (Bar) zmaa fialbgotte (Irmin) 
sa geben; denn naeh fifsterem vuide d^ WeiJU>od«n geBauxt, der 
dem Staaungotte geheiligt war: Sresbiarg, Erchloh. In diesom 
Heiligthame. war abto die Bilda&nle des widcUohen Stenrntateon 
Irmino ^nfgestelk, die Irmensiil=»*Iimane6 sM. Nebmen wir hiean 
die in boirisdiein Urkunden übexliiis zaUreinhen Anklänge Yen Pel^• 
aenen* und Oitsnam^if welcke anf Irmin anröckweiaeni bringen 
wir diose Angaben mit unsem einkeimisclien Hirminsagen, die bis 
auf die Gegenwnrt reiciien^ in Verbindung^ so kann es troU keimsm 
Zweifel unterliegen, dass Irmino als ein von dem Stammgoite £r 
reiachiedener, Ton den dankbaren Nachkeanmen verzottelter Stamm- 
vater verehrt wnrde. Wenn wir aber die mit d«i Orten dea-fiis- 
minknltes eng verbundenen Draehenaagen einer riehtigen Würdigung 
unterzieiien , so dürfte es wohl umsoweniger zweifelhaft bleiben^ 
dass Irmino nicht bloss als Verkörperung des obersten Stammgettes 
erschien , sondern dass er insbesondere als Hirtengott verehrt \Rirde, 
als hiefür der au^efundene aitheidntsohe Hirtensegen und die 
gieiohe Verehrung seiner chi^tlidien St^v^Areter 8« Hinnim und 
Georg ials Patrone der Hansthiere genügendes Zeugniss ablegen -r-t- 
WBs zu der weitem Sehlussfolgening bereohtigt , dass seine Verehmmg 
nur bei einem voraüglioh mit Viehzneht beschäfldgten Vc&e heimssok 
gewesen senn könne. 

Wenn aber 'der Name der Herminonen, gleich den beiden 
andern germanischen Stammnamen der Ingävonen und Istavonen, 
nur eine hieratische Bestimmtmg haben kann, die Verwandt- 
schaft einzelner Völker /u bezeichnen und auf einen aus gemein- 
schaftlichem Mythus entsprungenen , den verwandten Völkerschaften 
gemeinsamen angestammten Kalt zurückzuweisen,^) welcher theäs 
durch die Gebietsveränderungen während dör Völkerwanderung, 
theils durch die folgende Bekehrung zuih Christenthiime anfänglich 
in Abnahme kam und zuletzt ausgerottet wurde: so läset wohl die 
Untersuchung über die heidnische Religion der Baiwaren mit mög* 



«) ATontini Chronika etc. t566. foL 13. s. nntl 299. t. 
*) Müllenhoff; Bofamidt ZUcbr.. VXU. p. 320. 
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Üöhc^^f Klaxtieit und SbMvfe 4ev BohlussBate begrütidefi » doss^ dle^ 
neiben mit tlea hertninonistheiii 'd*aeWn auf dae innigst« 
yeir^-andt «ieh Aanitdlea und dcmelMdli aoch -mit gföwtter Be^ 
utimmtheii ikrr;A!)8taiiLmimg von ifanen nnd> zvresr ztinädiat ron^den 
Bv^ntiadtiiBFen h^muletten ber^ifatig^ -sindv 

Die«^ auf djetn Botd^n^der ThatEra^hen £eitste)iend« E«- 
crailtat erntet tsai das Oebifet' der faistoitBobeif OoBJektor ta yertoigen^ 
vm ^n enbittelny welchem Ten> den Teittliiedetten -Sueveosi^tnuBea, 
die im Hei*mindn^xilände genannt weirdan, 4ie Abfltamnmng dei 
BaiwaTen rast^ie^ ist jetzt noch üiebi der^iSeitpünkt gekonooeii; 
Es kann dioss überhaupt mit der bder za Üafderdden Bicbbiiieit erst 
daftn gescheiten y wenn es mir in einer, wiBsemcliafdiclkeai Sindaea 
günstigem ^ Zeit mSglk^ wisd^ tateine Vorubetten aber die alt- 
teiris^in ^ReohAsidteitliümiir ini -voSlenden tnid der ' Oeffesttlüahkeit 
'zvt iä^ei^^efben.* ' • - . ' 

' So mag tlenn hier mm ' Bt^oeee nur noch darauf fahige#ieBen 
wäfden^ änts dieses ^!RosaitiK "der TfaatsadietL mit m»em' ältesten 
^tamms^g^B' übereisstimmt- and CkriaimB« AJomdng in übertaBcheii- 
der Weise'' bestätigt, v^n er. sagt: Wer getfante sieh,, es (nämlieh 
Erman, Irman« ids Stammnamen) ' «nächünchen zu Jühlen- in den 
Sägen des Mitt^aitevs ¥on Abknaft der 'Baiem aus Anneiuen» ver- 
güchenmit demOnnatiie, iE^snoiddenderef un*evcirüebe]üefem]:]^en.0 
Beer ästreichisoiie Möaeh Behibaados Noricns und. -den Begenebnrger 
Priester' Andams drzähl^^^ f^ei^et W^iso, 'dass dild Biäexn aii6 
'Axm^niffix in.' ihr gegenwärtages !Eaiid «dnwanderten.^) JNattiiücb ist 
Mefe'' SabasäkiöäemeD. in Asien • gsnieait ^ deiin ' die <£iBwaiideiiing ist 
gleich nach der Sinfluth und der Sprach^iTeffviihmig bei dem 
J»dbyiöniaflJben Tänrmbeü rmämgk, Li 'gldbhw; Weise .singt das 
Annolied: . . • • . . ...^ 

Pete ^efilfihle qiuua w^U» ve . , , 

Von Armente der herin, 
Da Noe uz ^er arHn ging * 

Dür dife olizüi'von'dcr tuylÄ intfi^ng. 
In eekkift UMdt'dn ttrelui havit 
, . ' . Vf. den JbAVi^ m Ajnfat. 

. « ,Man 9»^t da;; d^r in halYÜ noch sin 
Die dir Diutschin sprechin 
Ingegin India vfli verro.') 

r 

^) Grimm, Grammatik 3. Aufl. I. p. II. 

*) Bernhard, nor. chron. babarie: Pez Scr. rer. aust. II. p. 63. Andr. presb. 
ratisb. cbron: Sohiii^r^irr rer. .görnii ^. • 

3) Schilter, thes. I. lAtxtea Stik. p. .|<5« Y. dlih^Sta 



Mi^ die whi- ' CteQBwtffli . von EtoTm^wieii-.airf Anae^iep ge- 

ifki^ßn^ betraci^ten» .^]?kter 4€aie^. .der Staisany^r ,.lTnüi|, m.fl^ 
VölJwrtafeli^ -dep^ Mi,W^fJter9v /woyJifWPit: . B^ Coü^ T0g. Pfti^f 
.(Anfang iß», 9. Ja)ixlu9i4Q?te>)' ^at ^men^« vsbm Ing«g imd/^ci^t} 
der Panzer Co^:VO]^> l^Q^, J^buod^rt.baliEnii^mii»; der >Cod€p( 
Saiigsüül^ns. . <9t-r-10. Jc^rbimdart) Exmii^lKs^ . der . Godes^ ' mi^a, 
SriV (11., Jj^rl^mdeit) Asmena,; dei* CiMlex^ToiL la Cava Aiineii^ 
dfls CbroR, HiigQ^ .Aa:D»€aicn9;]i der Qod. YAtic» (14, Jahrhiip^e^) 
wieder Einaeaius.^) Die hieraus eisioihüi^e EntiM^ung dQis i iDairjU 
sebep.StanuiiiAi^e wird um so begreiflioher.^ w^ofi maneorwägt, d^ 
ea^ Ii^rrSiQheBde Sitte .der XQitfce]^lterlleb.eii Chrow()(!e0 Tfar, il^Vf 
YvlSkßv biaiBA £rübßt& iJtert)mm/|iiid. woi»i9gUcb biß Quf di^ M^ 
!Noabß siirtieli^^fiib^e^. . I)i;ie9e9^ H^uge l^a^ mm deri ion^^AQ; d#r 
Yölkertaf^ yortpeflj/^b zu, S^tijisn. und am l^uss^ 4,e3, Be^^e«! \Aw:^ti 
auf dem die Arcbe stand « lug Armenien ; gfim. egnmvsdk^ i^^u^Se- 
breitet und lud wie von selber ißin, die Ab«ta9imuT^ dec ^aii9]qi 
an Yater Noah anz\i^iipfen. ■ - ». r ,.., 

'Schon Ayentinj weichet die VöUlcertafeln Deutßqblaf^ . yon 
Tacitus ujjd Flinius vor smb. b^tte uiod in d^m Her^o^^^i^n äi^pc 
Yol^ssage suerst das Sexminonenlaiid der , alten ^^^»sikQr 
wiederfand, sprach.. sich auf dasf Entsabiedenslie gißgen 4ie ^tr 
Stellung der Stammsage am- YuA nachdem die a^ten römischen,. untd 
griechischen Gesch^^lit- und. Landtbeschreiber solehe Gegend, umb 
die Dooau und Behemerwald in der genaein .Hermenien, di^ l^uf 
Hermiones, den Wald Hercyiiien nennen, ist noch di^ gem^ Sftg, 
die Beyern sein kommen au^ Hermenien, das ist aus Behein und 

Behexter Wald . und naqhdem er die Lächeiiichkeit und d^^ 

Unverstand, den deut^chw »und d^p griechischen H^r^ules,> Her- 
menien und Armenien zu verwechseln, gegeiewf.elt> fahrt er fort; 
Dergleichen hat das Bebem^ L^ind und. die^elbig Gegend in. I^tei^ 
auch in Teutsch in der Gemejaa Hermenien vnd Hero^ansreich ge; 
heissen, alda obgena^nter König. Alman (Hercules alemanu^ Hof 
gehalten, die zw^n Sön Beyer )irnd l^öreyo^ ^ufgezogjen hat, die....« 
in Armenien d. i. ^m Behemer land vnd nicht in, ^oss Armenien 
jenseit des Meers in Asien gelebt haben. ^) » , 



*) Pertz, M. germ. X. p. 314. 

*) Avent. Chronika. Fkf. 1566. fol. 41.»* 
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Diese Stelle ist für den Unbefangenen 9ö klar und übeneugend, 
Btimnit so schlagend tu dem Reealtate der Thalsachen , dam es eine 
Beleidigung' für den gesunden Verstand w&re, ihr noeh ein Woit 
weiter beifügen zu wollen. Wenn man freilich statt in müheröilem 
Qaellemrtiidinm den Ruhm eines Geschichtfbrschers darin sucht, 
eine romantisch aufgetakelte Hypothese mit TrugsohlusBen und selbst 
mit Entstellung der Thatsachen nothdürftig auszuflioken, um sie 
gegen "die siegende Allgewalt dieser faktischen Beweise aufrecht zu 
erhalten , dfinn wird die blinde 8tarrköpfigkeit begreiflich , welche 
mit einem aUerdin^ ohnmächtigen, aber desshalb hur iKcherlichen 
Anathein die Oegner zu Boden schmettern zu können wähnt. 
Welche Infektiren hat man nicht auf Zeuss gehäuft, als er.es 
zuerst wagte, das D(^ma der alleinseligmachenden Bojistentheorie 
anzutasten! Und doch wird kein vorurtheilsfreier Geschichtskenner 
heute daran zweifeln, dass er der Wahrheit zunächst trat und alle 
spätem forscher nur die Aufgabe haben, seine Erwerbungen auf 
dem Boden ^es Kerminonenlandes weiter zu yerfolgen. Ja, die 
rächende Nemesis hat gewollt, dass man sich jetzt selbst im Bojisten^ 
lager auf (jkrimm und den verf ehmten Zeuss beruft , um doch wenig- 
stens iin Famen der Baiern die verkommenen ;,glorreicheii*^ Bojer 
zu retten — habeant sibil nur dürfen' sie nicht erwarten, dass 
mail sidl zu ihrem Kampfplätze herablasse; denn das hiesse mehr 
als gegen Windmühlen streiten, das hiesse isioh selbst erniedrigen. 

Gegen die Meinung jener Forscher, welche geneigt sind, die 
Biuiem von andern germanischen Stämmen, namentlich von den 
gethischen Bundesy51kem abzuleiten, kann idie heidnische Religion 
der Baiwaren' selbverständlich keinen ünumstösslichen Beweis 
liefSem. Es liegt diese zunächst schön in dem Umstände begründet, 
dass uns über das Religionssystem der Gothen und seine Ausprägung 
in besondren Kultfbrmen soviel wie gar nichts hinterlassen ist. 
Auch will ich hier nicht auf jene Gegengründe imrückkommen, die 
ich bereits in meiner Abstammung der Baiwaren erörtert habe und 
die noch durch nichts erschütiert worden sind. Biese Streitfrage 
wird sich erst mit der Darstellung der bairischen Rechtsalterthümer, 
aber dann bis zur TTeberzeugung losen. .« 
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